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Schröders  Tanz  mit  der  Basis 


SPD-Parteitag:  Das  gute  Gefühl  siegte  über  dieschlechte  Bilanz  I  jj 

war  ^gesagt  auf  dem  Dafür  als  kleines  Zugeständnis  an  hatte  ihn  Lafontaine  mit  einer  emo-  xL  i 

:  , ? eiL<1gjl?  VVcKhe  in  das  Parteivolk  die  Zusage,  die  Erb-  tionalen  Rede  und  quasi  wie  im  M  '  ■■WjL 

Berlin.  Gerhard  Schröder  wußte  um  schaftssteuer  zu  überdenken  und  Staatsstreich  entmachtet  und  als  B  {'Wf 

diesensibleStimmunginderPartei,  sich  in  der  EU  für  eine  einheitliche  Parteivorsitzenden  abgelöst.  : 

Teil  Bcsteuerun8.  der  Kapitaleinkom-  Einen  ßogen  machte  die  Partei 

auch  um  ihre  eigenene  Affären  par- 
zer-  allel  zur  Entlarvung  des  „Systems  I 
stritten  nach  Berlin  gereist.  Ihr  geht  Kohl".  Nach  dem  Rücktritt  von  Mi-  I 
Schröder  in  der  Sozialpolitik  natur-  nisterpräsident  Clogowski  steht 
gemäß  nicht  weit  genug,  auf  der  nun  sogar  Bundespräsident  Johan- 
anderen  Seite  wissen  gerade  die  nes  Rau  im  Visier  der  Fahnder.  Der  I 
prominenteren  Köpfe  der  altemati-  von  seinen  Propagandisten  als  mo-  I 
ven  Vordenker  durchaus  um  den  ralisches  Vorbild  gehandelte  Sozi- 

Spagat, dendieSPDalsRegierungs-  aldemokrat  soll  als  nordrhein-west-  v„i,i  ~  u  i 

partei  hinlegen  muß.  So  warein  kla-  fälischer  Ministerpräsident  1996  Helmut  Kohl  -  etn  lebendes  Denkmal  stürzt 

res  Konzept  der  innerparteilichen  mindestens  sieben  von  der  West- 
•  des  Sparpakets  und  der  deutschen  Landesbank  finanzierte 

t  im  Privatjet  unternommen 
haben,  die  dem  Düsseldorfer  Land¬ 
schwiegen  worden 
Schwarzflügen  ge- 
■*-  — -->  zum 


arg  gebeutelten  Basis.  Da  kam  es  vor  men  einzusetzen, 
allem  auf  seine  mit  Spannung  er¬ 
wartete  Eröffnungsrede  an,  die  den 
Delegierten  am  Dienstag  sanft,  aber 
bestimmt  die  Richtung  weisen  soll¬ 
te.  Immerhin  ging  es  ihm  nicht  zu¬ 
letzt  auch  um  ein  respektables  Er¬ 
gebnis  bei  seiner  Wiederwahl  als 
Parteivorsitzender.  Bis  zur  letzten 
Minute  wurde  hinter  den  Kulissen 
an  dem  Redemanuskript  gefeilt, 
und  selbst  altgediente  Parteigroßen  Geener  des  S 

wie  Eppler,  Vogel  oder  Bahr  hatte  Schröderschen-  Wirtschaftspolitik  Flüge 
Schröder  zuvor  um  Rat  und  Bet-  nicht  zu  erkennen.  Der  stellvertre-  I  ' 
stand  gebeten.  tende  Bundestagsfraktionschef  Mi-  tag  bislanj 

Der  Grundtenor  seiner  Rede  war  chael  Müller  wollte  sich  bereits  da-  waren.  Zu 
eindeutig:  „Schluß  mit  dem  Streit",  mit  begnügen,  das  „soziale  Profil"  hörte  einmal  auch  ein  Kurztnp 
Nach  dem  -wenn  auch  ökonomisch  in  Berlin  stärker  herauszustellen.  Geburtstagsempfang  seines  Inte 
umstrittenen  -  Holzmann-Coup  Im  Dunste  solcher  Sprachwolken  mus  Manfred  Stolpe  nach  Potsdam,  gecen  das  Parteistatut  der  CDU  und  zender  der  für 

und  vor  allem  der  CDU-Parteispen-  mußte  es  für  die  von  Schröder  vehe-  --  ■  ■  — .  -  6  ■ 

denaffäre  sieht  der  Kanzler  allmäh-  ment  eingeforderte  Harmonie  gut 
lieh  wieder  Land.  Die  Vermittlung  aussehen. 

des  neu  gewonnenen  Optimismus  Zumal  der  von  den  Parteitagspla- 

wurde  so  zu  einem  der  Zentralin-  nemim  Willy-Brandt-Hausmit  Kal-  Während  sich  die  Union  selbst  neu 
halte  des  l  arteitags.  Vor  allem  die  tem  Schweiß  befürchtete  Auftritt  trassierte,  wurde  der  Kanzler  da 
Bereitschaft,  „sich  aut  die  Wirklich-  Oskar  Lafontaines  dann  doch  wie 

keit  einzulassen  ,  wollte  Schröder  im  Grunde  erwartet  ausfiel.  Den-  rerseitsistimRahmenderneuent- 
dem  renitenten  linken  Flügel  ein-  noch  hatten  nicht  wenige  insgeheim  flammten  Diskussion  um  Partei¬ 
impfen  ln  diesem  Sinne  machte  gehofft,  der  selbsternannte  Saar-  spenden  und  Amtsmißbrauch  aber  _ 

nVutr  Generateekretä r  Franz  Napoleon  würde  noch  einmal  die  auch  über  die  SPD  noch  nicht  die  schieht  in  den  Orts-  und  Kreisver- 
Müntefering  den  Delegierten  be-  Getreuesten  zur  letzten  Schlacht  letzte  Messe  gesungen.  Ebenso  hat 
reits  im  Vorfeld  unmißverständlich  führen.  Von  einem  anderen  Mit-  Schröder  lediglich  einen  Etappen¬ 
klar:  „Als  Regierungspartei  müssen  güed  der  ehemaligen  SPD-Troika  sieg  errungen,  die  Partei  aber  noch 
wir  Dinge  beschließen,  die  wir  hin-  hatte  Schröder  ebenfalls  nichts  zu  lange  nicht  vollends  hinter  sich  ge- 
terherauch  umsetzen  können."  Das  befürchten.  Rudolf  Scharping,  von  bracht.  Weiterhin  ist  das  program¬ 
hieß  im  Klartext:  Keine  Vermögens-  den  Medien  in  den  vergangenen  matische  Profil  der  SPD  unklar,  _ 

abgabe,  keine  Vermögenssteuer.  Wochen  zum  Teil  bereits  zum  sind  klare  Zukunftsentwürfe  und  sich  zumindest  die  Verantwortli 

„Schattenkanzler"  gekürt,  machte  Antworten  auf  die  globalen  Her- 
keine  Anstalten,  sein  Trauma  von  ausforderungen  im  21.  Jahrhundert 
Mannheim  in  Berlin  aufzu arbeiten,  nicht  zu  erkennen. 

Auf  dem  Parteitag  vor  vier  Jahren 


Von  Wilhelm  v.  Gottberg 


Noch  ist  nicht  das  ganze  Aus-  sind  die  im  Solde  der  Parteien  ste- 
maß  der  CDU-Parteispen-  henden  Geschäftsführer  der  Kreis- 
denaffäre  bekannt.  Gleich-  verbände  sowie  die  Vorsitzenden 
wohl  läßt  sich  resümieren:  Kohl  hat  der  Kreisverbände.  Ein  Kreisvorsit- 
„  w  ■  seinen  Kreisverband 

Nach  der  CDU-Krise  hatte  sich  gegen  die  auf  Gesetzeskraft  basie-  eine  Zuwendung  vom  Bundesvor- 
die  im  Vorfeld  in  der  Partei  geäu-  rende  Parteienfinanzierung  versto-  sitzenden,  der  zugleich  Kanzler  ist, 
ßerte  Kritik  an  Schröder  in  Berlin  als  ßen.  Außerdem  hat  der  frühere  Bun-  bekommen  hat,  wird  diesen  in  der 
„Viel  Lärm  um  nichts"  erwiesen,  deskanzler  über  Jahre  ein  zumin-  Regel  wiederwählen.  Kohl  hat  als 

dest  laxes  Verhältnis  zum  Artikel  21  Bundesvorsitzender  der  CDU  auf 

_ r  _ _ _ _ der  Verfassung  offenbart.  Dort  heißt  die  politische  Willensbildung  des 

durch  automatisch  gestärkt.  Ande-  es  im  Absatz  1:  „Die  Parteien  wirken  Volkes  an  der  Basis  bewußt  oder 

an  der  politischen  Willensbildung  unbewußt  eingewirkt  und  damit 
des  Volkes  mit."  gegen  die  Absicht  des  Artikels  21 

Die  politische  Willensbildune  ee-  Grundgesetz  verstoßen. 

ei  Helmut  Kohl  kann  man  ge- 
bänden  der  Parteien.  Nun  hat  Kohl  I  trost  davon  ausgehen,  daß  er 
gestanden,  Untergliederungen  der  i-^derVersuchungderpersönli- 
CDU- also  Landesverbände  und/  chen  Vorteilsnahme  nie  erlegen 
oder  Kreisverbände  und /oder  Orts-  war-  Gleichwohl  hat  das  von  inm 
verbände  -  über  verdeckte  Kanäle  praktizierte  Verfahren,  durch  finan- 
alimentiert  zu  haben.  Damit  hat  er  ziehe  Zuwendung  an  Parteiunter- 

;liederungen  Einfluß  auf  die  Wahl- 

_  »erechtigten  für  den  Bundesvor- 

Wes  Brot  stand  zu  nehmen,  auch  ihm  genützt. 

In  Artikel  21  Absatz  1  unserer  Ver¬ 


dien  der  genannten  Untergliede¬ 
rungen  geneigt  gemacht.  „l"„ 
ich  ess',  des  Lied  ich  sing."  Ein  Teil 

Oliver  Geldszus  der  Delegierten  bei  den  Parteitagen  fassung  lesen  wir  auch,  daß  die  Par¬ 
teien  über  die  Herkunft  und  Ver- 
Wendung  ihrer  Mittel  sowie  über  ihr 
.  1  -J  ’  „  Vermögen  öffentlich  Rechenschaft 

Aitscnlandraaio 

haben  das  mißachtet.  Zwei  Grund- 
1t  durfte  Sender  als  Podium  nutzen  satzurteile  des  Bundesverfassungs- 

ferichtes,  die  kurz  nach  der  Abwahl 

_ _  _  er  christlich-liberalen  Regierung 

mehr  aussuchen  können  (...),  ist  es  quardt  habe  das  nach  Agitprop-Ma-  zur  steuerlichen  Behandlung  kin- 
_  _  für  meine  Begriffe  sinnlos,  ständig  nier  weidlich  genutzt.  derreic! her  Familien  ergineen,  bele- 

ren  nicht.  Statt  geistig-besinnlicher  neu  über  die  Gewaltfrage  zu  disku-  ,  ,  M  iwhnina  !w Vforfüül 

Beiträge,  die  sonst  diese  Stunde  zu  tieren  (...)  und  wer  Gewaltfreiheit  Zur  Zeit  gehen  Angela  Marquardt  blick  auf  die  Beachtung  dtr  erfas- 
füllen  pflegten,  giftete  Angela  Mar-  proklamiert,  ist  meiner  Meinung  st1Rar  d,e  kosmetischen  Korrektu-  sune  nie  ,,m  ganz  pingelig  war. 
quardt  ihre  linksextremistischen  nach  blauäugig.'"  ren  an  den  Aus^aeen  der  Pre  zu  (Redensart  Adenauers). 

Parolen  über  den  Äther  r-i  u  n  ..  »,  j.  weit,  mit  deren  Hilfe  sich  die  Kom-  TT/^ohlhatdasGeldderoffenth- 

I  arolen  über  den  Athen  Folgerichtig  billigte  Marquardt  munisten  einen  demokratischen  k  chen  Hand  auch  dazu  be- 

Marauardt  ist  die  "°™rau  sogar  einen  Brandanschlag  auf  die  Anstrich  zu  verpassen  suchen.  Xx.  nutzt,  sein  Ansehen  in  der 
"^9  ’e  °  ••/n  1  rd«ni  in  Druckerei  der  konservativen  Wo-  Welt  zu  mehren.  Immer  wenn  es  in 

chenzeitung  „Junge  Freiheit  :  Ich  Michael  Leh  sieht  in  der  Mar-  Eu  njcht  ^  recht  weiterging, 

der  PDS  .  Diese  gilt  als  Bindeglied  halte  es  für  legitim,  zu  verhindern,  quardt-Sendung  mehr  als  einen  Ein-  benutzte  Kohl  das  Schmiermittel 
zwischen  den  Altkommumsten  der  daß  diejunge  Freiheit  gedruckt  wer-  zelfall.  An  Elitz  gerichtet  kritisiert  er  DM  NunmehristdieBundesrepu- 
PDS  und  der  äußerst  gewaltbereiten  den  kann".  auch  „zahlreiche  unkritische  Inter-  b|ik  mit  weitem  Abstand  der  höch- 

Autonomen  Antifa  So  heißt  es  im  Deutschlandradio  nun  durfte  ™ws,  bei  ,dfn  der  Journalist  oder  $,e  Mitte,zahler  in  die  gemeinsame 

Bundesverfassungsschut/ber.ch  ^  Ma  rdt  über  Auslän-  d>e  Journalistin  quasi  nur  nexh  ab  EU-Kasse.  und  Kohl  genießt  welt- 

von  1994:  Gewaft  als  Mittel  der  der,eindlichk^t  und  Intoleranz  (!)  Stichwortgeber  fungiert  ,  um  unbe-  weit  Ansehen  als  grofer  Europäer, 
politischen  Auseinandersetzung  ist  ■  i,m„„nOP»n  zweifelbaren  Extremisten  ein  Fo-  ,  ...  ,  ..  iaQn/üi  l  l 

für  die  Mitglieder  der  AG  keinTabu.  in  Deutschland  lamentieren.  mm  zu  ben  Darunter  seien  auch  „  1"der.^ende.zei*  19^/91  baben 

An  einem  im  Mai  in  Strausberg  Im  Hörfunkrat  löste  der  gebüh-  Vertreter  der  linksextremistischen  Kohl  und  Genscher  der  Sowjetunion 
durcheeführten  ,Widerstandskon-  renfinanzierte  Auftritt  der  Linksex-  PDS  gewesen.  dieZustimmungzurdeutschen  hin- 

greß' der  AC.  beteiligten  sich  auch  tremistin  heftige  Kritik  aus.  Michael  6  .  ...  heit  unter  Beibehaltung  der  deut- 

Personen  der  Autonomen  Antifa  Leh,  für  den  Bund  der  Vertriebenen  Bislang  hatte  Leh  seine  Kritik  je-  sehen  Nato-Mitgliedschaft  abge- 
und  Personen,  die  wegen  Unterstüt-  in  dem  Gremium,  wandte  sich  in  ei-  weils  intern  geäußert.  Dies  habe  je-  kauft.  Dies  kann  man  akzeptieren, 
zune  einer  terroristischen  Vereini-  nem  offenen  Brief  an  den  Intendan-  doch  nichts  gefruchtet,  so  der  Bd  V-  Aber  war  dazu  der  horrende  Preis 
eune  mehrjährige  Haftstrafen  ver-  ten  Emst  Elitz:  „Ich  empfinde  es  als  Vertreter  im  Hörfunkrat  an  Inten-  von  mehr  als  80  Milliarden  Mark 
büßt  haben  In  einem  Bericht  zum  Skandal,  daß  Sie  Extremisten  nun  dant  Emst  Elitz.  Daher  sei  er  nun-  erforderlich?  Das  Geld  wurde  ohne 
Kongreß  schrieb  Angela  Mar-  schon  gewissermaßen  eigene  Sen-  mehr  mit  seinem  Protest  an  die  Of-  Auflagen  gewährt,  es  verschwand 
quardt:  ,In  einer  Zeit,  wo  wir  die  de-  und  Kommentarplätze  zur  Ver-  fentlichkeit  gegangen.  H.  H.  in  den  Taschen  der  korrupten  russi- 
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Bundeswehr: 

Ohne  Visionen  in  die  Zukunft 

Kommandeure  beklagten  in  Hamburg  Einsparungen  und  geringe  Effizienz 


Einer  der  schärfsten  Kritiker  des  geringen  Verteidigungsbeitrags  der 
Bundeswehn  US-Verteidigungsminister  William  Cohen,  hier  mit  seinem 
deutschen  Amtskollegen  Rudolf  Scharping  Foto  dpa 


sehen  Oligarchie.  „Ihr  habt  ja  große 
Taschen",  ließ  daraufhin  der  ameri¬ 
kanische  Präsident  Bush  erstaunt 
verlauten.  Dies  mag  ihn  animiert 
haben,  nun  seinerseits  17  Milliarden 
Mark  für  die  Nichtbeteiligung  der 
Bundesrepublik  am  Golf-Krieg  1991 
vom  Kanzler  zu  fordern. 

1994  zahlte  die  Bundesrepublik 
einige  hundert  Millionen  DM  an 
Rußland,  nur  um  zu  erreichen,  daß 
die  letzten  Regimenter  der  russi¬ 
schen  Armee  vier  Monate  vor  dem 
vertraglich  vereinbarten  Abzug  die 
Bundesrepublik  verließen.  Dies  war 
für  Kohl  ein  wichtiges  Wahlkampf¬ 
argument,  denn  im  Herbst  1994 
stand  die  Wahl  zum  13.  Bundestag 
an. 

Die  Koalition  aus  CDU/CSU  und 
FDP  ging  als  Sieger  aus  der  Wahl 
hervor.  Kohl  wurde  Jelzins  Duz- 
und  Saunafreund.  Als  im  Frühsom¬ 
mer  1996  die  russische  Präsidenten¬ 
wahl  anstand,  war  es  ein  großes 
Anliegen  des  Westens,  die  Wieder¬ 
wahl  Jelzins  zu  gewährleisten.  Hel¬ 
mut  Kohl  reiste  im  März  1996  nach 
Moskau,  und  es  war  allgemein  be¬ 
kannt,  daß  Jelzins  Wahlkampf  aus 
dem  Westen  finanziert  wurde. 

Kohl  und  seine  Außenminister 
Genscher  und  Kinkel  haben 
seit  1982  auf  eine  an  deutsche 
Interessen  orientierte  Außenpolitik 
verzichtet  und  statt  dessen  eine 
maßlose,  aber  humanitär  verbrämte 
Scheckbuch-Diplomatie  betrieben. 

In  den  ersten  neun  Jahren  der  Re¬ 
gierung  Kohl  im  Zeitraum  von  1982 
bis  1991  wurde  die  Staatsverschul¬ 
dung  fast  verdoppelt  -  trotz  anhal¬ 
tend  guter  Konjunktur  und  Wirt¬ 
schaftswachstum  und  ohne  Berück¬ 
sichtigung  vereinigungsbedingter 
Sonderlasten. 

Ein  Staat,  der  nach  außen  übertrie¬ 
ben  human  ist,  kann  nach  innen  nur 
inhuman  sein.  Die  drückende  Steu¬ 
er-  und  Abgabenlast  für  die  Bürge¬ 
rinnen  und  Bürger  in  der  Bundesre¬ 
publik  sie  ist  hausgemacht.  Die 
CDU  hat  vor  der  Bundestagswahl 
1998  mit  dem  Kanzler  der  Weltklas¬ 
se  geworben.  Nein,  Kohl  war  die 
Weltkasse. 
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Drei  Tage  lang  saßen  450  hohe 
Kommandeure  der  Bundeswehr  in 
Hamburg  und  lauschten  ihrer  poli¬ 
tischen  Spitze,  die  über  die  Lage 
der  Bundeswehr  referierte.  Im  Zen¬ 
trum  der  Tagung  standen  neben 
der  Lagebetrachtung  von  General¬ 
inspekteur  von  Kircnbach  die  Vor¬ 
träge  des  Bundeskanzlers  und  des 
Verteidigungsministers.  Schar¬ 
ping  scheint  „verstanden"  zu  ha¬ 
ken.  Er  weiß,  daß  die  Lage  der  Bun¬ 
deswehr  ernst  ist. 

Mit  Spannung  erwarteten  die 
Kommandeure  den  ersten  Auftritt 
des  Bundeskanzlers.  Doch  am 
Ende  dessen  Rede  gab  es  kaum 
Anlaß  zum  Frohsinn.  Gerhard 
Schröder  absolvierte  seine  Pflicht¬ 
übung  ohne  sichtbares  Engage¬ 
ment.  Er  trug  Bekanntes  vor  und 
ließ  sich  nient  entlocken,  etwas 
über  die  Zukunft  der  Bundeswehr 
zu  sagen.  Die  Bundeswehr  stehe, 
so  der  Kanzler,  vor  einer  entschei¬ 
denden  Weichenstellung.  In  wel¬ 
che  Richtung  sie  marschieren  muß, 
blieb  offen  im  Nebel  von  Unver¬ 
bindlichkeiten.  Die  Bundeswehr 
müsse  „bündnis-  und  europafä¬ 
hig"  sein,  meinte  der  Kanzler.  Dies 
hatte  schon  vorher  mit  gleichen 
Worten  Minister  Scharping  gesagt. 
Ob  beide  wohl  vom  gleichen 
Ghostwriter  präpariert  wurden? 
Die  Kommandeure  rebellierten 
nicht  in  Hamburg,  wie  kürzlich  der 
Bundeswehrverband  in  Berlin,  sie 
hörten  ohne  Murren  zu. 

Generalinspekteur  von  Kirch- 
bach  stellte  fest,  daß  die  Bundes¬ 
wehr  in  ihren  jetzigen  Strukturen 
nicht  in  der  Lage  sei,  ihren  Auftrag 
zu  erfüllen,  insbesondere  in  den 
Bereichen  Krisenmanagement  und 
Krisenbewältigung  sowie  zur  Ver¬ 
teidigung  von  Bündnispartnern  an 
den  Nato-Flanken.  Diesen  künfti- 

en  Aufgaben  gegenüber  werde 

ie  Landesverteidigung  zurück¬ 
treten,  um  die  Verpflichtungen  zu 
erfüllen,  die  die  Bundesregierung 
gegenüber  Nato,  EU  und  WEU  ein¬ 
gegangen  ist.  So  deutlich  hat  vor¬ 
her  niemand  gesagt,  daß  Landes¬ 
verteidigung,  die  bisherige  Haupt¬ 
aufgabe  deutscher  StreitKräfte,  an 
Priorität  verliert.  Von  Kirchbach 
gab  zu  verstehen,  daß  es  bereits 
negative  Auswirkungen  der  Unsi¬ 
cherheit  über  die  künftige  Ent- 


Paris  drängt 


Verführerisch  sei  die  Energie  Ba¬ 
den-Württemberg  (EnBW)  für  die 
Electricite  de  France  (EdF).  Und  ein 
„Ausbauprojekt"  dazu.  Mit  diesen 
Worten  ließ  sich  vor  kurzem  Loic 
Caperan,  verantwortlich  für  das 
Auslandsgeschäft  beim  größten 
Stromuntemehmen  Europas,  der 
EdF,  vor  kurzem  vernehmen.  Und 
wenn  nicht  alles  täuscht,  rollt  die 
baden-württembergische  Landes¬ 
regierung  der  EdF  auch  noch  den 
roten  Teppich  für  deren  Einstieg  in 
den  deutschen  Energiemarkt  aus. 

Seit  Ende  November  verhandelt 
die  Landesregierung  mit  den  Fran¬ 
zosen  über  die  Veräußerung  der 
Landesanteile  an  der  EnBW  in 
Höhe  von  25,01  Prozent.  Mit  der 
Übernahme  der  Landesanteile 
werden  es  die  Franzosen  aller  Vor¬ 
aussicht  nach  aber  nicht  bewenden 
lassen,  denn  diese  reichen  nur  für 
eine  Sperrminorität,  nicht  aber  für 
die  strategische  Führung  des  Un¬ 
ternehmens. 

Daß  die  EdF  nicht  weniger  als 
diese  Führung  anstrebt,  ließ  der 
zweite  Vorsitzende  der  Ober¬ 
schwäbischen  Elektrizitätswerke 
(OEW),  Siegfried  Tann,  bereits 


Wicklung  der  Verteidigungsausga¬ 
ben  in  aer  Bundeswehr  gibt.  Auf 
allen  Gebieten  sieht  der  General 
Nachholbedarf,  dem  die  derzeitige 
Planung  keineswegs  Rechnung 
trage.  Er  gab  zu  verstehen,  daß  der 
deutsche  verteidigungsbeitrag  zur 
Zeit  dem  von  Frankreich  und  Eng¬ 
land  nicht  entspreche,  also  im  Ver¬ 
gleich  zu  gering  sei. 

Minister  Scharping  beklagte 
ebenfalls  den  Zustand  aer  Bundes¬ 
wehr  in  bestimmten  Bereichen,  die 
der  Generalinspekteur  bereits  auf¬ 
gezeigt  hatte.  Scharping  hielt  sich 
aber  nicht  lange  an  der  Defizit-Li¬ 
ste  auf  und  wandte  sich  der  Zu¬ 
kunftsplanung  zu.  Er  strebt  eine 
Neuausrichtung  der  Bundeswehr 
an  mit  dem  Ziel,  das  militärische 
Potential  zu  vergrößern,  die  inne¬ 
ren  Strukturen  zu  reformieren  und 
die  Effizienz  der  Streitkräfte  zu  er¬ 
höhen.  Einen  Hinweis  darauf,  wie 
dies  alles  bei  stagnierendem  Haus¬ 
halt  zu  erreichen  sein  soll,  gab  er 
nicht.  Die  Lücke  bei  der  Satelliten¬ 
aufklärung,  der  Luftbetankung 
von  Flugzeugen  soll  geschlossen 
werden.  Eine  Erhöhung  des  Etats  - 
allein  zum  Ausgleich  aes  enormen 
Investitionsstaus  beim  Großgerät - 
ist  zwar  in  Sicht,  konnte  Scharping 


durchblicken.  So  sieht  es  auch  der 
Städtetag  Baden-Württemberg, 
der  deshalb  als  Gegenmaßnahme 
vorgeschlagen  hat,  eine  Aktien- 
uncfStimmehrheit  in  einem  Syndi¬ 
kat  zu  bündeln. 

Die  OEW  bemühen  sich  unter¬ 
dessen  tatkräftig,  die  Ziele  der 
Franzosen  herunterzuspielen.  De¬ 
ren  Aufsichtsratsmitglied  Schürle 
behauptet,  daß  die  OEW  kein  Geld 
für  einen  Stimmbindungsvertrag 
von  der  EdF  bekommen  würden. 
Geplant  sei  vielmehr  eine  „norma¬ 
le  Aktionärsvereinbarung"  zwi¬ 
schen  der  EdF  und  den  OEW.  Was 
das  heißt,  konkretisiert  Schürle  wie 
folgt:  „Das  bedeutet,  daß  wir  uns 
bei  jeder  unternehmerischen  Ent¬ 
scheidung  einigen  müssen." 
Schürles  Beschwichtigungen  ste¬ 
hen  im  Gegensatz  zu  Spekulatio¬ 
nen,  die  davon  ausgehen,  daß  die 
OEW  nicht  unwillig  sind,  ihre 
Stimmrechte  für  eine  Summe  von 
bis  zu  100  Millionen  Mark  zu  ver¬ 
kaufen. 

Daß  Geld  für  die  Franzosen  keine 
Rolle  spielt,  haben  diese  bereits  öf¬ 
ters  demonstriert.  Trotz  Schulden 


aber  nicht  versprechen.  Am  Ende 
der  Tagung  war  US-Verteidi- 
gungsminister  William  S.  Cohen 
nahezu  undiplomatisch  deutlich, 
als  er  der  amerikanischen  Enttäu¬ 
schung  über  den  vergleichsweise 
nachhinkenden  Verteidigungsbei¬ 
trag  der  Deutschen  Ausdruck  gab. 
Cohen  sieht  in  den  Einsparungen 
bei  der  Bundeswehr  ein  falsches 
Signal. 

Eines  ist  sicher,  wer  im  Bündnis 
mitreden  will,  muß  Leistung  ein- 
bringen.  Es  genügt  nicht,  Mitwir¬ 
kung  zu  fordern  und  eigene  An¬ 
strengungen  zu  minimieren.  So 
gesehen.  Kann  Deutschland  wohl 
noch  länger  auf  seinen  Einfluß  im 
Sicherheitsrat  der  Vereinten  Natio¬ 
nen  warten. 

Bei  der  Kommandeurstagung 
waren  Zukunftsvisionen,  die  über 
die  Vorstellungen  von  Rudolf 
Scharping  zur  besseren  Effizienz 
und  zu  Einsparungen  im  inneren 
Betrieb  hinausgingen,  nicht  zu  er¬ 
warten.  Die  Bundeswehr  hat  im 
Kosovo  Großes  geleistet.  Ohne 
ausreichende  Mittel  und  mit  über¬ 
altertem  Gerät  wird  sie  bald  auf 
dem  Zahnfleisch  gehen.  Das  hat  sie 
nicht  verdient.  Gerd  H.  Komossa 


in  Höhe  von  ca.  36  Milliarden  Mark 
kann  die  EdF  jederzeit  auf  „fri¬ 
sches"  Geld  hoffen,  weil  sie  dem 
Staat  gehört.  Dieser  hat  ein  Interes¬ 
se  daran,  daß  die  EdF  möglichst 
viel  Strom  ins  Ausland  verkauft. 

Die  mehr  oder  weniger  unver¬ 
hohlen  vorgetragenen  Absichten 
der  Franzosen  stehen  im  klaren 
Gegensatz  zum  Tenor  der  Regie¬ 
rungserklärung  von  Baden-Würt¬ 
tembergs  Ministerpräsident  Erwin 
Teufel,  in  der  dieser  ausführte,  daß 
„nicht  davon  ausgegangen  werden 
kann,  daß  ein  Menrneitserwerb  an 
der  EnBW  möglich  ist".  Davon  ist 
freilich  nicht  einmal  die  CDU- 
Fraktion  im  Landtag  überzeugt, 
die  in  einem  Entschließungsantrag 
überden  „Verkauf  der  Landesteile 
an  der  EnBW"  die  „Sicherung  der 
Eigenständigkeit  der  EnBW'^  for¬ 
dert.  Teufel  aber  macht  auf  Opti¬ 
mismus.  Ihm  scheinen  die  4,7  Mil¬ 
liarden  Mark,  die  der  Verkauf  der 
Landesanteile  einbringen  soll,  au¬ 
genscheinlich  wichtiger  zu  sein  als 
strategische  Überlegungen  über 
die  Zukunft  der  EnBW,  des  viert¬ 
größten  deutschen  Energieunter¬ 
nehmens.  Stefan  Gellner 


in  deutschen  Strommarkt 

Electricite  de  France  will  bei  Energie  Baden- Württemberg  einsteigen 


Kommentare 


Zemans  neue  Quelle 

Die  Diskussion  um  immer  neue 
Wiedergutmachungsforderungen 
an  Deutschland  hat  Tschechiens 
Ministerpräsident  Milos  Zeman 
um  einen  neuen,  absurden  Höhe¬ 
punkt  bereichert.  Vom  Magazin 
„Focus"  auf  die  Rechte  der  Sude¬ 
tendeutschen  angesprochen,  äu¬ 
ßerte  Zeman:  „Eigentumsrechte 
sollten  nicht  wieder  aufgeworfen 
werden.  Sonst  müßte  man  auch 
über  Reparationszahlungen  und 
über  den  Völkermord  an  der  tsche¬ 
chischen  Nation  reden,  zu  dem  sie 
im  Falle  eines  Endsiegs  Deutsch¬ 
lands  im  Zweiten  Weltkrieg  ver¬ 
dammt  gewesen  wäre." 

Zunächst  ging  es  um  die  Wieder¬ 
gutmachung  an  NS-Opfem,  dann 
an  allen  Fremdarbeitern  und 
schließlich  brachten  sogar  deren 
Erben  „Ansprüche"  ins  Spiel. 

Jetzt,  folgt  man  Zeman,  könnte 
Deutschland  demnächst  also  mit 
Forderungen  für  Untaten  konfron¬ 
tiert  werden,  die  zwar  nicht  began¬ 
gen  wurden,  aber  begangen  wor¬ 
den  wären,  wenn  ...  Der  virtuelle 
Völkermord  als  moralische  Waffe! 

Wer  genauer  hinsieht,  kommt  in¬ 
des  schnell  auf  den  Kern  der  tsche¬ 
chischen  Kapriole:  Die  Unver- 
gleichlichkeit  der  Verbrechen  an 
den  deutschen  Vertriebenen  in  der 
böhmischen  Geschichte,  die  Un¬ 
vertretbarkeit  der  Benesch-Dekre- 
te,  die  Unmöglichkeit,  sich  als  eu¬ 
ropäischer  Rechtsstaat  zu  inszenie¬ 
ren  und  gleichzeitig  die  Überleben¬ 
den  und  Erben  von  3,5  Millionen 
Sudetendeutschen  ihrer  Grund¬ 
rechte  zu  berauben.  Wer  derart  mit 
leeren  Händen  dasteht,  läßt  sich 
halt  was  einfallen.  Hans  Heckei 


Warum  noch  CDU? 

Die  Wahl  eines  neuen  Lübecker 
Bürgermeisters  am  5.  Dezember 
sollte  die  Generalprobe  für  die 
schleswig-holsteinische  Landtags¬ 
wahl  Ende  Februar  2000  werden  - 
so  die  Aussage  vor  allem  der  Ge¬ 
folgsleute  Volker  Rühes,  des  neuen 
Spitzenkandidaten  der  schleswig¬ 
holsteinischen  CDU. 

Sie  konnten  siegesgewiß  sein, 
weil  die  Umfragen  bis  vor  drei 
Wochen  zeigten,  daß  der  von  Rühe 
den  Lübeckern  aufs  Auge  ged  rück¬ 
te  Kandidat,  der  ehemalige  Abtei¬ 
lungsleiter  im  Bonner  Bundes¬ 
kanzleramt,  Hans- Achim  Roll,  mit 
erheblichem  Abstand  vor  dem 
SPD-Kandidaten,  dem  farblosen 
ehemaligen  Landtagsabgeordne¬ 
ten  Bernd  Saxe,  einem  Berufspoliti¬ 
ker,  rangierte. 

Dann  aber  kam  der  Kladdera¬ 
datsch  mit  den  CDU-Schwarz- 
geldkonten.  Das  Ergebnis  schock¬ 
te  die  schleswig-holsteinischen 
Christdemokraten:  Der  CDU-Kan- 
didat  schaffte  gerade  mal  350  Stim¬ 
men  mehr,  gleich  44,85  Prozent  der 
Wählerstimmen,  als  der  Sozi  (44,37 
Prozent).  Nun  geht  es  am  19.  De¬ 
zember  in  die  Stichwahl,  und  die  ist 
völlig  offen. 

Und  das  dürfte  dann  auch  die 
zwei  Monate  später  stattfindende 
Landtagswahl  in  dem  meerum¬ 
schlungenen  Land  sein.  Dabei  hat¬ 
te  Rühe,  Liebling  der  linksliberalen 
FDP  wie  auch  aer  Medien,  oppor¬ 
tunistisch  die  bislang  eher  konser¬ 
vativ  eingefärbte  schleswig-hol¬ 
steinische  CDU  mit  Hauruck  auf 
einen  linksliberalen  Kurs  gebracht 
-  was  den  Nordchef  der  DAG,  Diet¬ 
mar  Katzer,  CDU,  zu  dem  Aus¬ 
spruch  veranlaßte:  „Wenn  die 
CDU  unter  Volker  Rühe  immer 
mehr  das  gleiche  will  wie  die  SPD- 
Regierung,  dann  stellt  sich  die  Fra- 

£e,  warum  man  wechseln  soll." 

>as  fragten  sich  wohl  auch  die  Lü¬ 
becker.  Jochen  Arp 


Reportage 


11.  Dezember  1999 


£>as  Ofipriufienblai! 


Anfang  Dezember  feierte  die 
Ostpreußin  Marion  Gräfin 
Dönhoff  zusammen  mit 
Helmut  Schmidt,  Richard  von 
Weizsäcker  und  Hans-Jochen  Vo¬ 
gel  ihren  90.  Geburtstag  mit  einem 
Festakt  in  Frankfurt /Oder.  Der 
polnische  Journalist  Adam  Krze- 
minski  würdigte  dabei  besonders 
die  Hilfe  deutscher  Vertriebener 
für  die  vielen  Städte  und  Dörfer  in 
Pommern  sowie  in  Ost-  und  West¬ 
preußen.  Helmut  Schmidt  stellte 
die  Prognose  auf,  daß  der  Natio¬ 
nalstaat  wahrscheinlich  auch  noch 
in  einigen  Generationen  das  be¬ 
stimmende  Element  in  Europa  sein 
werde.  Den  Hoffnungen  der  deut¬ 
schen  Heimatvertriebenen  auf  eine 
Rückkehr  in  ihre  Heimat  erteilte 
Polens  ehemaliger  Botschafter  Ja¬ 
nusz  Reiter  in  seiner  Laudatio  an¬ 
schließend  eine  deutliche  Absage. 

Mit  90  hat  man  noch  Träume. 
Und  manchmal  werden  sie  wahr. 
Die  Mitherausgeberin  der  Ham¬ 
burger  Wochenzeitung  „Zeit"  hat¬ 
te  sich  für  ihren  runden  Geburtstag 
gewünscht,  mit  ihrer  Festgesell¬ 
schaft  problemlos  auf  beiden  Sei- 


Nun  sind  die  Schlachten  geschla¬ 
gen."  Nachdem  die  Deutschen  of¬ 
fiziell  und  auch  innerlich  vor  sich 
selbst  auf  ihre  Heimat  verzichtet 
hätten,  könnten  „wir  die  Gräber 
unserer  Toten  besuchen,  ohne 
Verdacht  auf  uns  zu  ziehen.  Unse¬ 
re  Trauer  erregt  keine  Befürchtun¬ 
gen  mehr." 

Es  war  kein  Deutscher,  sondern 
der  Pole  Adam  Krzeminski,  der 
hier  widersprach.  Die  meisten  Po¬ 
len  hätten  jetzt  und  auch  schon 
früher  kaum  Schwierigkeiten  mit 
den  deutschen  Vertriebenen  ge¬ 
habt.  Denn  diese  Deutschen  wa¬ 
ren  es,  die  als  erste  in  die  Städte, 
Dörfer  und  kleinen  Siedlungen  ge¬ 
kommen  seien.  Die  deutschen 
Heimatvertriebenen  seien  es  ge¬ 
wesen,  die  sich  vor  Ort  engagier¬ 
ten,  die  Geld  gaben  für  die  Reno¬ 
vierung  der  Kirchen,  die  einen 
Schüleraustausch  organisierten. 
Es  gehe  nicht  um  das  Reden,  son¬ 
dern  um  das  Handeln,  so  Adam 
Krzeminski.  Viele  Deutsche  wür¬ 
den  zwar  für  ein  gutes  deutsch¬ 
polnisches  Verhältnis  plädieren, 
aber  in  die  Gebiete  östlich  der 


Zum  Zeichen  der  Versöhnung  wollte  Gräfin  Dönhoff  unbedingt  auf  beiden  Seiten  der  Oder  feiern: 


Versöhnung» 

Die  Jubilarin  in  der  Frankfurter  Viadrina 


Foto  Nolopp 


Festakt 


Eine  Rückkehr  darf  es  nicht  geben 


Zeir-Herausgeberin  Marion  Gräfin  Dönhoff  feierte  in  Frankfurt/Oder  ihren  90.  Geburtstag 

Von  FRIEDRICH  NOLOPP 


tikel  nachdrücklich  Stimmung  ge-  tilen  semantischen  Spielchen,  an 
gen  die  Wiedervereinigung  mach 
te.  Wenn  nach  einer  Of' 

EU  nach  Osten  und  dem  Zusam 
menwachsen  Europas  „die  Natio 

nalstaaten  nicht  mehr  die  Rolle  liningrad  -  das  ^ 

spielen,  die  ihnen  bisher  zukam,  Frage  der  Weltanschauung  und 
dann  ist  auch  die  Wiedervereini-  des  politischen  Standpunkts.  Nun 
gung  der  Deutschen  nicht  mehr  so  besagt  es  gar  nichts  mehr  und  ist 
wichtig",  so  die  Gräfin.  Weiter  eher  ein  Indiz  für  Bequemlichkeit 
hieß  es:  „Wenn  Ost-  und  Westeu-  und  entspannten  Umgang." 
ropa  enger  aneinanderrücken  und  Dabei  hätte  dje  Sozia  Forscherin 
m  der  DDR  Pluralismus  und  Frei-  Elisabeth  Noelle-Neumann  („Die 
heit  herrschen,  wenn  keine  tren-  Schweigespirale")  ihre  helle  Freu- 
nenden  Grenzen  mehr  existieren,  °  ' 

dann  ist  es  ziemlich  gleichgültig, 
ob  es  zwei  deutsche  Staaten  unter 
dem  gemeinsamen  Dach  Europas 
gibt  oder  einen."  Die  „Zeit"  hat  in 
einem  Magazin  zum  90.  Geburts¬ 
tag  der  Gräfin  „ihre  besten  Arti- 
zusammengefaßt,  aber  der 
Leser  findet  dort  weder  ihren 
Kommentar  zum  Görlitzer  Ver¬ 
trag  noch  ihren  Leitartikel  vom 
Januar  1990. 

Da  nun  auch  Marion  Gräfin 
Dönhoff  die  neuen  Freiheiten  in 
Europa  nach  der  Wende  nutzen 
kann,  luden  die  „Zeit",  die  Holtz- 
brinck-Verlagsgruppe  und  die 
Frankfurter  Universität  Viadrina 
zu  einem  Festakt  unter  dem  Titel 
„Namen,  die  man  wieder  nennt" 
an  die  Oder  ein.  In  seinem  einlei¬ 
tenden  und  mit  viel  Beifall  be¬ 
dachten  Vortrag  warb  der  Histori¬ 
ker  Karl  Schlögel  für  eine  neue 
Entdeckung  des  deutschen  und 
des  europäischen  Osten.  „Es  gibt 
eine  Geschichte  des  deutschen 
Ostens,  die  älter  und  reicher  ist  als 
die  Nazi-Erfahrung,  die  alles  ver¬ 
schlungen  hat.  Es  gibt  eine  Ge¬ 
schichte,  die  nicht  identisch  ist  mit 
der  Geschichte  der  Verfeindung, 
sondern  eine  große  Geschichte  des 
Gelingens,  die  uns  beim  Bau  des 
neuen  Europas  eine  Quelle  der  In¬ 
spiration  sein  kann." 

Seine  zweifelhafte  Grundthese: 

. . .  _  Die  Ansprüche  sind  erloschen,  nie-  nung 

sehen  Anfang  1990  die  Frage  zu  mand  denkt  an  Grenzrevision,  nur  Moment  der  Irritation,  das  ist 
beantworten  hatten,  ob  sie  jetzt  die  deshalb  sei  der  Blick  freigeworden,  wahr,  jenes  rätselhafte,  unerklärli- 
die  Wieder-  nur  deshalb  könne  man  sich  wie-  che  Zögern  Helmut  Kohls  im  Au- 
wollten,  da  der  ungezwungen  mit  dem  Thema  genblick  des  größten  Glücks  1990, 

Dönhoff,  die  „Deutscher  Osten"  beschäftigen,  der  auch  der  Moment  größten  nicht  geben  darf 
inem  Leitar-  „Wir  erinnern  uns  ja  an  all  die  sub-  Mißlingens  hätte  werden  können,  ge  Botschafter. 


Oder  führen  letztendlich  haupt 
denen  man  heraushörte,  wes  Gei-  sächlich  die  Heimatkreisgruppen 
ff  nung  der  stes  Kind  einer  war.  Ob  man  Bres-  deren  Arbeit  er  noch  einmal  aus 
lau  oder  Wroclaw  sagte,  Danzig  drücklich  lobte, 
oder  Gdansk,  Königsberg  oder  Ka-  Dies  war  übri  ^  der  Ge 
,  war  lange  Zeit  eine  burstaesfeier  au”h  nicht  andprs 


T  r  ,n  k,"  In  ihrem  1962  erschienen  Buch 

den  Festakt  anschließend  begab  <<Namen  die  kejner  mehr  nennr 

aLS?  k  e?  ™ten  Zr  würdigte  sie  den  deutschen  Osten 
Abendessen  über  die  Oder  in  den  und  ^chrieb  die  Greue,  von 

Frankfurter  Stadtteil  Dammvor-  Nemmersdorf  und  die  Vertrei- 

stadt,  polnisch  Slub.ce.  bung.  Aber  auch  hierdenktsieheu- 

Marion  Gräfin  Dönhoff  ist  eine  te  etwas  anders.  Dieses  Jahr  erntete 

Botschafterin  aus  einer  längst  ver-  sie  scharfen  Protest  bei  ihren 

gangenen  Epoche.  Am  2.  Dezem-  Landsleuten,  als  sie  auf  die  Frage 

ber  1909  wurde  sie  auf  dem  Schloß  nach  der  Vergleichbarkeit  vom 

Friedrichstein  30  Kilometer  süd-  Vertreibungselend  im  Kosovo  und 

lieh  von  Königsberg  geboren.  Sie  dem  Exodus  der  Ostdeutschen 

wuchs  auf  in  einer  Welt  der  Wälder  1945  antwortete:  „Nein,  das  war 

und  der  Güter.  Auch  heute  noch  ganz  anders.  Wir  wurden  aus  poli- 

bezeichnet  sie  sich  selbst  als  Ost-  tischen  Gründen  vertrieben,  nicht 

preußin  und  verbindet  damit  über-  aus  ethnischen.  Wir  wurden  nicht 

wiegend  gute  Eigenschaften.  Im  systematisch  verfolgt  und  beschos- 

Januar  1945  floh  sie  von  Friedrich-  sen." 

stein  aus  vor  der  heran  rückenden  Auch  bei  der  Bewertung  des  kt> 
Front  nach  Westen.  Es  war  für  sie  vViedervereinigungsgebotes  voll- 
eine  lange,  bittere,  bis  heute  pra-  ZOg  sje  ejnen  erstaunlichen  Kurs- 
gende  Flucht.  Wechsel.  Anfangs  bekämpfte  sie 


„Warum  stellen  die  Deutschen 
Kant  in  Königsberg  wieder  auf? 


sor  sagte:  „Wir  sind  über  die  Karte  Auf  das  Problem  der  Wechsel- 

von  1937,  die  noch  in  unseren  beziehung  von  Geschichte  und 
Klassenzimmern  hing,  längst  hin-  Gegenwart  ging  auch  Janusz  Rei- 
weg.  Es  will  niemand  mehr  zu-  ter,  von  1990  bis  1995  erster  Bot- 
rück.  Es  will  niemand  die  verloren  schafter  des  postkommunisti- 
Gebiete  wieder  haben",  ver-  sehen  Polens  in  Deutschland,  in 
schwieg  er  damit  nicht  nur  die  ent-  seiner  Laudatio  auf  die  Jubilarin 
sprechenden  Urteile  des  deut-  ein.  Er  sei  als  junger  polnischer 
sehen  Bundesverfassungsge-  Redakteur  von  der  Zeit-Chefre- 
richts,  sondern  auch  die  Willens-  dakteurin  in  den  siebziger  Jahren 
bekund  ungen  der  deutschen  Hei-  nach  Hamburg  eingeladen  wor- 
matvertriebenen.  Der  Bund  der  den,  und  obwohl  er  sie  nun  so  vie- 
Vertriebenen  hat  mehrfach  die  le  Jahre  kenne,  sei  er  bei  der  Auf- 
Verzichtspolitik  und  auch  den  Stellung  des  neugefertigten  Kant¬ 
konkreten  deutsch-polnischen  Denkmals  in  Königsberg  Anfang 
„Grenzbestätigungsvertrag"  von  der  neunziger  Jahre  verunsichert 
1991  abgelehnt.  Aber  nach  Schlö-  gewesen.  Er  sprach  aus,  was  viele 
gels  Meinung  gibt  es  diese  Millio-  Polen  dachten:  Was  wird  mit  Kö¬ 
nen  Menschen  und  diesen  Bund  nigsberg,  warum  stellen  die  Deut- 
der  Vertriebenen  offenbar  nicht,  sehen  das  Kant-Denkmal  wieder 
Die  Gräfin  Dönhoff  ist  zwar  auch  auf?  Marion  Gräfin  Dönhoff  habe 
eine  deutsche  Heimatvertriebene,  ihn  damals  noch  in  Königsberg 
aber  ihre  Stimme  kann  nicht  mehr  beruhigt,  daß  die  Deutschen  in 
Gewicht  haben  als  demokratisch  Königsberg  „nichts"  vorhätten, 
gefaßte  Beschlüsse  des  BdV.  Einen  Sie  wollten  lieben,  ohne  zu  besit- 
„Zögerer"  aber  nannte  Schlögel  zen,  lobte  Janusz  Reiter.  „Was  aber 
schließlich  doch  noch:  Helmut  tun  wir  mit  jenen  Deutschen,  die 
Kohl.  „Es  gab  bei  der  Anerken-  besitzen  wollen?"  fragte  Reiter, 
der  Oder-Neiße-Linie  einen  Diesen  bzw.  allen  deutschen  Ver- 
das  ist  triebenen  werde  Polen  eine  Rück- 
i-  kehr  in  die  Heimat  nicht  gestatten, 
che  Zögern  Helmut  Kohls  im  Au-  „Ich  denke,  daß  wir  uns  hier  einig 

sind,  daß  es  eine  solche  Rückkehr 
so  der  ehemali- 

Botschafter. 


Die  Gräfin  war  anfangs  wie  viele 
nicht  zum  Verzicht  bereit 


bem  des  deutschen  Nachkriegs-  Themen  ihre  Position;  sie  erteilte 
journalismus.  Von  Anfang  an  war  der  Einheit  mehrfach  deutliche 
dabei  das  deutsch-polnische  Ver-  Absagen.  Unvergessen  ist  hier 
hältnis  eines  ihrer  wichtigsten  auch  die  Rolle  der  „Zeit  im  Wen- 
Themen.  Allerdings  nicht  so,  wie  de-Jahr  1989/90.  Während  die 
sie  und  ihre  Freunde  das  heute  „Bild"-Zeitung  mit  schwarz-rot- 
darstellen.  Die  Gräfin,  die  später  goldener  Umrandung  erschien 
eine  entscheidende  Fürsprecherin  und  den  Mauerfall  bejubelte,  wäh- 
der  Brandtschen  Ostpolitik  wur-  rend  „Spiegel"-Chef  Rudolf  Aug- 
de,  dachte  anfangs  wie  viele  ihrer  stein  sich  für  die  staatliche  Einheit 
Schicksalsgefährten  und  war  aussprach  und  Einheits-Gegner 
durchaus  nicht  zum  Verzicht  be-  Erich  Böhme  feuerte,  schien  man 
reit.  Als  beispielsweise  1950  Ost-  bei  der  „Zeit"  über  die  Wende 
Berlin  die  Oder-Neiße-Grenze  im  nicht  sonderlich  begeistert  zu  sein. 
Görlitzer  Vertrag  anerkannte.  Als  nach  dem  Mauerfall  und 
schrieb  die  Politik-Chefin  damals  Kohls  Auftritt  in^Leipzig  die  Deut¬ 
voller  Verachtung  für  die  Genos-  : 

sen:  „Die  Geschichte  wird  eines  I — . 

Tages  über  sie  und  den  Fetzen  Pa-  Gunst  der  St 
pier,  den  Ulbricht  aus  Warschau  Vereinigung 
mitbrachte,  hinweggehen,  so  wie  war  es  Marie 
sie  über  Adolf  Hitler  und  sein  tau-  aml2.Janua 
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ZFI-Tagung: 

„Revision  ist  der  Alltag  ernst  zu  nehmender  Historiker“ 

In  Ingolstadt  war  auch  die  „Wehrmachtsausstellung“  ein  wichtiges  Diskussionsthema 


Angefeindet  und  bewundert,  gehört  er  seit  langem  zu  den  Vordenkem 
seiner  Zunft:  Der  Berliner  Historiker  Ernst  Nolte  Foto  Archiv 


Eröffnet  wurde  die  diesjährige 
Herbsttagung  der  Zeitgeschichtli¬ 
chen  Forschungsstelle  Ingolstadt 
(ZFI)  von  einem  aufschlußreichen 
Referat  über  den  „Niedergang  des 
britischen  Weltreichs  und  den  Auf¬ 
stieg  der  USA  zur  Weltmacht  an¬ 
hand  angloamerikanischer  Quel¬ 
len",  das  der  Zeitgeschichtsfor¬ 
scher  Konrad  Pingel  hielt.  In  ihm 
wurde  deutlich,  wie  innerhalb  ei¬ 
nes  Zeitraums  von  knapp  30  Jah¬ 
ren  der  bisher  weltbeherrschende 
Union  Jack  zugunsten  der  „Stars 
and  Stripes"  eingeholt  wurde,  und 
sich  das  westliche  Machtzentrum 
von  London  nach  Washington  ver¬ 
lagerte. 

Walter  Post  gehört  zu  den  raren 
deutschen  Ausnahmen,  die  weder 
Faschismuskeule  noch  persönli¬ 
che  Ausgrenzung  scheuen,  son¬ 
dern  nach  der  historischen  Wirk¬ 
lichkeit  forschen.  Was  er  zur 
„Wehrmachtsausstellung"  zutage 
fördern  konnte,  war  weit  mehr  als 
die  von  Reemtsma-Heer  selbst 
eingeräumten  falschen  Zuord¬ 
nungen  von  Bildern  und  Texten; 
Post  erhellte  die  ideologische 
Dunkelseite  der  „Aussteller"  und 
brachte  zugleich  die  verdeckten 
Zusammenhänge  der  gezeigten 
Fotos  mit  der  jeweils  dazugehöri¬ 
gen  Vorgeschichte  ans  Licht.  Er 
verdeutlichte  nicht  zuletzt  auch 
die  einschlägige  kriegsrechtliche 
Lage  und  stellte  damit  auch  die 
ganze  Intention  der  Fotoschau  in 
berechtigten  Zweifel. 

Ein  Grund  für  das  Schweigen 
der  Historiker  zu  Wehrmacht¬ 


sausstellung 
könnte  die 
Sorge  gewe¬ 
sen  sein,  als 
„Revisionist" 
eingeordnet 
und  in  staatli¬ 
chen  „Berich¬ 
ten"  an  den 
Pranger  ge¬ 
stellt  zu  wer¬ 
den.  Haben 
sich  doch  offi¬ 
zielle  „Obser- 
vateure"  die¬ 
ses  Wortes  be¬ 
mächtigt  und 
zu  einer  Ex¬ 
kommunika¬ 
tionsvokabel 
depraviert. 

Und  dies,  ob¬ 
wohl  das  Bun- 
desverfas- 
sungsgericht  in  einer  Entschei¬ 
dungsbegründung  vom  11.  Januar 
1994  einmal  richtungsweisend 
festgestellt  hat:  „Über  gute  und 
schlechte  Wissenschaft,  Wahrheit 
oder  Unwahrheit  von  Ergebnissen 
kann  nur  wissenschaftlich  geur¬ 
teilt  werden;  Auffassungen,  die 
sich  in  der  wissenschaftlichen  Dis¬ 
kussion  durchgesetzt  haben,  blei¬ 
ben  der  Revision  und  dem  Wandel 
unterworfen". 

Im  Sinne  dieser  Aussage  und 
Definition  beschäftigte  sich  der  in¬ 
ternational  anerkannte  Historiker 
und  Autor  bedeutender  Ge¬ 
schichtswerke,  Emst  Nolte,  auf  der 
ZFI-Tagung  mit  dem  „historischen 
Revisionismus".  In  akribischer 


Rückschau  auf  die  Geschichts¬ 
schreibung  der  Nachkriegszeit  er¬ 
läuterte  er  die  verschiedenen  Aus¬ 
formungen  der  Geschichtsbetrach¬ 
tung  und  nahm  dabei  auch  Bezug 
auf  die  Feststellungen  Fritz  Sterns 
vom  Oktober  1999.  Der  Träger  des 
„Friedenspreises  des  Deutschen 
Buchhandels"  sagte  damals  be¬ 
kanntlich  in  seiner  Dankesrede, 
daß  sich  viele  der  westlichen  Län¬ 
der  „im  Zuge  eines  historischen 
Revisionismus"  mit  den  dunklen 
Seiten  der  Vergangenheit  befaßten 
und  daß  Deutschland,  das  Land 
„mit  der  größten  Last",  am  frühe¬ 
sten  mit  diesem  Revisionismus  be¬ 
gonnen  habe.  Und  zwar  in  ent¬ 
schiedener  Abkehr  von  der  voran¬ 


gegangenen 
„deutschen 
Selbstverherr- 
I  i  c  h  u  n  g  " 
durch  die  na¬ 
tionalsoziali¬ 
stische  Ge¬ 
schichtsdeu¬ 
tung.  Als  bei- 
spielhaftes 
Werk  dieses 
„historischen 
Revisionis¬ 
mus"  nannte 
Emst  Nolte  die 
1946  von 
Friedrich 
Meinecke  vor- 
elegte  Publi- 
ation  über 
die  „Deutsche 
Katastrophe". 
Rund  andert¬ 
halb  Jahrzehn¬ 
te  später  sprach  man  „in  einem  ge¬ 
radezu  entgegengesetzten  Sinne" 
(Nolte)  von  „Revisionismus",  als 
man  A.  J.  P.  Taylors  Buch  „Die  Ur¬ 
sprünge  des  Zweiten  Weltkriegs" 
rezensierte  und  David  Hoggans 
Veröffentlichung  „Der  erzwunge¬ 
ne  Krieg"  vehement  abqualifizier¬ 
te. 

Eine  andere  Auffälligkeit  in  sei¬ 
nen  Augen:  Beide  „Revisionisten" 
sind  Ausländer  -  wie  das  auch  bei 
der  Geschichtsschreibung  über  die 
„Endlösung  der  Judenfrage"  ur¬ 
sprünglich  und  mehrheitlich  der 
Fall  ist .  Nolte  erwähnte  die  Franzo¬ 
sen  Paul  Rassinier  und  Robert  Fau- 
risson  sowie  den  US-Amerikaner 
Arthur  Butz,  die  er  freilich  eher 


„Negationisten"  nennen  möchte, 
da  sie  letztlich  auch  Unbestreitba¬ 
res  in  Abrede  stellten. 

Eine  feine,  aber  wesentliche  Un¬ 
terscheidung,  die  sich  die  „staatli¬ 
chen  Qualifikateure"  für  ihre  „Jah¬ 
resberichte"  zu  Herzen  nehmen 
sollten,  um  unbescholtene  Ge¬ 
schichtsforscher  nicht  weiterhin  in 
die  Gesellschaft  von  Gewalttätern 
und  Drogen-Dealem  zu  stellen 
und  damit  sowohl  menschlich  wie 
auch  gesellschaftlich  zu  beschädi¬ 
gen. 

Die  Ostblock-Kommunisten  und 
ihre  westlichen  Ideologie-Traban¬ 
ten  verkehrten  diesen  „Revisionis¬ 
mus"  bekanntlich  bald  in  die  Un¬ 
terstellung  des  Revanchismus  und 
suchten  die  deutschen  Heimatver¬ 
triebenen  mit  dieser  Stigmatisie¬ 
rung  letztendlich  auf  Dauer  auszu¬ 
grenzen.  Ein  Bemühen,  das  nicht 
erfolglos  blieb,  wie  die  verbreitete 
Aversion  gegenüber  den  Anliegen 
der  Ost-  und  Sudetendeutschen 
belegt.  Zugleich  ein  Alarmruf  an 
die  Verantwortlichen,  nicht  den 
gleichen  Abweg  vom  „Revisioni¬ 
sten"  zum  Revanchisten  in  der 
Klassifizierung  von  Wissenschaft¬ 
lern  einzuschlagen. 

Denn:  „Revision  ist  der  Alltag 
der  ernst  zu  nehmenden  Histori¬ 
ker.  Neue  Fragen  werden  aufge¬ 
worfen,  neue  Quellen  ermittelt, 
neue  Perspektiven  entwickelt", 
meinte  unter  dem  Beifall  der  über 
250  Teilnehmer  Alfred  M.  de  Zayas 
in  seiner  Grußbotschaft  an  den  In- 
golstädter  ZFI-Kongreß. 

Alfred  Schickei 


Gedanken  zur  Zeit: 


Ende  des  Patriarchen 


Die  CDU  vorder  Erneuerung /Von  Wilfried  Böhm 


„Die  Lage  war 
noch  nie  so 
ernst",  würde 
Altmeister 
Adenauer  heu¬ 
te  sagen,  könn¬ 
te  er  einen  Blick 
auf  seine  CDU 
werfen,  und  er 
hätte  recht  da¬ 
mit.  Entdeckte  doch  der  Vorsitzen¬ 
de  Schäuble  nach  über  einem  Vier- 
teliahrhundert,  daß  Adenauers  En¬ 
kel  Kohl  in  der  Partei  einen  „patriar¬ 
chalischen  Führungsstil"  prakti¬ 
ziert  hat.  Eine  solche  Art  der  Füh¬ 
rung  aber  ist,  politisch  gesehen,  das 
Gegenteil  von  demokratischen 
Strukturen.  Magein  Patriarch  in  der 
christlichen  Geschichte  und  unter 
feudalen  Lebensverhältnissen  un¬ 
beschränkte,  mit  Fürsorgepflichten 
verbundene  Befehlsrecnte  gegen¬ 
über  den  Untertanen  gehabt  nähen, 
in  der  modernen  Demokratie  unse¬ 
rer  Tage  hat  ein  solches  Herrschafts¬ 
system  nichts  zu  suchen.  Im  Gegen¬ 
teil,  es  steht  gegen  den  Geist  der  de¬ 
mokratischen  Ordnung  und  des 
parlamentarischen  Systems. 


Doch  „Entscheidend  ist,  was  hin¬ 
terher  rauskommt",  lautet  ein 
(leicht  abgewandeltes)  Kohl-Wort. 
Das  vom  Vorsitzenden  Schäuble 
angesprochene  patriarchalische 
Netzwerk  des  Vorsitzenden  Kohl 
hatte  zwar  in  erster  Linie  personal¬ 
politische  Wirkungen,  die  zielge¬ 
richtet  dem  Macnterhalt  Konls 
dienten.  Es  hatte  aber  auch  rechtli¬ 
che  Konsequenzen,  die  Kohl  jetzt 
als  „mangelnde  Transparenz  und 


Kontrolle  sowie  möglicherweise 
Verstöße  gegen  Bestimmungen  des 
Parteiengesetzes"  bedauert.  Wenn 
Kohl  sein  Verhalten  damit  zu  ent¬ 
schuldigen  sucht,  er  habe  diese  Fol¬ 
gen  „nicht  gewollt"  und  erklärt,  er 
habe  damit  seiner  Partei  „dienen" 
wollen,  dann  gewinnt  diese  Dar¬ 
stellung  einen  eher  peinlichen  Cha¬ 
rakter,  denn  die  Partei  steht  nicht 
über  dem  Gesetz.  Kohl  war  schließ¬ 
lich  auch  deutscher  Bundeskanzler 
und  dem  Gemeinwohl  verpflichtet. 

Die  Einbindungen  in  das  Netz¬ 
werk  des  Systems  Kohl  hatten  aber 
neben  den  persönlichen  und  mögli¬ 
chen  rechtlichen  Auswirkungen 
schwerwiegende  politische  Folgen, 
weil  Kritik  an  politischen  Zielset¬ 
zungen  und  Sachentscheidungen 
„personalisiert"  wurde  und  deswe- 

fen  systemgerecht  entweder  unter¬ 
lieb  oder  nur  hinter  vorgehaltener 
Hand  geäußert  wurde.  Kohl  konnte 
sich  jederzeit  sicher  sein,  daß  ihn  die 
Bundesparteitage  stehend  bejubel¬ 
ten  -  zum  Beispiel  im  Mai  1996  in 
Bremen  volle  elf  Minuten  lang,  wie 
begeistert  berichtet  wurde. 

Dermaßen  abgesichert,  führten 
Kohls  Regierungen  eine  Familien- 
pol i  ti k,  d ie  vom  höchsten  Gericht  als 
verfassungswidrig  eingestuft  wur¬ 
de,  was  als  Bankrotterklärung  für 
eine  Partei  gewertet  werden  muß, 
die  christlichen  Werten  verpflichtet 
ist.  Gleichzeitig  ließ  er  eine  Einwan¬ 
derungspolitik  zu,  die  erkennbar 
nicht  dem  Willen  der  Bevölkerung 
entsprach  und  die  zu  steuern  sich 
jetzt  der  sozialdemokratische  In¬ 
nenminister  anschickt  -  zumindest 


Nachruf: 


Verteidigung  von  Versailles 

Zum  Tode  des  Historikers  Fritz  Fischer 


verbal.  Ebenfalls  gegen  den  erkenn¬ 
baren  Willen  des  deutschen  Volkes 
tauschte  Kohl  die  Deutsche  Mark 
egen  den  Euro  ein,  der  „stark  wie 
ie  Mark"  sein  sollte,  dessen  Schwä¬ 
che  gegenüber  dem  Dollar  aber  zu¬ 
nehmende  Unruhe  auslöst.  Dabei 
konnte  sich  Kohl  sogar  auf  eine  brei¬ 
te,  bunte  schwarz-rot-grün-gelbe 
Koalition  stützen,  die  jede  Kritik  an 
der  Brüsseler  Europäischen  Union 
(EU)  als  „politisch  nicht  korrekt" 
verfemte.  Die  angesichts  der  hohen 
Kosten  für  die  Beseitigung  der  So¬ 
zialismusfolgen  in  aer  früheren 
DDR  nach  aer  Wiedervereinigung 
weit  überhöhten  deutschen  finanzi¬ 
ellen  Nettozahlungen  an  die  EU 
wurden  erst  kurz  vor  den  Bundes¬ 
tagswahlen  1998  öffentlich  themati¬ 
siert  und  erweisen  sich  mehr  und 
mehr  als  schwere  Erblast. 

Für  die  CDU  stellt  sich  die  schwe¬ 
re  Aufgabe,  die  personellen  und  po¬ 
litischen  Folgen  des  Systems  Kohl 
zu  bewältigen.  Dazu  gehört  erstens 
die  einst  von  Kohl  versprochene, 
aber  nicht  realisierte  geistige  und 
moralische  Wende  anzupacken 
und  die  Folgen  der  Kulturrevoluti¬ 
on  von  1968  zu  überwinden.  Dazu 
ehört  zweitens  die  Wiederbele- 
ung  des  konservativen  Elements 
in  der  CDU,  um  es  als  gleichgewich¬ 
tig  neben  ihre  christlich-sozialen 
und  liberalen  Grundströmungen  zu 
stellen.  Das  trüge  auch  zur  Über¬ 
windung  des  „Mittismus"  bei,  der 
durch  den  „Quotismus"  in  der  per¬ 
sonalen  Repräsentanz  zu  einem  Er¬ 
scheinungsbild  der  Mittelmäßig¬ 
keit  geführt  hat.  Dazu  gehört  drit¬ 
tens  die  Selbstanerkennung  des  de¬ 
mokratischen  Nationalstaates 
Deutschland  als  Baustein  für  ein  ei¬ 
niges  Europa,  statt  wie  bisher  die 
„Überwindung"  dieses  National¬ 
staates  zur  Pärteiräson  zu  erklären. 

DieCDU  gewinnt  jetzt  endlich  die 
Freiheit  dazu,  entsprechend  zu  han¬ 
deln. 


Das  Buch  schlug  1961  wie  eine 
Bombe  ein:  „Der  Griff  nach  der 
Weltmacht"  von  Fritz  Fischer.  Und 
die  Reaktion  darauf  fiel  nicht  weni¬ 
ger  heftig  aus.  Sie  war  eigentlich 
der  erste  „Historikerstreit".  Nur 
mit  dem  Unterschied,  daß  Fritz  Fi¬ 
scher  nicht  „politisch  korrigiert" 
und  publizistisch  isoliert  wurde, 
sondern  seine  These  vom  unheil¬ 
vollen  Weltmachtstreben  des  Wil¬ 
helminischen  Deutschland  schluß¬ 
endlich  Auf-  und  Übernahme  in 
die  deutschen  Geschichtsbücher 
fand. 

Die  vorherrschende  Lehrmei¬ 
nung  vom  allgemeinen  „Hinein- 
schliddem"  in  den  Krieg  und  der 
anteiligen  Verantwortung  für  sei¬ 
nen  Ausbruch  schien  zu  Lasten  ei¬ 
nes  eindeutigen  „Hauptschuldi¬ 
gen",  nämlich  des  Deutschen  Rei¬ 
ches,  revidiert.  Wurde  damit  Fritz 
Fischer  nach  Friedrich  Meinecke 
der  zweite  bedeutsame  Revisionist 
der  zeitgenössischen  Geschichts¬ 
schreibung,  der  die  überkomme¬ 
nen  Erkenntnisse  über  die  Vorge¬ 
schichte  des  Ersten  Weltkriegs 
überprüft  und  in  ihren  wesentli¬ 
chen  Ergebnissen  korrigiert  hat? 
Man  nahm  es  so  an,  ohne  ihm  die 
Bezeichnung  „Revisionist"  übel 
auszulegen,  wie  es  heute  fachfrem¬ 
de  „Zensoren"  oft  tun.  Vielleicht 
auch,  weil  man  in  deren  Stuben 
„ergebnisorientiert"  bewertet  und 
Fischer  mit  seiner  These  deutsche 
Schuld  nicht  verharmlost.  Im  Ge¬ 
genteil,  viele  Zeitgenossen  hatten 


nach  Erscheinung  seines  Buches 
das  Gefühl,  den  Sieger-Schuld¬ 
spruch  von  Versailles  noch  einmal 
auferlegt  zu  bekommen,  gleichsam 
doppelt  bekräftigt  von  einem  Wis¬ 
senschaftler  und  einem  Lands¬ 
mann.  Was  die  Weimarer  Politiker 
-  von  Scheidemann  über  Rathenau 
bis  zu  Stresemann  -  alles  an  Ein¬ 
wänden  gegen  das  Versailler  Ver¬ 
dikt  vorgebracht  hatten,  schienen 
nur  noch  Schutzbehauptungen 
und  selbst  die  kritischen  Stellung¬ 
nahmen  eines  Lloyd  George,  J.  C. 
Smuts  und  William  Bullitt  zum 
aufoktroyierten  „Friedenswerk" 
nicht  sonderlich  ernst  zu  nehmen 
gewesen  sein. 

Wenn  aber  Deutschland  Aus¬ 
bruch  und  Ergebnis  des  Ersten 
Weltkriegs  zu  verantworten  hatte, 
weil  es  nach  der  „Weltmacht"  griff, 
dann  hat  es  auch  für  alle  Folgen 
und  Entwicklungen  nach  1919  ein¬ 
zustehen  und  die  alleinige  Verant¬ 
wortung  für  den  Aufstieg  des  Na¬ 
tionalsozialismus  und  den  Zwei¬ 
ten  Weltkrieg  zu  übernehmen. 
Dann  galt  Theodor  Heuß'  Feststel¬ 
lung  nicht  mehr,  daß  „die  Väter  des 
Versailler  Vertrages  und  die  Väter 
des  Nationalsozialismus  teiliden¬ 
tisch"  seien.  Nur  gut,  daß  diese 
Folgerungskette  von  Fischer  bis 
Goldhagen  von  Männern  wie  Emst 
Nolte,  Franz  Josef  Strauß  und  John 
Major  („Europäischer  Bürger¬ 
krieg"  bzw.  „Zweiter  30jähriger 
Krieg  1914-1945")  durchbrochen 
wurde.  Alfred  Schickei 


£>as  OfiprtufitnblQU 
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Schweden 


In  Kürze 


Angriff  auf  die  offene  Gesellschaft 


„Im  Moment  wird  im  Nordkauka¬ 
sus  die  Frage  entschieden:  Soll 
Rußland  sein  oder  nicht  sein?  Mei¬ 
ne  Treffen  mit  Spitzenvertretern 
der  führenden  Staaten  in  Oakland, 
Helsinki  und  Oslo  sowie  der 
OSZE-Gipfel  in  Istanbul  zeigten, 
daß  der  Westen  weitgehend  daran 
zweifelt,  daß  die  kleine  Bergrepu¬ 
blik  eine  reale  Bedrohung  für  das 
große  Rußland  darstellen  könnte. 
Hinter  diesem  kleinen  Banditen¬ 
staat  stehen  jedoch  große  finanziel¬ 
le  und  politische  Kräfte.  Sie  haben 
den  Einfall  in  Dagestan  in  militäri¬ 
scher  Hinsicht  gründlich  vorberei¬ 
tet.  Uns  stand  eine  Stoßkraft  aus 
mehreren  Zehntausend  gut  ausge¬ 
bildeten  und  ausgerüsteten  Profis 
gegenüber.  Wir  hätten  Dagestan 
verlieren  und  aus  dem  Kaukasus 

fehen  können.  Die  internationalen 
erroristen  hätten  dann  bereits 
kurz  darauf  versucht,  die  Situation 
in  Tatarstan,  Baschkortostan  und 
im  Wolga-Raum  nach  dem  .Domi¬ 
no-Prinzip'  zu  sprengen. 

Das  war  eine  strategische  Bedro¬ 
hung  für  Rußland.  So  erklären  sich 
unsere  Unternehmungen  in  Dage¬ 
stan  und  Tschetschenien  und  die 
aus  der  Sicht  des  Westens  beispiel¬ 
los  harte  Haltung  des  russischen 
Präsidenten  auf  aem  OSZE-Gipfel 
in  Istanbul.  Ich  glaube,  daß  sich  die 
Führung  der  westlichen  Länder  in 
unserer  Lage  genauso  verhalten 
hätte.  So  lange  die  Enklave  des  in¬ 
ternationalen  Terrorismus  und 
Banditismus  nicht  ausgeschaltet 
ist,  bleibt  die  Bedrohung  bestehen, 
und  Rußland  kann  sich  nicht  sicher 
fühlen.  Wir  haben  die  Integrität 
Rußlands  zu  verteidigen  und  unse¬ 
ren  Bürgern  ein  ruhiges  und  siche¬ 
res  Leben  zu  gewährleisten." 

Wladimir  Putin 

Russischer  Premierminister, 
Verteidigungsrede  zum 
Tschetschenienkrieg, 
Agentur  Nowosti 


Wenig  Politikbegeisterung 

Die  Politikverdrossenheit  in 
Deutschland  nimmt  weiter  zu. 
Wie  der  Bundesverband  deut¬ 
scher  Banken  per  Umfrage  ermit¬ 
telte,  glaubten  im  Oktober  nur 
noch  58  Prozent  der  Befragten, 
Deutschland  habe  ein  gut  funk¬ 
tionierendes  politisches  System. 
Im  Mai  dieses  Jahres  waren  es 
noch  zehn  Prozent  mehr  gewe¬ 
sen.  Etwa  ein  Drittel  der  Befrag- 
tenplädierte  füreinegrundlegen- 
de  Änderung  der  politischen  Ver¬ 
hältnisse. 


Medien  reagieren  mit  einem  Aufruf  gegen  die  „Nazisten“ 

Die  in  der  Regel  jugendlichen  mäntelung  der  beste  Weg  ist, 
Nazisten"  sind  in  kleinen,  radika-  die  Aufwertung  zur  Bedrohun 
Vor  allem  in  die-  len  Gruppen  organisiert,  die  von  erfahren.  Linksextremes  Ge 

wer-  keneut  ist  dazu  schon  zu  set 


Schweden  hat  ein  Problem,  und 
dieses  Problem  nennt  sich  „Natio¬ 
nalsozialismus".  T '  “ _ ;  _ _  _ _  _ # _ 

sem  Jahr  wurde  die  viel  gepriesene  der  Polizei  auf  lS)0  geschätzt 

„offene  Gesellschaft"  von  schwe-  den.  Ihr  Wesenskem  sind  vor-  den  liberalen  Wertekar 
ren  Terroranschlägen  erschüttert,  nehmlich  Gewalt  und  Terror  gegen  nommen  worden  und  t 
Im  Mai  erschossen  Bankräuber,  den  Staat.  Ihr  Bezug  auf  den  Natio-  mehr  als  Bürgerschreck 
deren  Beute  eine  „nationalsoziali-  nalsozialismus  geht  über  Kulissen-  |n  der  vergangenen  \ 
stische"  Organisation  finanzieren  Staffage  kaum  hinaus;  eher  sind  sie  hen  die  Medien  m  Sr  hu 
sollte,  zwei  Polizisten.  Im  Juni  wur-  mit  der  gewaltbereiten  Jugendsze-  ma|s  gegen  die  Übergi 
deeinBombenattentataufeinJour-  ne  in  den  USA  vergleichbar.  Ein-  gemadit  In  einer  einma 
nalistenpaar  verübt,  das  in  derSze-  mal  mehr  zeigt  sich,  daß  in  den  veröffentlichten  die 
ne  recherchiert  hatte.  Zuletzt  rieh-  heutigen  westlich  geprägten  Ge-  ten  schwedischen  Tage« 
teten  die  „Nazisten"  -  wie  sie  in  Seilschaften  die  braungetönte  Be-  jeweils  dieselbe  Reporta: 
Schweden  genannt  werden  -  im 
Oktober  einen  Gewerkschafts¬ 
funktionär  hin,  der  öffentlich  einen 
seiner  Kollegen  als  rechtsextrem 
bezeichnet  hatte. 

Die  einheimischen  Medien  sehen 
in  Schweden  allmählich  ein  Klima 
der  Angst  entstehen.  Jeder  dritte 
Staatsanwalt  müsse  mittlerweile 
sein  Verfahren  einstellen,  weil  die 
Zeugen,  eingeschüchtert  von  Ge¬ 
waltandrohung,  ihre  Aussage  wi¬ 
derrufen.  Daß  schwedische  Polizi¬ 
sten  mit  der  ständigen  Sorge  um 
ihre  Angehörigen  leben  müßten, 
gehöre  bereits  zum  stillschwei¬ 
gend  akzeptierten  Berufsrisiko. 


Konsulat  in  Oppeln  bleibt 

Nach  erheblicher  Kritik  hat  die 
rot-grüne  Bundesregierung  die  ge¬ 
plante  Schließung  des  deutschen 
Vizekonsulats  in  Oppeln  zum  Jah¬ 
resende  auf  unbestimmte  Zeit  aus¬ 
gesetzt.  BdV-Präsidentin  Erika 
Steinbach  begrüßte  diese  Entschei¬ 
dung  als  einen  „wichtigen  und 
richtigen  Schritt  für  die  Menschen 
vor  Ort".  In  der  Region  Oppeln  ist 
eine  große  deutsche  Minderheit 
beheimatet. 


Aaszug  aas  dem  Aufruf  der 
schwedischen  Tageszeitungen 
„Aftonhladet“,  „Dagens  Nyhe- 
ter“,  „Expressen“  und  „Svenka 
Dagbladet“: 

Nationalsozialistische  Gruppen. 
Motorradclubs  und  andere  krimi¬ 
nelle  Vereinigungen  gefährden  die 
Grundpfeiler  der  Demokratie.  Die 
Angst  verbreitet  sich  und  schlägt 
Wurzeln  im  Rcchiswesen  und  unter 
den  Zeugen  in  Gerichtsverfahren,  in 
der  Politik  und  in  den  Redaktionen. 

Wir  wollen  zeigen,  daß  wir  nicht 
nachgeben.  Der  Schrecken  wird  uns 
nicht  zum  Verstummen  bringen. 


Zentrales  Mahnmal 

Die  CDU/CSU-Bundestagsfrak- 
tion  hat  die  Bundesregierung  mit 
einem  entsprechenden  Antrag  auf- 

fefordert,  das  1955  am  Berliner 
heodor-Heuss-Platz  errichtete 
Denkmal  für  die  Opfer  von  Flucht 
und  Vertreibung  als  Zentrales 
Mahnmal  in  die  Gedenkstätten¬ 
konzeption  des  Bundes  aufzuneh¬ 
men.  ln  diesem  Anliegen  wird  sie 
von  der  Enquete-Kommission  des 
Bundestages  zur  Aufarbeitung  der 
SED-Diktatur  unterstützt. 


Die 

jugendliche 
Lust  am 
Provozieren: 

Nazisten"  laufen 
am  Todestag  von 
Rudolf  Hess  mit 
dessen  Porträt 
durch  die  Stadt 
Trollhaettan 
Foto  dpa 


Zahl  der  Moslems  steigt 

In  Deutschland  leben  derzeit 
rund  2,6  Millionen  Moslems  aus  41 
Nationen.  Ihr  Bevölkerungsanteil 
steigt  aufgrund  der  höheren  Ge¬ 
burtenrate  und  weiterer  Zuwande¬ 
rung  stetig  an.  Etwa  250  bis  300 
Deutsche  konvertieren  überdies 
jährlich  zum  Islam. 


„Jetzt  geht  es  darum,  die  Terror¬ 
banden  zu  zerreiben,  die  sich  um 
Grosnyj,  Argun  und  im  gebirgigen 
Teil  Tschetscheniens  verschanzt 
haben.  Wenn  sie  ihre  Waffen  nie¬ 
derlegen  und  sich  ergeben,  wird 
der  militärische  Teil  abgeschlossen 
sein.  Wenn  nicht,  werden  wir  sie 
vernichten." 

Generaloberst  Valerij  Manilow 

Erster  Stellvertreter  des  russischen 
Generalstabschefs,  gegenüber  der  „Welt“ 


Nicht  so  schnell,  Monsieur  Verheugen 


„Schröder  hat  aus  dem  fernen  Lon¬ 
don  ein  Papier  unters  Volk  ge¬ 
bracht,  das  an  den  Grundfesten  so¬ 
zialdemokratischer  Überzeugun¬ 
gen  rüttelt.  Die  strategischen  An¬ 
sätze  oder  Politikvorschläge,  die 
darin  stehen,  teile  ich.  Ich  teile  aber 
nicht  die  Diskreditierung  des  klas¬ 
sischen  Ansatzes  für  soziale  Ge¬ 
rechtigkeit  in  der  Vergangenheit. 
Statt  einen  Brückenschlag  zwi¬ 
schen  traditionellen  Vorstellungen 
sozialer  Gerechtigkeit  und  aem 
Modernen  zu  versuchen  oder  die 
Parallelität  zu  organisieren,  ris¬ 
kiert  das  Papier  den  Bruch  und  de¬ 
moralisiert  damit  große  Teile  der 
Partei,  die  sich  mit  dieser  traditi¬ 
onsbeladenen  Vorstellung  sozialer 
Gerechtigkeit  verbunden  fühlt." 

Sigmar  Gabriel 

Designierter  niedersüchsischer  Minister¬ 
präsident,  gegenüber  dem  „Spiegel“ 


Der  deutsche  EU-Kommissar  In  diesem  Sinne  gab  auch  Außen-  mäßig  weit  gewichtiger  als  etwa  in  bis  zum  anberaumten  Giptel  Ende 
Günter  Verheugen  ist  ein  begei-  minister  Hubert  Vedrine  im  Okto-  Deutschland.  Auch  sind  die  fran-  2000  in  Nizza  hinzuzienen,  um 
sterter  Anhänger  der  schnellen  ber  zu  Protokoll,  daß  er  nicht  ge-  zösischen  Landwirte  bekannt  da-  dann  mit  der  Autorität  einer  fran- 
Osterweiterung  der  Union.  Res-  willt  sei,  die  Stabilität  der  EU  zu-  für,  ihre  Interessen  mindestens  so  zösischen  EU-Präsidentschaft  die 
sortmäßig  für  die  Ausdehnung  der  gunsten  überstürzter  Erweiterun-  nachdrücklich  zu  vertreten  wie  eigenen  Vorstellungen  möglichst 
EU  zuständig,  ging  der  SPD-Politi-  gen  zu  gefährden  -  so  kurz  nach  deutsche  Kohlekumpel,  sie  schrek-  weitgehend  durchsetzen  zu  kön- 
ker  gleich  nach  Amtsübernahme  dessen  Einzug  in  Brüssel  ein  deut-  ken  dabei  auch  nicht  vor  rabiaten  nen. 

im  September  an  sein  Werk.  licher  Fingerzeig  in  Richtung  Ver-  Ausschreitungen  zurück.  Jedem  Die  Verhandlungen  mit  der  zwei- 

Wie  so  oft  setzt  der  deutsche  heu8en-  !  °  itiAer'l^,crplch  mit  lhnJ;n  anle8t-  ten  Reihe  der  Beitrittskandidaten 

Europa-Eifer' bei  den  Nachbarn  Um  den  deutschen  über-  ist  schlechte  Presse ^wiß.  (Slowakei,  Rumänien  Bulgarien, 

nicht  nur  Bewunderung  frei,  son-  schwang  zu  bremsen,  korrigierte  Fällt  nun  beispielsweise  Polen  Lettland,  Litauen  und  Malta)  durt- 
dem  erzeugt  auch  gewisse  Sorgen,  das  Pariser  Außenministerium  in-  mit  seinen  zahllosen,  personell  ten  sich  vor  diesem  Hintergrund 
Besonders  Frankreich  empfindet  direkt  sogar  den  eigenen  Europa-  weit  überbesetzten  Kleinsthöfen  in  noch  über  viele  Jahre  hinziehen. 
Bauchgrimmen  hinsichtlich  des  minister  Pierre  Moscovici.  Der  hat-  die  Berechnung  der  EU- Agrarsub-  Das  gleiche  gilt  für  den  Sonder- 

deutschen  Vorpreschens  und  ver-  te  das  Ende  der  Beitrittsverhand-  ventionen,  muß  nicht  lange gemut-  fall  Türkei,  für  die  sich  Verheugen 
sucht  offenkundig.  Dämme  gegen  lungen  mit  den  ersten  sechs  Kandi-  maßt  werden,  was  für  die  französi-  besonders  stark  macht -deren  Auf¬ 
eine  vorzeitige  und  unüberlegte  daten  Polen,  Tschechien,  Ungarn,  sehen  Bauern  übrigbliebe.  nähme  Realisten  indessen  am  lieb- 

Osterweiterung  zu  errichten.  Slowenien,  Estland  und  Zypern  Darüber  hinaus  schmeckt  vielen  sten  ganz  von  der  Tagesordnung 

Finp  Pr**KPsnrprherin  des  Au-  noch  Ende  Oktober  auf  2(X)2  oder  in  parjs  sowieso  nicht,  daß  sich  das  streichen  würden.  Die  „Neue  Zür- 
ßenministeriums  am  Pariser  Quai  2003  datiert.  Vom  Außenamt  war  Zentrum  der  EU  infolge  der  Erwei-  eher  Zeitung"  verwies  unlängst 
d'Ors  iv  erläuterte  im  Hinter-  dagegen  kurz  darauf  das  Jahr  2004  terung  weiter  nach  Osten  verlagert  beschwichtigend  auf  die  Erfahrun- 
dOrsay  erläuterte  im  Hinter  jns  ^piel  gebracht  worden.  Und  _  nac£  Deutschland.  gen  mit  Griechenland,  mit  dem 

Erundgesprach  mit  dem  .  /  nunmehr  wollte  sich  die  Spreche-  über  neun  Jahre  lang  verhandelt 

fknblatl  freimütig  die  französische  nn  Jes  Quaj  d-0rsay  dieser  Zei-  Entsprechend  verärgert  äußerte  werden  mul$te.  Nicht  nur  in 
Strategie:  „Für  alles,  was  die  Oster-  gegenüber  auf  überhaupt  sich  Moscovici  Ende  Oktober  über  Deutschland,  auch  in  Frankreich, 

Weiterung  betrifft,  besteh  Frank-  kein  Jahr  mehr  festlegen.  EU-Kommissionspräsident  Roma-  das  von  erheblichen  Schwierigkei- 

reich  darauf,  daß  das  Votum  der  vermutlich  ehrlichen  no  Prodl/  we,‘ der  Ita  ,enf  ten  mit  massenhaft  eingewander- 

zustandigen  nationalen  Minister  '^^JgSuität  der  Euro-  letzt  em  festes  Datum  für  das  Ende  ten  Arabern  beladen  ist,  könnten 
vor  den  Entscheidun-  Är“  5ichan„«lclllsd„,l,rnl.„|.cXk. 

zösische  Zurückhaltung  auch  aus  zen  wlM  tive  völliger  Freizügigkeit  für  Mil- 

durchaus  nationalem  Eigeninter-  Paris  setzt  nun  auf  Zeit.  Im  zwei-  honen  Türken  in  der  EU  die  btim- 
esse  -  etwa  im  Bereich  der  Agrar-  ten  Halbjahr  2000  übernimmt  men  mehren,  die  einen  Beitritt  An¬ 
subventionen.  Der  Bauernstand  ist  Frankreich  den  EU-Vorsitz.  Ziel  karas  grundsätzlich  ablehnen, 
in  Frankreich  nicht  nur  mengen-  scheint  zu  sein,  die  Verhandlungen  Pierre  Campguilhem  /  H.  H. 


„Ich  habe  mit  der  Spende  von  einer 
Million  Mark  nichts  zu  tun.  Ich 
habe  auch  nichts  damit  zu  tun, 
wenn  andere  sich  ihre  Hochzeits¬ 
feier  finanzieren  lassen.  Wer  in  die 
Politik  geht,  um  Geld  zu  verdie¬ 
nen,  beherrscht  entweder  die 
Grundrechenarten  nicht,  oder  er 
gerät  auf  die  schiefe  Bahn.  Auch 
der  Sturm  im  Moment  da  draußen 
wird  wieder  vorüberziehen." 

Helmut  Kohl 

Altbundeskanzler, 
in  der  MDR-Talkshow  „Riverboat“ 


Vorrang  hat 

gen  der  Brüsseler  EU-Kommissi- 
on."  Das  heißt  nichts  anderes,  als 
daß  Verheugen  und  sein  Stab  gerne 
planen  können,  das  entscheidende  esse 
Wort  aber  bei  den  nationalen  Re 
gierungen  zu  liegen  habe. 


£>a$  Ofipttußcnblflli 


11.  Dezember  1999  -  Folge  49  -  Seite  6 


Jahrbuch  Weichsel-Warthe  2000: 


„Harmlos  und  fleißig“ 

Junge  Polen  suchen  die  Spuren  der  Deutschen  in  Lodz  /  Von  Martin  Schmidt 


Geschichtsvermittlung  kann  alles 
mögliche  beinhalten,  nur  langweilig 
darr  sie  nicht  sein.  Diesem  Grundsatz 
versucht  das  Jahrbuch  2000  der 
Landsmannschaft  Weichsel-Warthe 
mit  einer  großen  Bandbreite  in  Inhalt 
und  Form  gerecht  zu  werden. 

Besonders  die  Berichte  direkt  be¬ 
troffener  Deutscher  lassen  den  Leser 
an  der  Zeitgeschichte  der  heute  pol¬ 
nischen  und  ukrainischen  Gebiete 
Ostmitteleuropas  teilhaben. 

Wenn  beispielsweise  Armin  Hirse¬ 
korn  die  Familienhistorie  erzählt  - 
von  der  Ansiedlung  seiner  Vorfah¬ 
ren  in  der  Webergemeinde  Konstan- 
tvnow  bei  Lodz  (Lodsch)  nach  dem 
Wiener  Kongreß  bis  zu  einem  eige¬ 
nen  Besuch  in  der  Heimat  in  diesem 
Jahrzehnt  dann  prägt  sich  das  tie¬ 
fer  ein,  als  es  eine  Aneinanderrei¬ 
hung  von  Daten  und  Fakten  zur  poli¬ 
tischen  Geschichte  jemals  könnte. 

Aus  den  ersten  Jahrzehnten  der 
Ansiedlung  im  Raum  Lodz  schildert 
Hirsekorn  eine  mit  Schadenfreude 
gewürzte  Anekdote  über  die 
schmerzhafte  Begegnung  eines  Kon- 
stantynower  Siedlers  mit  einem  Ko¬ 
saken.  Als  der  Deutsche  von  dem  Re¬ 
präsentanten  der  Zarenherrschaft 
mit  der  Nagaika  ausgepeitscht  wur¬ 
de,  schrie  er  verzweifelt  „Aber  ich 
bin  doch  a  Daatsch!" 

Doch  die  Erinnerung  an  die  gegen¬ 
über  den  Polen  im  allgemeinen  privi¬ 
legierte  Stellung  der  Deutschen  half 
nichts  angesichts  der  Willkür  der 
Strafexpeditionen,  „die  regelmäßig 
und  gewissermaßen  schicksalhaft 
wie  ein  Gewitter  mit  Blitz  und  Don¬ 
nerschlag  über  das  Land  brausten". 

Das  Jahrbuch  berücksichtigt  neben 
allgemeinen  Beiträgen  zum  deutsch- 
polnischen  Verhältnis  sowie  zur 
preußischen  Provinz  Posen  schwer¬ 
punktmäßig  die  deutschen  Spuren 


wie  der  Arbeitsvermittlung. 

Wozniak  stellt  abschließend  fest, 
daß  die  Vereinsaktivitäten  stets  auf 
die  deutsche  Bevölkerungsgruppe 
beschränkt  blieben.  Gleiches  galt  für 
vergleichbare  polnische  und  jüdi¬ 
sche  Vereinigungen.  Kulturelle  und 
familiäre  Vermischungen  waren  in 
Lodz  bis  zur  Auflösung  des  traditio¬ 
nellen  ethnischen  Gefüges  im  Zwei¬ 
ten  Weltkrieg  eine  Seltenheit. 

Die  Ausgangsfrage,  die  die  Dozen¬ 
tin  Radziszewska  ihren  Studenten 
mitgab,  war  die  nach  den  Vorausset¬ 
zungen  des  rasanten  Aufstiegs 
Lodzs  von  einem  kleinen  Provinz¬ 
städtchen  zur  bedeutendsten  Indu¬ 
striemetropole  des  Landes.  Neben 
Archivarbeiten  wurden  Briefkontak¬ 
te  zwischen  den  jungen  Polen  und 
ehemaligen  Absolventen  des  örtli¬ 
chen  Deutschen  Gymnasiums  ge¬ 
knüpft  und  in  einem  Folgeprojekt 
auch  Interviews  geführt. 

Das  Ergebnis  all  dieser  Forschun¬ 
gen  ist  eindeutig:  Die  Erfolgsge¬ 
schichte  der  Textilindustrie  dieses 
Raumes  ist  ohne  die  zugewanderten 
Weber  und  Webermeister  aus  Böh¬ 
men,  Schlesien  und  Sachsen  nicht 
denkbar.  Sie  brachten  reiches  Wis¬ 
sen,  Erfahrung  und  vor  allem  Tat¬ 
kraft  mit  und  legten  so  die  Grundla¬ 
gen  für  das  „polnische  Manchester" 
bzw.  das  „Gelobte  Land",  wie  es  in 
einem  Romantitel  des  Nobelpreisträ¬ 
gers  Wladyslaw  Reymont  heißt. 

Nach  dem  Wiener  Kongreß  von 
1815  wurden  in  großem  Stil  deut¬ 
sche  Facharbeiter  aus  der  Textil¬ 
branche  angeworben.  Bis  zum  pol¬ 
nischen  Novemberaufstand  1830/ 
31  kamen  50  000  Einwanderer  nach 
Kongreßpolen.  Die  meisten  stamm¬ 
ten  aus  Posen  und  Westpreußen; 
drei  Viertel  von  ihnen  zogen  in  die 
Lodzer  Gegend. 


in  die  Stadt  geströmten  Polen  kamen 
dagegen  Millionärskarrieren  wie  die 
der  deutschen  Industriellen  Schei- 
bler-Herbst,  Geyer  oder  Grohmann 
so  gut  wie  nicht  vor. 


sehen  Generals  Lesowski  seine  Be¬ 
rechtigung,  der  von  den  Lodzer 
Deutschen  als  den  „harmlosen  und 
fleißigen  Fremdlingen"  sprach. 

Der  Erste  Weltkrieg  erschütterte 


Deutsche  Weber  schufen  „polnisches  Manchester“ 


im  Industriegebiet  um  Lodz.  Diese  Zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts 
mittelpolnische  Stadt  bietet  für  Hi-  war  das  bereits  im  14.  Jahrhundert 
storiker  reichlich  Material,  um  das  urkundlich  erwähnte  Lodz  mit  72 
Miteinander,  Nebeneinander  und  Häusern  und  361  Einwohnern  noch 
Gegeneinander  von  Polen  und  Deut-  völlig  unbedeutend.  Zwischen  1858 
sehen  (sowie  von  Deutschen  und  Ju-  und  1897  wuchs  es  dann  doppelt  so 
den)  im  19.  und  20.  Jahrhundert  ex-  schnell  wie  Warschau,  nämlich  von 
emplarisch  zu  erforschen.  40  000  auf  315  000  Einwohner. 

Erfreulich  ist,  daß  sich  an  dieser  Ein  Einwanderungsgesetz  der  kon- 
nach  dem  Umbruch  von  1989  neu  ge-  greßpolnischen  Regierung  vom  Sep- 
stellten  Aufgabe  gerade  junge  polni-  tember  1820  gewährte  weitgehende 
sehe  Wissenschaftler  und  Stucfenten  Privilegien:  Jeder  zugewanderte 
beteiligen.  Tuchmacher  erhielt  anderthalb  Mor¬ 
in  dem  zum  46.  Mal - 

herausgegebenen  Peri¬ 
odikum  der  Lands¬ 
mannschaft  Weichsel- 
Warthe  zeugen  hiervon 
gleich  mehrere  Aufsät¬ 
ze:  Krystyna  Radzis¬ 
zewska  berichtet  über 
ihr  Universitätsprojekt 
„Deutsche  Spuren  in 
Lodz",  und  Gabriele 
Brehmer  stellt  den  als 
Ergebnis  des  Projekts 
entstandenen,  im  Febru¬ 
ar  1998  veröffentlichten 
zweisprachigen  Stadt¬ 
führer  vor. 

Außerdem  geht  Elz- 
bieta  Gajzler  in  etwas 
unbeholfenem  Deutsch 
und  einer  an  manchen  Lodzer  Weberhaus:  Bald  Domizil  der  deutschen 


Stellen  zu  unkritischen 
Darstellung  der  polnischen  Assimi¬ 
lationstendenzen  der  Zwischen¬ 
kriegszeit  auf  die  Geschichte  des  ört¬ 
lichen  Lehrerseminars  mit  deutscher 
Unterrichtssprache  ein. 

Überzeugend  in  ihrer  Detailge¬ 
nauigkeit  ist  die  Studie  Krzysztof 
Wozniaks  über  den  „Verein  deutsch¬ 
sprechender  Meister  und  Arbeiter  in 
Lodz"  (1906-1939).  Das  äußerst  rege 
deutsche  Vereinsleben  spiegelt  sich 
in  diesem  in  den  30er  Jahren  mit  800 
Mitgliedern  größten  von  insgesamt 
85  Vereinen  gut  wider.  Es  reicht  von 
den  obligatorischen  Herrenabenden 
mit  Billiardrunden,  über  Sport  und 
Theater,  Handarbeitskursen  für  die 
relativ  wenigen  Frauen  und  Kame- 
valsbälle  bis  hin  zu  sozialen  Hilfen 


gen  Land,  die  er  innerhalb  von  zwei 
Jahren  bewirtschaften  mußte.  Für 
den  Bau  von  Wohnhäusern  und  Fa¬ 
briken  stellte  die  Regierung  Darlehen 
bereit,  und  die  ersten  sechs  Jahren 
waren  zinsfrei.  Bauholz  bekam  man 
kostenlos  aus  den  Staatswäldem. 

Bis  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  leb¬ 
ten  in  Lodz  fast  ausschließlich  Deut¬ 
sche,  die  zu  90  Prozent  der  lutheri¬ 
schen  Konfession  angehörten.  Seit 
1848  erhielten  dann  auch  die  Juden 
im  Zarenreich  die  Erlaubnis,  sich  in 
den  kongreßpolnischen  Fabrikstäd¬ 
ten  niederzulassen.  Sie  taten  dies  in 
beträchtlichem  Umfang  und  mit  ver¬ 
gleichbarem  ökonomischen  Erfolg. 
Unter  den  ab  Mitte  der  1860er  Jahre 
in  großer  Zahl  als  Industriearbeiter 


Vielfältiger 

Inhalt: 

Posen,  Galizien 
und  das  mittel¬ 
polnische 
Industrierevier 
von  Lodz  bilden 
die  Schwerpunkte  | 
des  neuen 
Jahrbuchs  der  | 
Landsmannschaft 
Weichsel-Warthe  _ 


Die  führenden  deutschen  Unter¬ 
nehmerdynastien  prägten  nicht  nur 
das  wirtschaftliche  Gesicht  der  Stadt. 
Neben  Fabriken,  Privatvillen,  Arbei¬ 
tersiedlungen  und  Banken  ließen  sie 
auch  Straßen  und  Eisenbahnen  bau¬ 
en  und  investierten  im  sozialen  und 
kulturellen  Bereich. 

Die  mit  7240  Arbeitern  im  Jahre 
1906  mit  Abstand  größten  Scheibler- 
schen  Werke  finanzierten  bis  zum 
Ersten  Weltkrieg  Wohnungen  für  je¬ 
den  dritten  Beschäftigten,  fünf 
Volksschulen,  ein  für  die  Arbeiter 
kostenloses  Fabrikhospital,  eine 
ebenfalls  gebührenfreie  Apotheke, 
eine  „Kleinkinderbewahranstalt", 
ein  Altersheim,  Kantinen  und  Bade¬ 
anstalten. 

Mit  etwa  50  000  evangelischen 
deutschen  Gemeinde¬ 
mitgliedern  war  Lodz 
zu  Beginn  unseres 
Jahrhunderts  der  kul¬ 
turelle  und  politische 
Mittelpunkt  der 
Volksgruppe  auf  dem 
Gebiet  Kongreßpo¬ 
lens.  Zumindest  pu¬ 
blizistisch  blieb  die 
Stadt  mit  rund  zwan¬ 
zig  vor  Ort  herausge¬ 
gebenen  deutsch¬ 
sprachigen  Periodika 
auch  in  der  Zwischen¬ 
kriegszeit  führend. 
Im  Jahre  1906  wurde 
das  „Lodzer  Deutsche 
Gymnasium  für  Kna¬ 
ben  und  Mädchen" 

Minderheit  8eSründe‘-  Dt>rj.8ln- 

minaerneii  gen  auch  jüdische 

Kinder  zur  Scnule,  de¬ 
ren  Eltern  die  deutsche  Schulbildung 
schätzten  und  die  an  den  höheren 
polnischen  Bildungsanstalten  latent 
vorhandenen  antisemitischen  Stim¬ 
mungen  fürchteten. 

Bis  zum  Ersten  Weltkrieg  lebten  die 
drei  Bevölkerungsgruppen  in  Lodz 
weitgehend  nebeneinander  her.  Die 
Konflikte  hielten  sich  in  Grenzen  und 
äußerten  sich  vor  allem  in  polnischen 
Vorwürfen,  die  Deutschen  würden 
ihren  Freiheitsbestrebungen  gleich¬ 
gültig  bis  ablehend  gegenuberstehen. 

Zwar  kämpfte  eine  im  Dezember 
1830  in  Lodz  aufgestellte  „deutsche 
Freiheitslegion"  auf  seiten  der  polni¬ 
schen  Aufständischen,  aber  anson¬ 
sten  hatte  doch  das  Urteil  des  russi- 


Blick  nach  Osten 


Dicke  Luft  in  Tschechien 

Prag  -  Die  tschechische  Regierung 
hat  in  der  zweiten  Novemberhälfte 
einen  großangelegten  Umweltplan 
gebilligt.  Dieser  soll  das  unter  einer 
teilweise  massiven  Luft-  und  Was¬ 
serverschmutzung  leidende  Land  in 
Sachen  Umweltschutz  auf  EU-Ni- 
veau  bringen.  Für  einen  Zeitraum 
von  neun  Jahren  stehen  etwa  240  Mil¬ 
liarden  Kronen  (rund  12,3  Milliarden 
Mark)  zur  Verfügung.  Dieses  Geld 
kommt  nach  Angaben  des  Umwelt¬ 
ministers  Kuzvart  zu  63  Prozent  aus 
Brüssel  sowie  von  privater  Seite. 

Verkaufsoffener  Sonntag 

Warschau  -  Mit  knapper  Mehrheit 
hat  sich  der  Sejm  am  1.  Dezember 
gegen  ein  Verkaufsverbot  an  Sonnta¬ 
gen  entschieden.  201  Parlamentarier 


mit  seinen  auch  das  Industriegebiet 
erfassenden  Kämpfen  und  vor  allem 
mit  seinen  politischen  Folgen  das  Zu¬ 
sammenleben.  Ein  rigider  polnischer 
Nationalismus  engte  das  Kulturleben 
der  Volksgruppen  ein  und  veranlaßte 
Deutsche  und  Juden  dazu,  sich  bis  zur 
NS-Machtübemahme  1933  bei  Wah¬ 
len  zusammenzutun. 

Das  traurige  Finale  im  multinatio¬ 
nalen  Lodz  begann  1940  mit  dem  An¬ 
schluß  des  nun  „Litzmannstadt"  ge¬ 
nannten  Industriezentrums  an  den 
„Reichsgau  Wartheland".  Damals 
zählte  die  Stadt  neben  780  000  Polen 
und  Juden  immerhin  120  000  deut¬ 
sche  Einwohner. 

Die  Juden  wurden  zunächst  unter 
unmenschlichen  Umständen  im  örli- 
chen  Ghetto  zusammengepfercht 
und  später  zum  großen  Teil  in  den 
KZs  ermordet.  Fast  alle  Lodzer  Deut¬ 
schen  flüchteten  im  Januar  1945  vor 
der  herannahenden  Sowjetarmee 
aus  ihrer  Heimat.  -  Geblieben  sind 
ihre  bis  heute  im  Straßenbild  nicht  zu 
übersehenden  kulturellen  Spuren. 

Seit  1992  ist  auch  in  Lodz  eine 
Deutsche  Sozial-Kulturelle  Gesell¬ 
schaft  mit  derzeit  rund  200  Mitglie¬ 
dern  eingetragen.  Die  Stadt  hat  der 
Minderheit  ein  verfallenes  Weber¬ 
haus  von  1823  geschenkt,  das  nun  als 
Treffpunkt  restauriert  werden  soll. 

Was  von  den  alten  Zeiten  aber  vor 
allem  geblieben  ist,  ist  die  Erinne¬ 
rung.  Sie  lebt  in  den  Werken  bekann¬ 
ter  Lodzer  wie  Peter  Nasarski  oder 
Karl  Dedecius  ebenso  fort  wie  in 
landsmannschaftlichen  Zeitschriften 
und  in  dem,  was  Hans-Werner  Rau¬ 
tenberg  im  Jahrbuch  als  Ausblick  fest¬ 
hält:  „Die  Bereitschaft  polnischer  Po¬ 
litiker,  Künstler  und  Wissenschaftler, 
nach  Jahrzehnten  ideologisch  beding¬ 
ter  Abschottung  auf  den  deutschen 
Nachbarn  zuzugehen  und  seinen  An¬ 
teil  an  der  polnischen  Geschichte  an¬ 
zuerkennen/  scheint  unübersehbar 
und  -  was  noch  wichtiger  ist  -  inzwi¬ 
schen  unumkehrbar  zu  sein!" 


Bezuvsadresse:  Landsmannschaft  Weich¬ 
sel- Warthe,  Friedrichslr.  35/111, 65185  Wies¬ 
baden  (Tel.  :0611  -379787):  der  Preis  der  DIN 
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Wahlaktion  Solidarität  ( AWS)  einge- 
brachten  Vorschlag  ab,  darunter  vor 
allem  Abgeordnete  der  postkommu¬ 
nistischen  Linksparteien  und  der  li¬ 
beralen  Freiheitsunion  (UW).  197 
Volksvertreter  unterstützten  die  von 
den  katholischen  Bischöfen  mitge¬ 
tragene  Initiative,  die  Gläubige  da¬ 
vor  schützen  sollte,  an  Sonntagen  zur 
Arbeit  gehen  zu  müssen. 

Rasante  Verwestlichung 

Riga  -  Während  in  Deutschland  zur 
Zeit  jedes  fünfte  Kind  unehelich  zur 
Welt  kommt,  gilt  dies  in  Lettland  für 
überein  Drittel  der  Neugeborenen.  In 
einer  Studie  des  lettischen  Wohl¬ 
fahrtsministeriums  wurde  für  1998 
ein  Anteil  von  37,1  Prozent  ermittelt. 
Vor  zehn  Jahren  lag  diese  Quote  noch 
bei  15,9  Prozent.  Die  unehelichen  Ge¬ 
burten  in  der  Baltenrepublik  nahmen 
damit  noch  rasanter  zu  als  in  Deutsch¬ 
land,  wo  sie  sich  in  den  letzten  zwei 
Jahrzehnten  verdoppelten. 

Ödenburg  zweisprachig 

Ödenburg  -  In  Ödenburg  (Sopron) 
im  ungarischen  Burgenland  werden 
zweisprachige  Straßenschilder  ange¬ 
bracht.  Angeregt  wurde  dies  durch 
die  lokale  Minderheiten-Selbstver- 
waltung  der  in  der  Region  stark  ver¬ 
tretenen  Ungamdeutschen. 

Ungarische  Solidarität 

Budapest  -  Eine  Finanzhilfe  des 
ungarischen  Staates  für  das  Erzie¬ 
hungswesen  der  madjarischen 
Volksgruppe  in  Siebenbürgen  in 
Höhe  von  zwei  Millionen  Forint  (ca. 
14  Millionen  Mark)  soll  für  den  Auf¬ 
bau  einer  privaten  Universität  ge¬ 
nutzt  werden.  Eine  entsprechende 
Vereinbarung  trafen  am  30.  Novem¬ 
ber  der  Staatssekretär  im  Außenmi¬ 
nisterium  Zsolt  Nemeth  und  Bela 
Marko  als  Vorsitzender  des  Ungam- 
verbandes  (RMDSZ)  in  Rumänien. 

Sammeln  für  Deutsche 

Wien  -  Die  diesjährige  Weih¬ 
nachtssammlung  der  Österreichi¬ 
schen  Landsmannschaft  (Fuhr¬ 
mannsgasse  1 8  A,  A  - 1 080  Wien,  Tel .: 
0043- 1  -4082273)  fördert  wieder  wich¬ 
tige  Vorhaben  für  deutsche  Volks¬ 
gruppen  im  östlichen  Mitteleuropa. 
Die  Spenden  sollen  dem  Deutschen 
Kindergarten  in  Preßburg,  der  Volks¬ 
kunde-Akademie  für  ungamdeut- 
sche  Lehrer  und  Kindergärtnerinnen, 
dem  Innenausbau  des  karpatendeut¬ 
schen  Hauses  in  Hobgarten  (Ober- 
zips)  sowie  dem  Wiederaufbau  des 
im  Sommer  teilweise  abgebrannten 
ungamdeutschen  Heimatmuseums 
in  öfalu  (Branau)  zugute  kommen. 

Schuster  kritisiert  Roma 

Preßburg  -  Der  slowakische  Präsi¬ 
dent  Rudolf  Schuster  ist  in  die  Kritik 
von  Roma-Vertretem  geraten.  Anlaß 
war  eine  Bemerkung,  die  er  am  29. 
November  vor  der  Deutschen  Ge¬ 
sellschaft  für  Auswärtige  Politik  in 
Berlin  äußerte.  Schuster  sagte  er,  daß 
die  slowakischen  Zigeuner  „von 
staatlicher  Hilfe  profitieren,  aber 
weder  willens  noch  in  der  Lage  sind, 
selbst  Verantwortung  fürdie  Verbes¬ 
serung  ihrer  Situation  zu  überneh¬ 
men".  In  der  Slowakei  leben  schät¬ 
zungsweise  450  000  Roma.  In  diesem 
Jahr  versuchte  eine  größere  Zahl  von 
ihnen  als  Asylanten  in  nordeuropäi¬ 
schen  Staaten  unterzukommen.  Al¬ 
lein  in  Dänemark  waren  es  seit  dem 
1.  Januar  1999  über  tausend. 
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Deutsches  Allgemeines  Sonntagsblatt: 


Das  £>ripmi6(nblait 


An  der  Anbiederung  erstickt 

Das  Aus  für  das  Flaggschiff  des  evangelischen  Journalismus  kam  nicht  unerwartet 


Von  HANS  B.  v.  SOTHEN 


Journalisten  kommen  nicht  in 
den  Himmel".  Mit  dieser  über¬ 
raschenden  Weisheit  wartete 
jüngst  die  Hamburger  Bischö¬ 
fin,  Maria  Jepsen,  auf.  Dabei  mein¬ 
te  sie  wohl  kaum  die  Kollegen  vom 
„Deutschen  Allgemeinen  Sonn¬ 
tagsblatt"  (DS).  Diese  traditionsrei¬ 
che  evangelische  Hamburger  Wo¬ 
chenzeitung,  die  der  Bischöfin  po¬ 
litisch  gewiß  nicht  fern  steht,  wird 
eingestellt.  Das  hat  jetzt  die  Synode 
der  Evangelischen  Kirche  (EKD)  in 
Leipzig  beschlossen.  Ein  Wink  des 
Himmels?  Vielleicht.  Ob  die  evan¬ 
gelische  Kirche  dieses  Zeichen  al¬ 
lerdings  auch  zu  deuten  vermag, 
erscheint  mehr  als  fraglich. 

Seit  Jahrzehnten  bereits  sinkt  die 
Auflage  kontinuierlich.  Zuletzt 
wollten  noch  gerade  einmal  15  000 
Leser  die  Wocnenzeitung  abonnie¬ 
ren.  Das  „Flaggschiff"  der  prote¬ 
stantischen  Presse  („Berliner  Mor- 
genpost")  ist  auf  Grund  gelaufen, 
und  keiner  verspürt  so  recht  Lust, 
es  wieder  flott  zu  machen.  Ein  Ret¬ 
tungsentwurf  des  DS-Chefredak- 
teurs  Amd  Brummer  (FDP)  und 
seiner  Redaktion  wurde  Mitte  No¬ 
vember  von  den  evangelischen 
Synodalen  in  Leipzig  unter  Vorbe¬ 
halt  angenommen.  Brummer 
schwebt  ein  buntes  Monatsmaga¬ 
zin  vor,  das  „auch  kirchenfeme 
Leser  ansprechen"  soll.  Wahr¬ 
scheinlich  vor  allem  die. 

„Credo"  soll  es  heißen,  dieses 
neue  bunte  Monatsmagazin,  zu 
deutsch:  „ich  glaube".  Böse  Zun¬ 
gen  sprechen  bereits  von  einer 
„Zeitschrift,  die  die  Welt  nicht 
braucht".  Denn  Publikationen  für 
den  kirchenfemen  Leser  gibt  es  be¬ 
reits  wie  Sand  am  Meer.  Auf  solche 
Eulen  hat  man  in  Athen  nicht  gera¬ 
degewartet.  Der  größte  Anteilseig¬ 
ner  des  DS-Ver- 

lags  ist  bereits  - 

£' »  proS  Die  Kirche  ist  selbst 
die  ,  ki,rc,hunfe,r'  Welt  geworden  und 

ne,  linksltberale  ° 

„Süddeutsche  kann  der  Welt  daher 

Zeitung"  (SZ).  .  .  .  . 

und  mit  der  sz  nichts  mehr  bieten 

soll  das  Heft-  _ 

chen  „Credo" 

auch  einmal  im  Monat  als  Beilage 
ausgeliefert  werden.  Das  soll  frü¬ 
hestens  im  Frühjahr  2000  Wirklich¬ 
keit  werden.  Bis  dahin  wird  die  DS 
noch  weiter  produziert. 

Die  Evangelische  Kirche,  auch 
das  beschloß  die  Leipziger  EKD- 
Synode,  schießt  künftig  jährlich 
nurnoch  4,5  Millionen  Mark  zu,  die 
Hälfte  der  bisherigen  9  Millionen. 

Voraussetzung  für  die  Zahlung,  so 
die  Synodale  Ruth  Leuze:  Der  Rat 
erwarte  eine  Mindestauflage  von 
einer  Million  und  die  Beilage  in  ei¬ 
ner  Zeitung,  die  „in  einer  geogra¬ 
phisch  ausgewogenen  Weise" 
überregional  „verteilt"  werden 
solle.  Außer  der  dafür  vorgesehe¬ 
nen  „Süddeutschen  Zeitung",  de¬ 
ren  Verbreitungsgebiet  sich  aber 
schwerpunktmäßig  auf  Bayern  er¬ 
strecke,  müsse  also  noch  eine  zwei¬ 
te  Zeitung  gefunden  werden. 

Schon  allein  diese  Vorgabe  der 
Synodalen,  einer  Zeitung  mit  einer 
bezahlten  Abonnements-Auflage 
von  15  000  Stück  eine  solche 
Auflagensteigerung  anzubefehlen, 
zeugt  entweder  von  dem  Gottver¬ 
trauen,  das  Wunder  der  biblischen 
Brotvermehrung  noch  einmal  pu¬ 
blizistisch  zu  wiederholen  oder 
von  einer  gehörigen  Portion  Chuz- 
pe. 


Auch  eine  bunte,  vermeintlich  „zeitgemäße"  Aufmachung  konnte  die  Wochenzeitung  nicht  mehr 
retten:  Chefredakteur  Amd  Brummer  auf  der  Synodentagung  der  EKD  in  Leipzig  im  November  1999 

Foto  dpa 


Ein  professioneller  Werbefach¬ 
mann  würde  sich  in  dieser  Situati- 


Bischof,  Redakteur.  Solange  kom¬ 
men  wir  hier  noch  mit  Sozialarbeit 


on  vermutlich  fragen,  wie  man  das  ohne  Heiligen  Geist  hin,  machen 
„Produkt"  und  die  Botschaft  wie-  ein  bißchen  auf  Dritte  Welt,  Nicara- 
der  so  attraktiv  gestalten  könnte,  gua,  Aids-Hilfe,  Street-Work.  Lie¬ 
daß  erneut  mehr  Menschen  diese  ber  organisatorisch  etwas  zurück- 
Kirche  und  damit  auch  ihr  Presse-  stecken  -  ein  paar  Kirchen  verkau- 
organ  attraktiv  finden.  Nicht  so  die  fen,  ein  paar  Zeitungen  einstellen 
EKD  und  ihr  „Sonntagsblatt",  oder  zusammenschließen,  als  die 
Denn  einstweilen  macht  man  sich  alten  Ideale  der  68er  aufgeben." 
kaum  Gedanken,  wie  man  denn  &  geschehen  erst  kürzlich  wie- 

8  ?  u  fehlcnden  der  bfi  den  evangelischen  Monats- 
985  000  Abonnenten  hmzugewm-  zeitschriften  „E°angelische  Kom- 
nen  konnte  sondern  es  geht  ans  mentare«  Die  Zei(?hen  der  ^  _ 

Sparen.  Erste  Konsequenzen  sind  Lutherische  Monatshefte"  und  der 
schon  sichtbar,  o •  „i _  i/*  •  _ _ 


-  Das  „Sonntags- 

*  ict  blatt"  ist  mit 

u  lbl  SCiUbl  sofortiger  Wir- 

Drden  und  J“"8 . aus  fer 

Villa  im  noblen 

Veit  daher  Hamburger 
.  Mittelweg  aus- 

:hr  bieten  gezogen  und 

_  sitzt  nun  in  der 

weit  yveniger 
komfortablen  Fruchtallee  in  Ham¬ 
burg-Eimsbüttel.  Das  ist  im  Prin¬ 
zip  eine  richtige  Entscheidung. 
Doch  das  Lösungskonzept  der 
EKD  für  ihre  Probleme  scheint  im¬ 
mer  das  gleiche,  egal  ob  es  sich  um 
Zeitungen  handelt  oder  um  ihre 
Kirche  selbst.  In  Zeiten  zurückge¬ 
hender  Mitglieder-  bzw.  Leserzah¬ 
len  fragt  man  sich  nicht:  Wie  kön¬ 
nen  wir  es  anstellen,  daß  es  wieder 
mehr  werden?  Statt  dessen  reagiert 
man  wie  ein  denkfauler  Beamter: 
Wo  können  wir  Zusammenlegen, 
wo  einspa  ren,  wo  verkleinern?  Das 
ist  nicht  mehr  die  Kirche,  die  aus¬ 
gezogen  ist,  die  Welt  zu  lehren.  Sie 
ist  selber  Welt  geworden  und  kann 
dieser  Welt  daher  nichts  mehr  bie¬ 
ten.  Es  ist  oft  genug  eine  kleinmüti¬ 
ge  und  doch  unbelehrbare  Institu¬ 
tion,  die  sich  im  tiefsten  Inneren 
selbst  gar  nicht  mehr  für  attraktiv 
genug  hält,  alsdaß  man  damit  rech¬ 
net,  daß  Suchende  sich  an  sie  wen¬ 
den. 

Die  Analyse  ist  nicht  neu,  doch 
niemand  in  der  evangelischen  Kir¬ 
che  will  sie  hören.  Man  lebt  zu  gut 
mit  den  vielen  Posten  und  Post¬ 
chen.  Manche  sagen  unter  der 
Hand:  „Na,  für  mich  wird's  noch 
bis  zur  Rente  reichen.  Solange  bin 
ich  noch  Diakon,  Pfarrer,  Propst, 


ber  organisatorisch  etwas  zurück¬ 
stecken  -  ein  paar  Kirchen  verkau¬ 
fen,  ein  paar  Zeitungen  einstellen 
oder  zusammenschließen,  als  die 
alten  Ideale  der  68er  aufgeben." 

So  geschehen  erst  kürzlich  wie¬ 
der  bei  den  evangelischen  Monats¬ 
zeitschriften  „Evangelische  Kom¬ 
mentare",  „Die  Zeichen  der  Zeit  - 
Lutherische  Monatshefte"  und  der 
„Reformierten  Kirchenzeitung", 
die  sich  nunmehr,  da  alle  defizitär, 
politisch  und  religiös  korrekt  und 
an  den  Bedürfnissen  derGläubigen 
vorbeiproduzierend,  alle  zusam- 
menscnließen  müssen.  Hat  man 
sich  Gedanken  gemacht,  wie  es 
kommt,  daß  immer  weniger  Leute 
diesen  politisch  korrekten  Ein¬ 
heitsbrei  lesen  wollen?  Offenbar 
nicht.  Und  so  wird  eben  weiterge- 
wurstelt. 

Viele  Mitglieder,  nicht  nur  der 
Nordelbischen  Kirche,  in  deren 
Bistum  das  „Sonntagsblatt"  seinen 
Sitz  hat,  sind  ehrlich  an  ihrer  Kirche 
verzweifelt.  So 

trat  vor  wenigen  - 

ÄdndSI:  Ursachen 

nanzminister  über  den  i 
und  Bundesver- 

teidigungsmini-  deS  Blät 

ster  Hans  Apel 

(SPD)  zusam-  jetzt  UFlt1 

men  mit  seiner  - 

Frau  (beide  lern¬ 
ten  sich  in  der  evangelischen  Ju¬ 
gendarbeit  kennen)  aus  der  Kirche 


Nachdenkliche  finden. 

Doch  seit  Jahren  weigert  sich  die 
evangelische  Kirche  beharrlich, 
ihre  Lage  zu  analysieren  oder  gar 
die  Konsequenzen  aus  einer  sol¬ 
chen  Analyse  zu  ziehen.  Die  hessi¬ 
sche  Synodale  Jutta  Roitsch-Witt- 
kowsky  monierte  denn  auch  auf 
der  Leipziger  Synode:  „Eine  Ursa¬ 
chenforschung  für  den  steilen  Fall 
des  Blattes  in  den  90er  Jahren  un¬ 
terbleibt."  Wie  wahr. 

Dabei  gibt  es  durchaus  Erfolgs¬ 
geschichten  in  der  evangelischen 


gen  des  Glaubens  besinnt  und  der 
nicht  jedem  Zeitgeist  hinterherhe¬ 
chelt. 

Diese  Lehren  glaubten  die  Ma¬ 
cher  des  „Sonntagsblatts"  über 
Jahrzehnte  in  den  Wind  schlagen 
zu  dürfen.  Sie  werden  dafür  auch 
in  Zukunft  ihre  Quittung  erhalten. 

Denn  trotz  allem  werden  sie 
wohl  weiter  ihren  „progressiven" 
Kurs  fahren.  -  Und  wenn  sie  dem¬ 
nächst  nicht  gestorben  sind,  dann 
haben  sie  es  wahrscheinlich  nur 
einer  neuen  Geldspritze  der  EKD 
zu  verdanken. 


Publizistik.  Zu  ihnen  gehört  etwa 
die  Nachrichtenagentur  idea  (In¬ 
formationsdienst  der  Evangeli¬ 
schen  Allianz)  in  Wetzlar,  die  auch 
ein  gut  gemachtes  wöchentlich  er¬ 
scheinendes  Monatsmagazin  mit 
einer  ständig  steigenden  Auflage 
herausgibt.  Diese  hat  schon  seit 
Jahren  die  ebenfalls  stark  kirchen¬ 
geldgestützte,  offizielle  Nachrich¬ 
tenagentur,  den  Evangelischen 
Pressedienst  (epd),  um  Längen 
überholt.  Evangelische  Freikirchen 
sehen  beispielsweise  keinen 
Grund,  über  Mitgliedermangel  zu 
klagen.  Sie  gehören  zu  den  am 
schnellsten  wachsenden  religiösen 
Gemeinschaften  in  Deutschland. 
Warum  ist  das  so?  Hat  die  EKD 
vielleicht  Interesse,  aus  diesen  Er¬ 
fahrungen  zu  lernen?  Keineswegs! 

Dabei  machen  es  die  „Evangeli- 
kalen"  oder  die  evangelische  Be¬ 
kenntnisbewegung  seit  langem 
vor:  Nachdem  sie  systematisch 
vom  links-progressiven  Flügel 
ausgegrenzt  wurden,  haben  sie  in¬ 
zwischen  ihre  „Parallelstruktu¬ 
ren"  aufgebaut.  Auch  eine  be¬ 
kenntnistreue  evangelische  Zeit¬ 
schrift  wie  „Idea-Spektrum"  ist 
heute  weitaus 
-  verbreiteter 

Ursachenforschung  ^edr 

über  den  steilen  Fall  sprechende 

.  „amtskirchli- 

des  Blattes  ist  bis  che"  Organe. 

.  ,  , .  .  Für  sie  ist  klar: 

jetzt  unterblieben  Nichtauspoliti- 

-  sierter  Sozialar- 


Museumsinsel  und 
Wartburg  Weltkulturerbe 

Die  Berliner  Museumsinsel  und 
die  Thüringer  Wartburg  in  Eisenach 
sind  von  der  Unesco  zum  Weltkul¬ 
turerbe  erklärt  worden.  Während 
der  Museumskomplex  in  Berlin  als 
„einzigartiges  Ensemble"  gewürdigt 
wurde,  erschien  den  Kulturhütem 
die  Wartburg  als  „hervorragendes 
Denkmal  der  Periode  der  Lehnsherr¬ 
schaft  im  Mittelalter"  mit  hoher  kul¬ 
tureller  Bedeutung.  Die  Burg  war 
1521  Zufluchtsort  Martin  Luthers, 
der  hier  das  Neue  Testament  ins 
Deutsche  übersetzte. 

Russin  gewinnt 
Essay-Wettbewerb 

Überraschend  hat  die  20jährige 
russische  Studentin  Ivetta  Gera- 
simchuk  in  Weimar  den  von  „Lettre 
International"  ausgeschriebenen  Es¬ 
say-Wettbewerb  gewonnen.  Die 
Auszeichnung  ist  mit  50  000  Mark 
dotiert.  Fast  2500  Autoren  aus  123 
Ländern  hatten  sich  der  Preisfrage 
„Die  Zukunft  von  der  Vergangenheit 
befreien?  Die  Vergangenheit  von  der 
Zukunft  befreien?"  gestellt. 

Sachbücher  gefragt 

In  öffentlichen  Bibliotheken  sind 
Sachbücher  nach  Angaben  der  Ber¬ 
telsmann-Stiftung  die  mit  Abstand 
meistverliehenen  Bücher.  Erst  an 
zweiter  Stelle  folgen  Romane. 

Bossle  neuer  Vorsitzender 

Der  emeritierte  WürzburgerSozio- 
logieprofessor  Lothar  Bossle  ist  zum 
neuen  Vorsitzenden  der  Stuttgarter 
Hans-FilbingerrStiftung  für  die  Jahre 
2000  bis  200z  gewählt  worden.  Er  ist 
Nachfolger  von  Willi  Dcmpf.  Die 
1993  gegründete  Stiftung  widmet 
sich  der  Förderung  christlichen,  va¬ 
terländischen  und  humanistischen 
Gedankengutes. 


KRITIK 


Frau  (beide  lern-  beit  wird  der 

ten  sich  in  der  evangelischen  Ju-  Kirche  neue  Kraft  erwachsen,  son- 
gendarbeit  kennen)  aus  der  Kirche  dem  aus  einem  Geist  der  Strenge, 
aus.  Ein  Alarmsignal,  wie  viele  der  sich  auf  die  eigenen  Grundla- 
Nachdenkliche  finden.  gen  des  Glaubens  besinnt  und  der 


Ij’en  Besuch  in  der  Tristesse 

nen  „Ostpreußen  versteppt",  5.  De- 
1  zu  zember  1999,  15.30  Uhr,  N3  -  Von 
am  weitem  sieht  alles  ganz  idyllisch  aus. 
>sen  Wilde  Wiesen,  Sträucher,  Bäume  ..., 
ln£j  eine  Gegend  soganz  nach  dem  Her- 
■  KD  zen  8es*reß,er  Großstädter. 

Er-  Erst  als  die  Kamera  näher  an  die 
egsi  am  Waldrand  in  die  Landschaft  ge¬ 
duckten  Gebäude  heranfährt,  offen¬ 
en.  bart  sich  die  Wahrheit  hinter  den  lau- 
’n  schigen  Bildern:  Ruine  reiht  sich  an 
*■  Ruine,  alte  Vorkriegsgemäuer  neben 
’eiyl  unförmigen  Sowjetbauten, 
isch  ^  ... 

j„ej  Das  war  einmal  eine  Sowchose 
,  jn_  oder  Kolchose  -  wen  interessiert  das 
:  noch  -,  von  denen  es  im  nördlichen 

Ostpreußen  vor  zehn  Jahren  etwa 
200  gab.  Jetzt  sind  sie  fast  alle  ver¬ 
leit'  ödet,  das  Vieh  verkauft,  geschlach- 
ist  tet,  die  Maschinen  verrottet,  verhö- 
taus  kert  oder  geklaut. 

*  e.r  Heidi  Sämann  hat  sich  umgesehen 
!re>'  in  der  einstigen  Kornkammer 
ent-  Deutschlands  und  fand  die  wohl  ge- 
i  d  e  waltigste  Agrar-Brache  Mitteleuro- 
hli-  pas. 

ane.  Die  Menschen  haben  jegliche  Hoff- 
dar:  nung  verloren,  Stillstand  überall, 
»liti-  Fast  überall.  So  fand  das  N3-Team 
ilar-  auch  die  Familie  der  Rußlanddeut- 
der  sehen  Lina  Wild.  Vor  fünf  Jahren  erst 
son-  zo8en  die  Wilds  von  der  Wolga  hier- 
’  her.  Jetzt  bauen  sie  auf  80  Hektar 
,?  '  Raps  an  und  sind  voller  Zuversicht. 
~.a*  So  auch  die  aus  dem  Saarland  zu- 
d°r  rückgekehrte  Ostpreußin  Ursula 
rhe-  Trautmann,  die  es  mit  Rinderzucht 
versucht.  Mit  den  Russen  haben  sie 
Ma-  gute  und  schlechte  Erfahrungen  ge- 
iber  macht,  alles  in  allem  sind  sie  aber 
gen  froh,  hergekommen  zu  sein. 

ucb  (Jnd  so  bleibt  bei  aller  Tristesse 
ten.  doch  der  Eindruck  zurück,  daß  dies 
sie  Land,  das  geschundene  Nord-Ost¬ 
en"  preußen,  Zukunft  hat. 

ern‘  Heidi  Sämanns  Bericht  ist  ein  ge- 
ann  lungenes  Beispiel  für  einfühlsamen 
nur  Journalismus,  der  ohne  Beschöni- 
!KD  gung  ebenso  auskommt  wie  ohne 
Schwarzmalerei.  H.  H. 


Das  ostpreußische  Buch 
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Zeugnis  ablegen  über  das  Geschehene 

Neuerscheinungen  zu  den  Themen  Ostpreußen  und  Vertreibung  aus  der  Heimat 


Plakat  des  „Seedienstes  Ostpreußen".  Aus:  Uwe  Nußbaum,  Brücke  über  die  Ostsee 


Wolfsschanze  war  von  Juni  1941 
bis  November  1944  Standort  des 
sogenannten  Führerhauptquar¬ 
tiers  im  Kreis  Rastenburg.  Inzwi¬ 
schen  entwickelt  sich  die  Örtlich¬ 
keit  zunehmend  zur  Touristenat¬ 
traktion.  Der  Band  gibt  die  bislang 
bekannten  historischen  Fotografi¬ 
en  in  guter  Qualität  wieder.  Sinn¬ 
voll  ist  u.  a.  ein  Exkurs  über  die  ost¬ 
preußische  Umgebung. 

Uive  Neumärker  u.  a.:  Wolfs¬ 
schanze.  Hitlers  Machtzentrale  im 
ll.  Weltkrieg.  Ch.  Links  Verlag,  Ber¬ 
lin  1999,  235  Seiten,  geb.,  68  Mark 

Ein  wunderschönes,  aufwendig 
ausgestattetes  Buch  über  die  letz¬ 
ten  drei  Jahrzehnte  der  deutschen 
Geschichte  Guttstadts.  Politisches 
und  religiöses  Leben,  Alltag  und 
Guttstädter  Originale.  Besonders 
beeindruckend:  die  Beschreibun¬ 
gen  des  Unterganges  der  Stadt  und 
ihre  Eroberung  durch  die  Rote  Ar¬ 
mee.  Vorbildlich  in  jeder  Bezie¬ 
hung. 

Im  Herzen  des  Ennlands.  Gutt- 
stadt  192711945.  Eine  ostpreußi¬ 
sche  Kleinstadt  im  Kreis  Heilsberg. 
Die  letzten  Jahre  ihrer  deutschen 
Geschichte.  Rückblick,  Berichte, 
Erinnerungen  Daten  von  Zeitzeu¬ 
gen.  Zusammengestellt  von  Roswitha 
und  Ekkehart  Poschmann,  Leer  1999, 
606  Seiten,  geb.  mit  Schutzumschlag, 
70  Mark.  Zu  beziehen  über  den  Rau¬ 
tenberg  Kommissions-Verlag,  Blinke 
8,  26789  Leer 

Wer  nach  Ostpreußen  fährt,  hat 
oft  ein  Problem.  Die  Straßenkarten 
zeigen  in  der  Regel  nur  die  polni¬ 
schen,  russischen  oder  litauischen 
Namen.  Vergleichendes  altes  Kar¬ 
tenmaterial  berücksichtigt  natür¬ 
lich  nicht  die  neue  Straßenführung, 
und  die  neuen  Ortsnamen  bleiben 
ein  unlösbares  Rätsel.  Schon  seit 
einiger  Zeit  hat  sich  der  Höfer- Ver¬ 
lag  in  dieser  Hinsicht  löblich  von 
allen  anderen  kartographischen 
Verlagen  abgehoben,  indem  er 
sämtliche  Ortschaften,  aber  auch 
Gewässernamen  und  andere  geo¬ 
graphische  Angaben,  zweispra¬ 
chig  -  also  auch  mit  ihren  deut¬ 
schen  Bezeichnungen  -  aufführt. 
Erhältlich  sind  Karten  von  Schlesi¬ 
en,  Pommern,  Posen,  West-  und 
Ostpreußen,  Böhmen  und  Sude¬ 
tenland.  Nun  ist  endlich  auch  die 


letzte  fehlende  Ostpreußenkarte 
erschienen:  „Westliches  Ostpreu¬ 
ßen  und  Westpreußen".  Sie  umfaßt 
die  Gebiete  zwischen  Danzig, 
Thom,  Elbing,  Allenstein  und  Kö¬ 
nigsberg.  Wie  alle  anderen  Karten 
des  Verlages:  für  jede  Reise  nach 
Ostdeutschland  einfach  unver¬ 
zichtbar! 

Karte  PL  011,  „West-Ost-Preu- 
ßen".  Mit  separatem  Ortsnamen¬ 
verzeichnis  und  Innenstadtplan 
von  Elbing.  Höfer  Verlag,  Theodor- 
Heuss-Ring  46,  63128  Dietzenbach 
(dort  auch  Informationsmaterial  über 
die  anderen  Karten),  18,80  Mark.  Zu 
beziehen  in  jeder  Buchhandlung  unter 
Angabe  der  ISBN-Nr:  3-931103-16-1 

Der  „Seedienst  Ostpreußen" 
wurde  nach  der  Abtrennung  Ost¬ 
preußens  im  Versailler  Vertrag 
notwendig,  als  alle  Straßen- 
und  Eisenbahnverbindungen  vom 
Reich  durch  Polen  abgebrochen 
waren  bzw.  von  dessen  Wohlwol¬ 
len  abhängig  wurden.  1920  mit  er¬ 
sten  Charterschiffen  eingerichtet, 
nahm  der  „Seedienst"  1926  mit  er¬ 
sten  Neubauten  den  regelmäßigen 
Linien  verkehr  von  Kiel  über  Tra- 
vemünde-Warnemünde-Binz- 
Swinemünde-Zoppot-Pillau  und 
Memel  bis  nach  Helsinki  auf.  Ein 
wunderbar  ausgestattetes  Buch 
mit  über  160,  teils  farbigen  Abbil-, 
düngen. 

Uwe  Nußbaum:  Brücke  über  die 
Ostsee.  Der  Seedienst  Ostpreußen 
1920-1944,  Koehlers  Verlagsgesell¬ 
schaft,  Hamburg  1999, 158  Seiten,  68 
Mark 

Immer  drängender,  gerade  auch 
bei  der  jüngeren  Generation,  wird 
die  Bitte  an  die  Erlebnisgeneration, 
Zeugnis  abzulegen  über  die  Ge¬ 
schehnisse  bei  Flucht  und  Vertrei¬ 
bung  aus  ihrer  ostdeutschen  Hei¬ 
mat.  Dieses  Buch  wird  dieser  An¬ 
forderung  gerecht.  Von  den  hun¬ 
dert  Zeugen  stammen  47  aus  Ost- 
und  Westpreußen. 

Rudi  Maskus  (Hrsg.):  Auch  das 
geschah  damals.  Hundert  Zeitzeu¬ 
gen  über  Flucht  und  Vertreibung, 

Verlag  R.  Maskus,  Gießen  1999,  256 
S.,  brosch.  29,80  Mark,  ISBN:  3- 
9806234-2-4.  Zu  beziehen  über  R. 
Maskus  Verlag,  Höchst r.  13,  35398 
Gießen 


Diese  wissenschaftliche  Arbeit 
vereint  16  Aufsätze  von  Forschem 
aus  Deutschland,  Großbritannien, 
Österreich,  Polen,  Tschechien  und 
Ungarn  über  das  Vertreibungsthe¬ 
ma  im  östlichen  Mitteleuropa.  Der 
brisante  Haupttenor  dieses  Bu¬ 
ches:  Die  Vertreibung  der  Deut¬ 
schen  ist  kein  willkürliches  Ereig¬ 
nis,  sondern  Teil  und  Folge  der  Pla¬ 
nung  national  einheitlicher  soziali¬ 
stischer  Gesellschaften  seit  Stalin. 
Interessant  die  Mitteilung,  daß  be¬ 
reits  im  Juni  1945  in  mehreren 
„Grenzkreisen",  unter  anderem  in 
Königsberg  (!),  die  Ansiedlung  von 
polnischen  Soldaten  und  ihren  Fa¬ 
milien  vorgesehen  war. 

Helga  Schultz  (Hrsg.):  Bevölke¬ 
rungstransfer  und  Systemwandel. 
Os  tm  i  tteleuropäische  Grenzen 
nach  dem  Zweiten  Weltkrieg,  Ber¬ 
lin  Verlag  -  Arno  Spitz,  Berlin  1998, 
372  Seiten,  kart.,  75  Mark 

Eine  bewegende,  sehr  subjektive 
Kriegsgeschichte.  Am  Vorabend 
des  Unternehmens  „Barbarossa" 
ist  der  Autor  in  Ostpreußen  statio¬ 
niert.  Göritten  (Kreis  Ebenrode)  ist 
der  Schauplatz  der  letzten  friedli¬ 
chen  Tage  vor  dem  Beginn  des 
deutsch-sowjetischen  Krieges. 

Felix  Schwellong:  Am  Wolchow 
sang  die  Nachtigall.  Das  Buch  vom 
Ziveiten  Weltkrieg.  Seine  brutale 
und  seine  sensible  Wirklichkeit, 
Fouque-Literaturverlag,  Egelsbach 
1999,  234  Seiten,  brosch.,  26,80  Mark 

Erinnerungen  an  Landdienst, 
unbeschwerte  Kindheit  in  Ost¬ 
reußen,  später  an  Flucht,  Vertrei- 

ung,  Trennung  von  den  Eltern 
und  einen  schweren  Neubeginn. 

Florentine  Brendeke:  Festhalten 
wollt'  ich.  Erinnerungen,  Alltags¬ 
geschichten  und  Gedichte  einer 
Ostpreußin.  Frieling  Verlag,  Berlin 
1999,  80  Seiten,  kart.,  12, 8()  Mark 

„Wie  endgültig  sind  Grenzen?", 
fragt  Bomträger  in  seiner  englisch¬ 
sprachigen  Arbeit.  Die  reine  Ver¬ 
teidigung  des  „Status  quo"  habe 
sich  seit  den  Umwälzungen  von 
1989  als  unfähig  erwiesen,  weiter¬ 
hin  einziger  Garant  für  eine  dau¬ 
ernde  Friedensordnung  zu  sein. 
Der  Autor  beleuchtet  diese  Frage 
auch  anhand  des  Beispiels  der  Ver¬ 
treibung  der  Deutschen  und  der 


Frage  nach  dem  Selbstbestim¬ 
mungsrecht  der  heutigen  deut¬ 
schen  Volksgruppe  in  Polen. 

Ekkehard  W.  Bomträger:  Bor- 
ders,  Ethnicity  and  National  Self- 
Detennination,  Braumüller  Univer¬ 
sitäts-Verlag,  Wien  1999,  110  Seiten, 
brosch.,  35  Mark 

Das  Thema  Sprachenpolitik  hat 
bereits  während  der  Weimarer  Re- 
ublik  das  deutsch-polnische  Ver- 
ältnis  maßgeblich  beeinträchtigt. 
Vieles,  was  Kneip  in  seiner  sehr  le¬ 
senswerten  Dissertation  am  schle¬ 
sischen  Beispiel  beschreibt,  trifft 
für  diesen  Zeitraum  auch  auf  West¬ 
preußen  zu.  Die  „Maßnahmen  zur 
Eliminierung  der  deutschen  Spra¬ 
che"  nach  1945  werden  eindrucks¬ 
voll  geschildert.  Für  den  Zeitraum 
zwischen  1945  und  der  „Wiederbe¬ 
lebung  der  deutschen  Sprache"  in 
Schlesien  1990  muß  dieses  Werk 
nunmehr  als  grundlegend  einge¬ 
stuft  werden. 

Matthias  Kneip:  Die  deutsche 
Sprache  in  Oberschlesien.  Untersu¬ 
chungen  zur  politischen  Rolle  der 
deutschen  Sprache  als  Minderhei¬ 
tensprache  in  den  lahren  1921- 
1998.  355  Seiten,  48  Mark.  ISBN:  3- 
923293-62-3.  Auslieferung:  For¬ 
schungsstelle  Ostmitteleuropa,  44221 
Dortmund  (Barop),  Universität 

Litauische  und  deutsche  Auto¬ 
ren  untersuchen  in  kompetenter 
Weise  historische,  politische  und 
rechtliche  Fragen  des  Verhältnis¬ 
ses  der  beiden  Länder  insbesonde¬ 
re  zwischen  1919  und  1939.  Es  ist 
deshalb  natürlich,  daß  dabei  oft 
das  Memelland  im  Mittelpunkt 
steht.  Das  reicht  von  teils  sehr  spe¬ 
ziellen  historischen  oder  völker¬ 


rechtlichen  Kapiteln,  etwa  der  Rol¬ 
le  Memels  in  der  englischen  Au¬ 
ßenpolitik  bis  hin  zu  deutschen 
Schul-  und  Religionsfragen  in  den 
zwanziger  und  dreißiger  Jahren. 
Doch  befaßt  sich  das  Buch  auch  mit 
zeitgeschichtlichen  und  gegenwär¬ 
tigen  Aspekten  Memels.  So  etwa  in 
dem  instruktiven  Kapitel  von  Hen¬ 
ning  v.  Löwis  über  Litauen, 
Deutschland  und  das  Königsber¬ 
ger  Gebiet. 

Boris  Meissner  u.  a.  (Hrsg.):  Die 
deutsche  Volksgruppe  in  Litauen 
und  im  Memelland  während  der 
Zwischenkriegszeit  und  aktuelle 
Fragen  des  deutsch-litauischen 
Verhältnisses,  Verlag  Bibliotheca 
Baltica,  Hamburg,  504  Seiten,  geb., 
68  Mark.  Bezug:  Baltica,  Postfach 
53  04  32,  22534  Hamburg 

Das  schwedische  Trelleborg  war 
im  2.  Weltkrieg  ein  Zentrum  für 
viele  dramatische  Ereignisse:  Tran¬ 
sit-Transporte  deutscher  Soldaten 
zwischen  Deutschland  und  Nor¬ 
wegen,  Kriegsgefangenenaus¬ 
tausch,  Schiffsverluste  der  Trelle- 
borg-Reedereien.  Nach  Kriegsen¬ 
de  war  es  Zielpunkt  von  Flücht¬ 
lingsströmen.  Sieben  Monate  nach 
Kriegsende  wurde  die  Hafenstadt 
Schauplatz  der  tragischen  „Balten- 
Auslieferung"  von  2700  geflohe¬ 
nen  ehemaligen  deutschen  Solda¬ 
ten  in  die  schreckliche  Gefangen¬ 
schaft  von  Stalins  GULag. 

Enar  Runsteen:  Schutzlos  in 
Schweden:  interniert,  deportiert; 
Schicksale  deutscher  Soldaten 
1945146,  Ruth  Gerig  Verlag,  König- 
steinfT s.,  450  Seiten,  kart.,  44  Mark. 
Im  „Preußischen  Mediendienst"  des 
Ostpreußenblatts:  29  Mark  HBvS 


Neuerscheinungen  der  Kulturstiftung 
der  deutschen  Vertriebenen 


Diese  Studie  versteht  sich  als 
Beitrag  zum  Diskurs  und  zu  den 
Bemühungen,  möglichst  alle 
deutschen  Staatsbürger,  also 
auch  die  nach  dem  Zweiten  Welt¬ 
krieg  im  polnischen  Herrschafts¬ 
bereich  verbliebenen  Deutschen 
und  ihre  Nachkommen,  am  poli¬ 
tischen  Willensbildungsprozeß 
in  der  Bundesrepublik  teilhaben 
zu  lassen.  Die  gegenwärtige  Ge¬ 
setzeslage  gestattet  eine  Wahl¬ 
teilnahme  dieses  Personenkrei¬ 
ses  allerdings  noch  nicht. 

Dieter  Blumenwitz:  Wahlrecht 
für  Deutsche  in  Polen?  Zur  Mög¬ 
lichkeit  einer  Beteiligung  der 
deutschen  Bevölkerungsgruppe 
in  Polen  an  den  Wahlen  zum 
Deutschen  Bundestag,  ca.  136  Sei¬ 
ten,  brosch.,  ca.  28  Mark 

Bei  den  in  der  Folge  des  Zwei¬ 
ten  t  Weltkriegs  vertriebenen 
Volksdeutschen  stellt  sich  die 
Frage,  ob  sich  ihr  rechtliches 
Band  zum  jeweiligen  Staatsvolk 
in  den  alten  Siedlungsgebieten 
endgültig  gelöst  hat.  Das  Ver¬ 
hältnis  von  Volkszugehörigkeit 
und  Staatsangehörigkeit  zuein¬ 
ander  bedarf  einer  neuen  Klä- 
rung. 

Michael  Silagi:  Vertreibung 
und  Staatsangehörigkeit,  ca.  176 
Seiten,  24,80  Mark 

Die  barbarischen  Vorgänge  in 
den  90em,  die  beschönigend 
„ethnische  Säuberungen"  ge¬ 
nannt  werden,  bewirkten,  daß 
sich  die  Völkerrechts-Wissen¬ 
schaft  mit  dem  Phänomen  von 
Deportation  und  Vertreibungen 


im  20.  Jahrhundert  befaßte.  Die 
Aufnahme  von  Deportationen 
und  Massenvertreibungen  in  die 
Liste  der  strafbaren  „Verbrechen 
gegen  die  Menschlichkeit"  liefert 
die  späte  und  längst  überfällige 
Einordnung  dieser  Vorgänge, 
die  manche  immer  noch  als  ak¬ 
zeptable  Begleiterscheinungen 
des  „modernen  Krieges"  sehen. 

Wilfried  Fiedler  Vertrei¬ 
bung,  Deportation,  „Ethnische 
Säuberung"- Völkerrechtlicher 
Stellenwert  und  wissenschaftli¬ 
che  Bewältigung  in  der  Gegen¬ 
wart.  173  S.,  brosch.,  19,80  Mark 

Die  Europäische  Union  machte 
1993  die  Mitgliedschaft  für  die 
assoziierten  mittel-  und  osteuro¬ 
päischen  Staaten  davon  abhän¬ 
gig,  daß  unter  anderem  die  Min¬ 
derheiten-  und  Volksgruppen¬ 
rechte  verwirklicht  werden.  Wie 
steht  es  mit  der  von  der  EU  gefor¬ 
derten  „Achtung  und  dem 
Schutz  der  Minderheiten"? 

Dieter  Blumenwitz  u.  a. 
(Hrsg.):  Fortschritte  im  Beitritts¬ 
prozeß  der  Staaten  Ostmittel-, 
Ost-  und  Südosteuropas  -  Rege¬ 
lungen  und  Konsequenzen  für  die 
deutschen  Volksgruppen  und 
Minderheiten,  ca.  176  Seiten, 
brosch.,  ca.  32  Mark 

Zu  beziehen  sind  die  vier  vor¬ 
stehenden  Schriften  über  die  Kul¬ 
turstiftung  der  deutschen  Ver¬ 
triebenen,  Bonner  Talweg  68, 
53113  Bonn  (dort gibt  es  auch  das 
Gesamtverzeichnis  aller  Schrif¬ 
ten)  oder  über  den  Buchhandel. 


Das  Dftpaußcnblaii 


Interview 
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Rast  an  der  Samland-Küste 


Die  Erkennungsmarken  und  alle 
sonstigen  von  Ihnen  gefundenen  Hab¬ 
seligkeiten  übergaben  Sie  dem  Volks¬ 
bund  Deutsche  Kriegsgräberfürsorge. 

So  ist  es.  Der  Volksbund  wird 
auch  die  von  uns  gefundenen  Ge¬ 
fallenen  auf  dem  neu  angelegten 
deutschen  Soldatenfrieahof  in 
Germau  in  würdiger  Weise  bestat¬ 
ten.  Die  Daten  werden  nach  Berlin 
an  die  Deutsche  Dienststelle  wei¬ 
tergegeben,  die  ehemalige  Wehr¬ 
machtauskunftstelle,  die  über  alle 
Soldaten  der  Wehrmacht  die  not¬ 
wendigen  Unterlagen  besitzt. 

Wenn  Sie  ganze  Erkennungsmar¬ 
ken  fanden,  dann  bedeutet  es,  daß  das 
Schicksal  der  Soldaten  bisher  unbe¬ 
kannt  ivar,  das  heißt,  siegalten  als  ver¬ 
mißt.  jetzt  bekommen  durch  Sie  die 
Angehörigen  die  Gewißheit,  daß  ihr 
Bruder,  Vater,  Großvater  gefallen  ist. 


Ja,  das  ist  äußerst  wichtig!  Solche 
Informationen  sind  nirgends  ver¬ 
zeichnet  und  könnten  sonst  verlo¬ 
rengehen. 

Ihre  gesamte  Arbeit  finanzieren  Sie 
aus  eigener  Tasche.  Staatliche  Gelder 
bekommen  Sie  nicht.  Ich  kann  mir  vor¬ 
stellen,  daß  bei  Ihnen  manche  Spenden 
eintreffen,  vor  allem  aus  den  Reihen 
der  Ostpreußen. 

So  ist  es  in  der  Tat,  und  dafür 
bedanken  wir  uns  ganz  herzlich 
wie  auch  für  die  vielen  Zuschriften. 
Sie  waren  für  uns  sehr  hilfreich. 
Ohne  diese  Unterstützung  könn¬ 
ten  wir  die  Suche  nicht  fortsetzen. 

Wer  helfen  will,  kann  sich  an  folgen¬ 
de  Anschrift  wenden:  Verein  zur  Ber¬ 
gung  Gefallener  in  Osteuropa  -  Res¬ 
sort *  Ostpreußen  -,  Heinrich  Laue, 
Holstenwall  12,  20335  Hamburg 

Hans-Joachim  von  Leesen 


Herr  Laue,  vor  einem  jahr  ha¬ 
ben  wir  Sie  und  ihren  „  Verein 
zur  Bergung  Gefallener  in 
Osteuropa  e.V.“  den  Lesern  des  Ost- 

Ereußenblattes  wrgestellt.  Damals 
den  Sie  unsere  Leser,  Ihre  Arbeit 
nicht  nur  durch  Spenden  zu  unter¬ 
stützen,  sondern  auch  durch  Hinweise 
auf  Stätten  in  Ostpreußen,  an  denen  in 
den  letzten  Kriegslagen  Soldaten  und 
Flüchtlinge  begraben  wurden.  Hatte 
diese  Bitte  Erfolg? 

Einen  erstaunlich  großen  sogar. 
Den  Spendern  möchte  ich  heute 
herzlich  danken,  ebenso  aber  den 
Informanten.  Wir  bekamen  etwa 
fünfund fünfzig  Zuschriften,  von 
denen  dreißig  konkrete  Hinweise 
auf  notdürftig  begrabene  Gefallene 
enthielten,  davon  zehn  im  nördli¬ 
chen,  etwa  zwanzig  im  südlichen 
Teil  Ostpreußens.  Wir  waren  in 
diesem  Jahr  mit  acht  Mitgliedern 
unseres  Vereins  im  nördlichen  Teil, 
um  diesen  Hinweisen  nachzuge¬ 
hen. 

Und  das  Ergebnis? 

Wir  fanden  die  sterblichen  Über¬ 
reste  von  siebenunddreißig  deut¬ 
schen  Soldaten  und  vier  sowjeti¬ 
schen.  Bei  dreizehn  entdeckten  wir 
Erkennungsmarken;  von  neunen 
war  der  untere  Teil  nicht  abge¬ 
trennt,  das  heißt,  diese  neun  Gefal¬ 
lenen  galten  bisher  als  vermißt. 
Außerdem  fanden  wir  ein  Sold¬ 
buch. 

Wie  unterscheidet  sich  Ihre  Arbeit 
von  der  des  verdienstvollen  Volksbun¬ 
des  Deutsche  Kriegsgräberfürsorge? 

Wir  kümmern  uns  ausschließlich 
um  die  Bergung  von  Vermißten, 
das  heißt  unerkannt  auf  dem 
Schlachtfeld  liegengebliebenen 
deutschen  Soldaten.  Der  Volks¬ 
bund  sucht  bereits  auf  damaligen 
Wehrmachtfriedhöfen  und  bettet 
die  dort  Bestatteten  um  auf  neu  ein¬ 
gerichtete  deutsche  Friedhöfe. 

Was  machen  Sie  mit  den  wn  Ihnen 
entdeckten  Überresten  deutscher  Ge¬ 
fallener? 

Wir  übergeben  sie  dem  Volks¬ 
bund,  der  sie  auf  den  von  ihm  ange¬ 
legten  Friedhöfen  bestattet.  Die 
Zusammenarbeit  hat  sich  sehr  er¬ 
freulich  entwickelt;  wir  sprechen 
unsere  Einsätze  mit  dem  Volks¬ 
bund  Deutsche  Kriegsgräberfür¬ 
sorge  genau  ab  und  übergeben  ihm 
auch  eventuell  gefundene  Sachen 
der  Toten,  damit  er  sie  den  Ange¬ 
hörigen  aushändigen  kann. 

Sie  sind  ein  privater  Verein  wn 
übenviegend  jungen  Menschen,  die 
auf  eigene  Initiative  tätig  ist. 

Das  ist  richtig.  Als  Verein  sind 
wir  beim  örtlichen  Amtsgericht 
eingetragen.  Das  Finanzamt  hat 
unsere  Tätigkeit  als  gemeinnützig 
anerkannt,  so  daß  Spender  eine 
steuerabzugsfähige  Bescheini¬ 
gung  bekommen  Können. 


Deutsche  Kriegsgräber: 


Auf  der  Suche  nach  dem  Vater 

Im  Gespräch  mit  Albrecht  Laue  vom  „Verein  zur  Bergung  Gefallener  in  Osteuropa4 


Aus  wie  vielen  Personen  besteht  Ihr 
Verein? 

Wir  haben  etwa  130  Mitglieder, 
die  fast  alle  aktiv  sind.  Die  übrigen 
sind  passive  Mitglieder,  die  uns 
unterstützen. 

Sind  Sie  nur  in  Ostpreußen  tätig? 

Nein.  In  diesem  Jahr  war  eine 
Gruppe  im  Raum  St.  Petersburg, 
eine  andere  im  ehemaligen  Stalin¬ 
grad,  dem  heutigen  Wolgograd,  an 
der  Arbeit.  Diese  Gruppe  hat  dort 
580  gefallene  deutsche  unbekannte 
Soldaten  in  Massengräbern  gefun¬ 
den,  bei  denen  sich  60  Erkennungs¬ 
marken  befanden.  Die  acht  Perso¬ 
nen  von  uns,  die  im  nördlichen  Teil 
Ostpreußens  nach  Gefallenen 
suchten,  werteten  die  Hinweise 
der  Leser  des  Ostpreußenblatts  aus. 
1999  waren  wir  allein  damit  be¬ 
schäftigt,  im  Kreis  Samland  an¬ 
hand  der  Hinweise  der  Leser  zu 
suchen. 

Sie  haben  mir  einige  Briefe  wn  Ost¬ 
preußenblatt-Lesern  gezeigt.  Es  sind 
erschütternde  und  eindringliche  Schil¬ 
derungen  wn  damals  jungen  Men¬ 
schen,  die  nicht  rechtzeitig  fliehen 
konnten  und  so  Zeuge  wurden,  wie  bei 
den  letzten  Kämpfen  gefallene  deut¬ 
sche  Soldaten  verscharrt  wurden.  An¬ 
dere  beschreiben,  wie  sie  selbst  -  da 
kein  anderer  es  lat  -  notdürftig  die  Ge¬ 
fallenen  bestatteten.  Haben  die  Hin¬ 
weise  Sie  iveitergebracht? 

Aber  ja!  Besonders  ergreifend 
waren  Briefe  von  Menschen  aus 
den  neuen  Bundesländern,  die  nun 
zum  ersten  Mal  nach  50  Jahren  von 
ihren  damaligen  Erlebnissen  be¬ 
richten  konnten.  Wir  sind  jedem 
Hinweis  nachgegangen,  der  sich 
auf  das  nördliche  Ostpreußen  be¬ 
zog.  Wir  hoffen,  daß  wir  eines  Ta¬ 
ges  auch  im  südlichen  Teil  auf  die 
Suche  gehen  können. 

Hier  liegt  vor  mir  der  Brief  einer 
Dame,  die  jetzt  in  Schleswig-Hol¬ 
stein  lebt.  Sie  schildert,  wie  sie  als 
Mädchen  immer  wieder  an  einem 
Massengrab  deutscher  Gefallener 
zwischen  Königsberg  und  Labiau 
Vorbeigehen  mußte,  aus  dem  noch 
Gebeine  herausragten.  Es  soll  sich 
um  eine  Gruppe  deutscher  Kriegs¬ 
gefangener  gehandelt  haben,  die 
von  den  Sowjets  ermordet  worden 
sind. 

Mit  diesem  Massengrab  ist  eine 
schreckliche  Geschiente  verbun¬ 
den.  In  einer  großen  Scheune  des 
Gutes  Louisenfelde  sollen  viele 
deutsche  Gefangene  zusammen¬ 
getrieben  worden  sein.  Nach  Aus¬ 


Beim  Gut  Kalaushöfen  (Samland):  Entdeckung  eines  alten  Laufgrabens,  in  dem  14  gefallene  deutsche  Soldaten  ruhen 
sollen  Fotos  (2)  Laue 


sagen  damaliger  Augenzeugen 
mußten  diese  Soldaten  sich  ganz 
und  gar  ausziehen.  Ihre  Sachen 
wurden  auf  einen  Berg  außerhalb 
der  Scheune  geworfen.  Sie  selbst 
führte  man  fort  und  erschoß  sie. 
Wir  haben  unweit  der  Überreste 
der  nicht  mehr  vorhandenen 
Scheune  beim  nur  oberflächlichen 
Graben  mehrere  Knöpfe  von  Uni¬ 
formen  des  deutschen  Heeres  und 
der  Kriegsmarine  gefunden,  ferner 
10-Pfennig-  und  5-Pfennig-Mün- 
zen,  Gabel-  und  Löffelreste,  Hem¬ 
denknöpfe,  einen  Marschkompaß, 
einen  Ehering  mit  der  Inschrift  „LO 
30.10.43"  sowie  ganze  Erken¬ 
nungsmarken  und  mehrere  Reste 
von  solchen  Marken.  Offenbar 
handelt  es  sich  um  die  Überreste 
der  Sachen,  die  die  Gefangenen 
ablegen  mußten.  Das  Grab  konn¬ 
ten  wir  nicht  finden;  die  Gegend  ist 
heute  ganz  und  gar  verändert. 

In  anderen  Fällen  entdeckten  Sie  die 
sterblichen  Überreste  wn  Gefallenen, 
beispielsweise  im  Gut  Kalaushöfen  bei 
Pobethen. 

Eine  Leserin  des  Ostpreußenblat¬ 
tes  berichtete  uns,  daß  damals  in 
unmittelbarer  Nähe  des  Hofes  14 
deutsche  Soldaten  gefallen  waren. 


Ihre  Mutter  und  sie  fanden  sie,  als 
sie  nach  den  Kämpfen  auf  ihren 
Hof  zurückkehrten.  Außerdem 
entdeckten  sie  im  Hühnerstall  zwei 
erschossene  polnische  Mädchen, 
die  auf  dem  Gut  gearbeitet  hatten. 
Ihre  Mutter  und  sie  begruben  die 
Soldaten  notdürftig  in  dem  neben 
dem  Haus  verlaufenden  Splitter¬ 
graben. 

Wir  nahmen  anhand  der  Be¬ 
schreibung  der  Ostpreußenblatt-Le- 
serin  die  Suche  auf  und  mußten  ei¬ 
nen  russischen  Bagger  zur  Hilfe 
holen.  Nach  einigen  Stunden  Ar¬ 
beit  konnten  wir  den  damaligen 
Splittergraben  lokalisieren.  Mit 
den  Händen  haben  wir  den  Graben 
geöffnet  und  stießen  auf  die  Über¬ 
reste  der  deutschen  Soldaten.  Fast 
alle  Soldaten  trugen  noch  die  ganze 
Erkennungsmarke.  Nur  bei  einem 
zerfiel  zu  unserem  Erschrecken  die 
Erkennungsmarke  vor  unseren 
Augen.  Es  grenzt  an  ein  Wunder:  In 
der  Uniformtasche  hatte  der  Soldat 
ein  Zigarettenetui  getragen,  das 
die  Jahrzehnte  überstanden  hatte. 
Als  wir  es  öffneten,  fanden  wir  ei¬ 
nen  „Soldbuchersatz".  Auf  diesem 
Zettel  stand:  „Es  wird  bescheinigt, 
daß  der  Gefreite  ...  Angehöriger 
der  1.  Division  Füsilierbataillon  ist. 
Diese  Bescheinigung  gilt  alf  Ersatz 
für  das  Soldbuch."  Ausgestellt 
wurde  das  Dokument  am  7.  Febru¬ 
ar  1945.  So  konnte  auch  dieser  Ge¬ 
fallene  identifiziert  werden.  Ihm 
wurde  nun  sein  Name  zurückgege¬ 
ben. 


Davon  können  wir  ausgehen. 

Auf  den  Fotos,  die  Sie  mir  zeigten, 
fand  ich  einen  Herren,  der  ivesentlich 
älter  war  als  die  jungen  Leute  Ihrer 
Gruppe. 

Mit  dem  Herrn  hat  es  eine  beson¬ 
dere  Bewandtnis.  Er  schrieb  auf¬ 
grund  des  Artikels  im  Ostpreußen¬ 
blatt,  weil  er  seinen  Vater  sucht.  Der 
ist  bei  Vierbrüderkrug  nahe  Groß¬ 
heidekrug,  Kreis  Samland,  gefal¬ 
len.  Aus  Berichten  seiner  Kamera¬ 
den  wußte  der  Herr  ziemlich  genau 
die  Stelle  zu  bezeichnen,  an  der 
sein  Vater  gefallen  war.  Mit  ihm 
fuhren  wir  an  jenen  Ort  und  such¬ 
ten  einen  Tag  lang.  Seinen  Vater 
konnten  wir  nicht  finden,  wohl 
aber  entdeckten  wir  genau  an  der 
Stelle,  an  der  auch  der  Vater  nach 
Aussagen  der  Kameraden  gefallen 
war,  in  einem  Granattrichter  einen 
anderen  deutschen  Gefallenen,  of¬ 
fenkundig  einen  Kameraden  des 
Vaters,  der  dort  wohl  zur  selben 
Stunde  gefallen  war.  Die  Bergung 
hat  unser  Reisegefährte  selbst  vor¬ 
genommen.  Unsere  ganze  Gruppe 
war  sehr  bewegt.  Der  gefallene 
Kamerad  wird  nun  auch  seine  letz¬ 
te  Ruhestätte  auf  dem  Soldaten¬ 
friedhof  in  Germau  bekommen. 

Wie  können  unsere  Leser  helfen? 
Wenn  beispielsioeise  jemand  beobach¬ 
tet  hat,  wo  in  den  letzten  Wochen  des 
Krieges  oder  nach  dem  Einmarsch  der 
sowjetischen  Truppen  tote  deutsche 
Soldaten  begraben  worden  sind,  soll  er 
Ihnen  schreiben  und  möglichst  genau 
den  Ort  schildern? 


t>as  Ofipttußtnblaii 
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Wütend  und  empört  Wo  bleibt  der  Vorstoß  für  deutsche  Zwangsarbeiter?  Jeder  Beitrag  ein  Treffer 


Wütend  und  empört  verfolge  ich 
das  Hickhack  um  Entschädigung 
für  die  sogenannten  Zwangsarbei¬ 
ter  während  der  Nazizeit.  Warum 
verschweigen  Regierung  und  Me¬ 
dien,  daß  an  die  betreffenden  Staa¬ 
ten  schon  mehrere  Milliarden  ge¬ 
zahlt  wurden?  Warum  hält  man 
Polen  und  Rußland  nicht  vor,  daß 
sie  außerdem  deutsches  Land 
mit  Kohlenbergwerken,  Fabriken, 
Häusern,  Eisenbahnen,  Binnen¬ 
schiffen  und  Kunstschätzen  erbeu¬ 
teten,  mehrere  hunderttausend 
(damals  noch  junge)  Mädchen  und 
Frauen  zwangsdeportierten,  in 
Strafgefangenen lager  einsperrten, 
harte  Frondienste  leisten  ließen  - 
und  das  auch  noch  nach  Kriegsen¬ 
de. 

Ich  spreche  für  mich  und  für  all 
die  anderen,  die  dafür  keine  Ent¬ 


schädigung  eintordem  können, 
weil  Polen  und  Rußland  sich  nichts 
davon  annehmen,  während  wir 
Deutsche  auf  alle  Forderungen  im¬ 
mer  noch  nach  mehr  als  50  Jahren 
seit  Kriegsende  den  freudigen 
Zahlmeister  spielen. 

Wo  sind  die  deutschen  Politiker, 
die  für  uns  in  die  Bresche  treten? 
Wo  bleibt  da  die  Gerechtigkeit,  die 
alle  Parteien  tagtäglich  lauthals 
verkünden?  Hab  und  Gut,  Jugend, 
Ehre  und  die  Heimat  hat  man  uns 
Ostdeutschen  aus  Ostpreußen, 
Schlesien  und  Pommern  geraubt. 
Wir  sind  diejenigen,  die  für  den 
Krieg  bezahlen  mußten,  den  wir 
nicht  gewollt  haben.  Wo  sind  die 
Anwälte,  die  für  uns  Klage  erhe¬ 
ben?  Waltraud  Nicklaus 

Duisburg 

Völlig  im  Dunkeln 

Bei  den  Verhandlungen  über  die 
Entschädigung  von  Zwangsarbei- 
tem,  auch  „Nazizwangsarbeiter" 
genannt,  bleibt  völlig  im  Dunkeln, 
ob  zu  dieser  Kategorie  auch  die 
Millionen  Fremdarbeiter  aus  Ost 
und  West  gezählt  werden,  die  als 
Freiwillige  in  Deutschland  gear¬ 
beitet  haben.  Allein  in  der  Ukraine 
haben  sich  Hunderttausende  jun¬ 
ger  Frauen  und  Mädchen  um  den 
Arbeitseinsatz  im  Reich  beworben 
und  wurden  auch  angenommen. 
Sie  haben  bis  zur  letzten  Stunde 
tüchtig  und  gewissenhaft  ihre 
Pflichten  erfüllt.  Falls  sie  bei  der 
„Befreiuhg"  nicht  umkamen,  wur¬ 
den  sie  in  sowjetische  Straflager 
verschleppt.  Stillten  die  Überleben¬ 
den  für  inren  kriegswichtigen  Ein¬ 
satz  im  Dienst  des  Reiches  zusätz¬ 
lich  belohnt  und  für  die  danach  er¬ 
littenen  Leiden  entschädigt  wer¬ 
den,  so  sollten  wir  Deutsche  das 
ganz  besonders  begrüßen.  Aber 
das  ist  ja  wohl  nicht  Sinn  und 
Zweck  des  Milliardenpokers  der 
Ostküstenanwälte  -  obwohl  das 
Erpressungspotential  sich  da¬ 
durch  erhöhen  ließe. 

Hans-Joachim  Mischke,  Tutzing 

Gründlich  prüfen 

Die  Unterlagen  der  polnischen 
Zwangsarbeiter  sollte  man  gründ¬ 
lich  prüfen,  denn  ich  habe  in  Au¬ 
stralien  erlebt,  wie  ein  Pole  mit 
Flug  über  Frankfurt,  wo  das 
„Auto"  schon  stand,  aus  Polen 
mehrere  „deutsche  Großmütter" 
holte.  Die  Papiere  hierfür  konnte 
man  in  Polen  kaufen.  So  wurde  die¬ 
ser  Mann  reich.  Er  stand  mit  Polen 
von  Tasmanien  bis  Kanada  und 
Europa  ständig  in  Verbindung. 
Alle  wußten,  wie  man  schnell  Geld 
macht.  Helga  Hennig,  Hamburg 

Keine  Zeit 

Zu  den  Worten  von  Wolfgang 
Thierse  in  Israel:  „Die  Opfer  haben 
keine  Zeit  mehr"  (gemeint  hiermit 
die  Entschädigung  für  NS- 
Zwangsarbeiter)  möchte  ich  kurz 
hinzufugen:  „Wir,  die  Vertriebe¬ 
nen,  Vergewaltigten  und  Gemor¬ 
deten  haben  auch  keine  Zeit  mehr." 
Welch  deutscher  Politiker  vertritt 
uns?  Inge  E.  Toll,  Everett/USA 


Angesichts  des  angetanen  Un¬ 
rechts  der  Zwangsarbeit  in 
Deutschland  an  Millionen  Deut¬ 
schen  sind  die  Maßnahmen  der 
Entschädigung  als  humane  Hand¬ 
lung  zu  betrachten,  als  Genugtu¬ 
ung  erlittenen  Leides. 

WiedieTageszeitung  „Die  Welt" 
am  4.  August  1999  berichtet,  hat 
Deutschland  bisher  aber  schon  104 
Milliarden  Mark  an  NS-Opfer  ge¬ 
zahlt.  Erneut  werden  Forderungen 
in  Milliardenhöhe  erhoben.  Hier¬ 
für  bemühen  sich  US-Anwälte  mit 
bedeutendem  Nachdruck  -  nicht 
verwunderlich,  wo  sie  ein  Drittel 
der  Streitsumme  als  Erfolgshono¬ 
rar  einstreichen. 

Dieses  Vorgehen  versetzt  viele 
deutsche  Zwangsarbeiter  in  nicht 
mißverständlichen  Verdruß!  Sie 


würden  jedoch  den  Anwälten 
(auch  deutschen)  gern  das  Ein¬ 
heimsen  von  Erfolgsquoten  ver¬ 
gönnen,  wenn  sie  einen  Vorstoß 
zugunsten  deutscher  Zwangsar¬ 
beiter  wagen  würden.  Sich  auch  für 
diese  „stark  machen  würden"  -  um 
das  Ergebnis  dann  den  gegen 
Deutschland  erhobenen  Forcierun¬ 
gen  entgegenzustellen. 

Deutsche  Zwangsarbeiter  gab  es 
nämlich,  die  in  genauso  oder  noch 
schlimmeren  Verhältnissen  in  der 
Sowjetunion,  in  Polen,  in  der  T sche- 
choslowakei  (auch  in  Frankreich) 
ausgebeutet  und  geschunden  wor¬ 
den  sind.  Daß  die  Zwangsarbeiter 
aus  der  Sowjetunion  erst  elf  Jahre 
nach  Kriegsende  heimkehrten.  Von 
deren  Entschädigung  noch  nie  und 
nirgendwo  die  Rede  war. 


Erwähnt  werden  sollte  auch 
noch  die  letzte  Kategorie  der 
Zwangsarbeiter,  die  es  noch  jahr¬ 
zehntelang  nach  1945  im  kommu¬ 
nistischen  Polen  (ehemaligen  Ost¬ 
preußen,  Schlesien  und  Pommern) 
gab.  Es  waren  Deutsche,  denen  die 
polnische  Regierung  die  Ausreise 
nach  Deutschland  jahrelang  per¬ 
manent  verweigerte,  die  gezwun¬ 
genermaßen  dort  verbleiben  muß¬ 
ten,  um  für  Polen  zu  arbeiten.  Die 
schikaniert  wurden,  wenn  sie  ei¬ 
nen  Ausreiseantrag  stellten.  Die 
nicht  einmal  zu  Beerdigungen  von 
Eltern  oder  Geschwistern  in 
Deutschland  Polen  verlassen  durf¬ 
ten  -  was  man  polnischen  Zwangs¬ 
arbeitern  in  Deutschland  nicht  ver¬ 
weigerte.  Franz  Schubert 

Köln-Seeberg 


Ich  bin  seit  dem  1.  Mai  1999 
Abonnent  des  Ostpreußenblattes 
und  möchte  -  einem  inneren  Ver¬ 
langen  folgend  -  mich  heute  zu 
dem  Erscheinungsbild  des  Ost- 
preußenblattes  äußern:  Soweit  ich 
micn  erinnere,  besteht  es  schon  ei¬ 
nige  Jahrzehnte.  Durch  Abonnen¬ 
tenwerber  hatte  ich  in  der  Vergan¬ 
genheit,  es  muß  in  den  50er  oder 
Anfang  der  60er  Jahre  gewesen 
sein,  Gelegenheit,  einige  Exempla¬ 
re  des  Ostpreußenblattes  zu  lesen. 
Zu  einem  regelmäßigen  Bezug  ist 
es  nie  gekommen.  Für  mein  Emp¬ 
finden  war  das  Oslpreujlenblatt  da¬ 
mals  keine  unabhängige  Wochen¬ 
zeitung,  sondern  ein  zu  stark  CDU- 


einfordem  können. 


Fremdarbeiter  waren  sozial  abgesichert 


Auch  für  mich  ist  begreiflich,  daß 
Zwangsarbeiter  keineFremdarbei- 
ter  sind.  Zwangsarbeiter  waren 
diejenigen,  die  z.  B.  im  KZ  Ausch¬ 
witz  untergebracht  und  zur 
Zwangsarbeit  geführt  wurden.  Da¬ 
fürdürfte  Auschwitz  das  beste  Bei¬ 
spiel  sein  mit  seinen  großen  Indu¬ 
striewerken  derzeit  nebenan.  Für 
diese  Menschen  haben  wir  Deut¬ 
schen  an  Juden,  die  jetzt  noch  Geld 
dafür  fordern,  schon  etwa  132  Mil¬ 
liarden  Mark  (oder  mehr?)  gezahlt. 
Die,  die  das  Geld  zu  bekommen 
hatten,  müßten  längst  entschädigt 
sein. 

Fremdarbeiter  waren  z.  B.  Ukrai¬ 
ner,  Polen,  Bulgaren,  Serben,  Fran¬ 
zosen,  Belgier,  Tschechen  u.  a.,  die 
im  Reich  gearbeitet  haben.  Ich  be¬ 
gann  meine  Lehre  1941  mit  14  Jah¬ 
ren  bei  der  AOK  und  LKK  in  Lü¬ 
chow.  Da  gab  es  Fremdarbeiter, 
Männer  und  Frauen,  in  den  Rü¬ 
stungsbetrieben  Waaren-Commis- 
sions-AG  Berlin,  Werk  Dragahn,  in 
dem  Munition  fabriziert  wurde. 


Ob  die  Anlagen  in  Neu  Tramm,  in 
denen  u.  a.  aie  VI  hergestellt  oder 
nur  zusammengebaut  wurde,  Teil 
der  Waaco  Dragahn  waren,  weiß 
ich  nicht.  Dann  bei  der  Wirtschaft¬ 
lichen  Forschungs-Gesellschaft 
Berlin  (Wifo),  die  in  der  Forst  un- 
terhalb/elbabwärts  bei  Hitzacker 
ein  riesiges  Treibstoff-Tanklager 
mit  Bahnanschluß  und  Hafen  un¬ 
terhielt,  dann  in  den  Sägewerken, 
z.  B.  in  Gartow,  Gorleben,  in  den 
Handwerksbetrieben  und  in  der 
Landwirtschaft  beschäftigt  waren. 
Sie  alle  waren  gesetzlich  sozialver¬ 
sichert,  haben  gemäß  ihrem  Lohn 
Beiträge  zur  Sozialversicherung 
(Kranken-,  Renten-,  Arbeitslosen¬ 
versicherung)  entrichtet,  wobei  ihr 
damaliger  verdienst  sicher  höher 
war  als  in  ihren  Herkunftsländern. 
Im  Krankheitsfalle  bekamen  sie 
Krankengeld  neben  allen  anderen 
Leistungen,  so  auch  Wochenhilfe 
für  Frauen  (Schwangerschaft). 

Es  ist  also  unverständlich,  wenn 
jetzt  noch  für  diese  Menschen  Ent¬ 


schädigungen  gefordert  werden 
von  Anwälten  in  den  USA  für  Men¬ 
schen,  die  gar  nicht  zu  ihrer  Volks¬ 
gruppe  gehören.  Heinz  Jaemecke 
Dannenberg 


Wiedergutmachung 

Wo  bleibt  die  Wiedergutma¬ 
chung  für  Millionen  deutsche 
Zwangsarbeiter,  die  am  Ende  des 
Zweiten  Weltkrieges  und  nachher 
in  Ost  und  West  schuften  mußten 
und  ausgebeutet  wurden?  Wo 
bleibt  die  Wiedergutmachung  für 
die  über  15  Millionen  aus  Ost¬ 
deutschland  und  dem  Sudeten¬ 
land  vertriebenen  Deutschen  bzw. 
Nachfahren  der  drei  Millionen  Er¬ 
mordeten?  Wo  gibt  es  Wiedergut¬ 
machung  für  die  Millionen  in  den 
Lagern  der  Sieger  eingekerkerten 
oder  umgebrachten  Kriegsgefan¬ 
genen  Deutschen? 

Gerhard  Rogall,  Solingen 


„Ostdeutsche  Provinzen  unvergessen":  So  steht  es  in  kupfernen  Lettern  auf  einem  Gedenkstein  in  Windhuk,  der 
Hauptstadt  Namibias,  des  früheren  Deutsch-Südwestafrika  Foto  privat 

Naumann  will  Kahlschlag  bei  Vertriebenen 


Während  er  ein  großes  Herz 
zeigt,  wenn  es  darum  geht,  Milliar¬ 
den  für  antideutsche  Mahnmale, 
Schuld-  und  Sühnestätten  verfüg¬ 
bar  zu  machen,  durch  die  aucn 
kommenden  Generationen  unse¬ 
res  Volkes  ein  Kainsmal  aufge¬ 
drückt  wird,  will  Schröders  Kul- 
turstaatsminister  Michael  Nau¬ 
mann  hemmungslos  Fördermittel 
für  die  Kulturarbeit  deutscher  Ver- 
triebenenverbände  zusammen¬ 
streichen.  Mindestens  um  elf  Mil¬ 
lionen  jährlich  will  der  SPD-Mini¬ 
ster  die  Zuschüsse  für  die  Vertrie- 
benen-Kultur  kürzen.  Darüber 
hinaus  ist  zu  hören,  auch  seien  35 
Millionen  Mark  im  Jahr  bei  „An¬ 
passung"  der  Arbeit  der  Kultur¬ 


Einrichtungen  „an  die  veränderte 
Situation  in  Osteuropa  nach  dem 
Mauerfall"  keinesfalls  erforder¬ 
lich. 

Berechtigte  Kritik  an  der  beab¬ 
sichtigten  Streichorgie  Naumanns 
übt  auch  Erika  Steinbach,  Präsi¬ 
dentin  des  Bundes  der  Vertriebe¬ 
nen.  Sie  betonte  beispielsweise, 
daß  sich  der  größte  Teil  der  bisheri¬ 
gen  Förderung  auf  den  „wissen¬ 
schaftlichen  und  kulturellen  Aus¬ 
tausch  mit  den  Herkunftsländern" 
beziehe.  Dazu  gehöre  „die  Aufar¬ 
beitung  dessen,  was  gesamtdeut¬ 
sche  Kultur  bedeutet".  Der  Kern  sei 
die  „grenzüberschreitende  Ver¬ 
ständigungsarbeit",  wobei  die  Be¬ 
wahrung  des  kulturellen  Erbes  der 


Vertriebenen  als  eine  gesamtdeut¬ 
sche  Aufgabe  gesehen  werden 
müsse. 

Auf  die  Bemerkung,  für  die  aus¬ 
wärtige  Kulturarbeit  sei  das  Goe¬ 
the-Institut  zuständig,  antwortete 
Frau  Steinbach:  „Was  wir  machen, 
kann  das  Goethe-Institut  nicht  ab¬ 
decken,  weil  so  viel  Erfahrung  der 
Opfer  darin  steckt.  Durch  die  per¬ 
sönlichen  Kontakte  der  Opfer  fin¬ 
det  ein  ganz  lebendiger  Austausch 
über  die  gemeinsame  Geschichte 
statt,  z.  B.  in  Oberschlesien  mit  Po¬ 
len.  Doch  es  geht  primär  nicht  um 
auswärtige  Kultur,  sondern  um 
unsere  ureigene,  jahrhundertealte 
deutsche  Kultur/  Otto  May 
Remscheid 


stes  Lob  aussprechen,  denn  es  ist 
wirklich  eine  „unabhängige"  Wo¬ 
chenzeitung  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  die  ohne  verlogene 
Hetze  und  Besudelung  Deutsch¬ 
lands  im  wahrsten  Sinne  einer  Zei¬ 
tung  nur  berichtet  und  Wissen  an 
die  Leser  vermittelt. 

Jeder  Zeitungsaufsatz  des  Ost¬ 
preußenblattes,  gleich  zu  welchem 
Thema,  ist  ein  Treffer,  aufschluß¬ 
reich  und  lesenswert.  Jedenfalls  ist 
das  Ostpreujlenblatt  heute  so  gestal¬ 
tet,  daß  es  nicht  nur  von  ehemali- 

fen  Ostpreußen,  sondern  auch  von 
lenschen,  gleich  welcher  Gebiets¬ 
zugehörigkeit,  gelesen  werden 
kann  und  gelesen  werden  sollte. 

Werte  Redaktionsmannschaft: 
Weiter  so!  Hans  Schankies 

Pracht 

Trauriger  Unterschied 

Betr.:  Folge  44/99- Wehnnachts¬ 
ausstellung 

In  Ihrer  Ausgabe  vom  6.  Novem¬ 
ber  1999  weisen  Sie  die  Fälschun¬ 
gen  in  dem  Bildmaterial  der  Wehr¬ 
machtsausstellung  nach,  die  Mas¬ 
sakerdessowjetischen  NKWDden 
deutschen  Soldaten  andichten. 
Hier  bietet  sich  ein  interessanter  hi¬ 
storischer  Vergleich  zum  Ersten 
Weltkrieg  an.  1906  hatten  russische 
Judenpogrome  in  Lodz  und  Odes¬ 
sa  stattgefunden  und  waren  durch 
Fotos  dokumentiert  worden.  Die¬ 
selben  Fotos  brachten  am  12.  Fe¬ 
bruar  1915  die  französischen  Zei¬ 
tungen  „Le  Journal"  und  „Miroir" 
heraus.  Allerdings  mit  gefälschter 
Legende:  „Die  Verbrechen  der 
deutschen  Horden  in  Polen".  So¬ 
mit  schob  man  die  russischen  Ver¬ 
brechen  der  deutschen  Armee  un¬ 
ter  (Ferdinand  Avenarius:  Das  Bild 
als  Verleumder,  München  1915, 
pp.  20-23).  Ein  trauriger  Unter¬ 
schied  jedoch:  Damals  waren  es 
unsere  Feinde,  die  solche  gemei¬ 
nen  Lügen  gegen  Deutschland  fa¬ 
brizierten,  heute  leisten  diese  Ar¬ 
beit  die  Deutschen  selber. 

Friedrich  Karl  Pohl,  Lüneburg 

Ungenauigkeiten 

Betr.:  Folge  44/99  „Zuverlässig 
bis  zuletzt" 

Bitte  betrachten  Sie  es  nicht  als 
kleinliche  Rechthaberei,  wenn  ich 
auf  zwei  Ungenauigkeiten  hinwei- 
se,  die  sich  beim  Druck  eingeschli¬ 
chen  haben.  Die  könnten  von  bös¬ 
willigen  Kritikern  falsch  interpre¬ 
tiert  werden:  1.  Zum  Foto:  Das 
Denkmal  für  das  IR  44  stand  1919 
noch  nicht  auf  dem  Goldaper 
Marktlatz;  es  wurde  erst  1926  er¬ 
richtet  und  am  1.  August  1926 
(nicht  am  1.  Juli)  feierlich  einge¬ 
weiht  (die  etwas  irreführende  Bil¬ 
derklärung  habe  ich  nicht  geschrie¬ 
ben).  2.  Mein  Vater  hät  nicht  an  je¬ 
dem  Krieg  teilgenommen  (was  ja 
ganz  unmöglich  gewesen  wäre), 
sondern  an  jenem  (1.  Weltkrieg). 

Kurt  Müller,  Adelebsen 
Autor  des  Beitrags 
„Zuverlässig  bis  zuletzt" 

Liebe  Leser!  Die  Redaktion  be- 
hältsich  das  Recht  vor,  Briefe  ge¬ 
kürzt  wiederzugeben. 


11.  Dezember  1999  -  Folge  49  -  Seite  1 1 


£>as  Onprtußtnblaii 


Schlachtfeld  von  Leidenschaften 

Vor  125  Jahren  wurde  der  Schauspieler  Paul  Wegener  geboren 

DSr?hMarfnleAUnR  Drama'  Werden  vor  125  Jahren  (am  1 1.  De-  benen  Stücken,  die  sie  im  Verein 
uire  Martin  A.  Borrmann  7omk>f  ia7a\  ,..r  a _ _ . 


I_yturg  Martin  A.  Borrmann 
(1895—1974)  erinnerte  sich  einmal 
sehr  anschaulich  an  den  11.  De¬ 
zember  1924.  Der  50.  Geburtstag 
von  Paul  Wegener  sollte  gefeiert 
werden.  Man  hatte  in  die  Königs¬ 
berger  Stadthalle  gebeten.  „Da 
stand  ich  nun",  so  Borrmann,  „als 
einer  zu  der  Feier  Geladenen,  zum 
ersten  Mal  ihm  gegenüber,  dem 
wohl  größten  Schauspieler  seit 
Adalbert  Matkowsky.  Das  Gesicht 
war  nicht  slawisch  geformt,  wie 
immer  gesagt  wird,  sondern  eher 
asiatisch,  wozu  aber  die  klaren 
blaugrauen  Augen  nun  wieder 
nicht  passen  wollten  ...  Es  war  er¬ 
staunlich,  wie  er  jedem  Gratulan¬ 
ten,  der  ihm  vorgestellt  wurde, 
nicht  nur  in  üblicher  Weise  dankte, 
sondern  nach  einer  Sekunde  Nach¬ 
denkens  sofort  ein  kurzes  Ge¬ 
spräch  mit  ihm  führte,  das  mit  dem 
Gebiet  des  Betreffenden  zu  tun  hat¬ 
te  -  mit  mir  über  den  derzeitigen 
Avantgardismus,  mit  dem  er  nicht 
allzuviel  im  Sinn  hatte.  Das  er¬ 
staunte  mich,  zumal  es  auch  in 
Wegeners  Schlußansprache  an¬ 
klang.  Er  sagte:  ,lch  glaube,  jenseits 
der  alle  zehn  Jahre  wechselnden 
Stile  mich  doch  bestätigt  zu  haben 
in  der  Richtlinie  des  erstmaligen 
ostpreußischen  Ansatzes.  Ich  glau¬ 
be,  daß  das,  was  mich  weiterge¬ 
bracht  hat,  im  wesentlichen  war, 
daß  ich  nicht  irgendwelchen  Din¬ 
gen  aus  Gefallsucht  nachlief.  Ich 
glaube,  daß  das  des  Ostpreußen 
Bestes  ist,  daß  er  sich  selbst  nicht 
aufgibt  und  daß  er  nicht  des  Schei¬ 
nes  wegen  nachgibt,  sondern  den 
Mut  und  die  Kraft  hat,  er  selbst  zu 
sein.'" 

„Der  Schauspieler  Paul  Wegener 
ist  ein  Schauspieler  aus  dem  Wirk¬ 
lichen",  schrieb  einst  Paul  Fechter 


über  den  vor  1 25  Jahren  (am  1 1 .  De¬ 
zember  1874)  auf  dem  Rittergut 
Amoldsdorf  in  Westpreußen  Ge¬ 
borenen.  „Aus  kleinen  Zügen  baut 
er  seine  Menschenbilder  auf  -  aber 
zugleich  gibt  er  ihnen  die  Wucht 
seines  Daseins.  Sie  stehen  auf  der 
Bühnewieerselber  im  Leben,  breit, 
ruhig,  in  gesammelter  Energie  - 
und  alle  haben  etwas,  als  ob  sie  ir¬ 
gendwo  oben  jenseits  der  Weichsel 
geboren  sind."  Und  in  der  Tat:  hat 
man  Paul  Wegener  einmal  auf  der 
Bühne  oder  im  Film  bewundern 
können,  so  war  das  ein  unvergeßli¬ 
ches  Erlebnis,  nachvollziehbar 
auch  für  jüngere  Menschen,  wer¬ 
den  doch  im  Fernsehen  hin  und 
wieder  auch  alte  Filme  mit  diesem 
großen  ostpreußischen  Mimen 
ausgestrahlt. 

Angefangen  hatte  alles  wohl  mit 
einer  Faust-Aufführung,  die  der 
junge  Wegener  in  Königsberg  sah. 
Nach  der  Vorstellung  stand  sein 
Entschluß  fest:  „Den  roten  Kerl  mit 
der  Feder  auf  dem  Kopf  werde  ich 
auch  einmal  spielen!"  -  Aber  selbst 
vor  solche  Vorsätze  haben  die  Göt¬ 
ter  den  Schweiß  gesetzt,  und  so 
mußte  der  Junge,  dessen  Familie 
schon  bald  nach  seiner  Geburt  auf 
das  Rittergut  Bischdorf  (im  17. 
Jahrhundert  Sommersitz  der  erm- 
ländischen  Fürstbischöfe)  im  Kreis 
Rößel  gezogen  war,  zunächst  in  der 
Kreisstadt  und  später  in  Königs¬ 
berg  die  Schulbank  drücken.  Mit 
Freunden  gründete  er  schon  als 
Schüler  den  dramatischen  Verein 
„Melpomene",  schrieb  lyrische  Ge¬ 
dichte  und  Balladen  und  diskutier¬ 
te  bis  in  den  frühen  Morgen.  In 
Königsberg  dann  auch  die  Begeg¬ 
nung  mit  dem  Theater,  dort  wirkte 
er  -  obwohl  für  ihn  als  Schüler  ver¬ 
boten  -  als  Komparse  am  Stadt¬ 
theater  mit.  Auch  in  selbstgeschrie- 


Schöpferischer  Reichtum 

Kunsthandwerk  zwischen  Tradition  und  Moderne 


An  diesem  Wochenende  tref¬ 
fen  sich  auf  Einladung  des 
Ostheims  e.V.  in  Bad  Pyrmont 
Fachleute  und  Laien,  um  sich 
über  ostpreußisches  Kunst¬ 
handwerk  auszutauschen.  Unter 
der  Leitung  von  Brit  Fromm, 
Hannover,  erfahren  die  Seminar¬ 
teilnehmer  Wissenswertes  über 
textile  Volkskunst,  über  Gold- 
und  Silberschmiedekunst,  über 
Cadiner  Keramik,  die  Staatliche 
Bemsteinmanufaktur  und  die 
Kunst-  und  Gewerkschule  in  Kö¬ 
nigsberg.  Ein  buntes,  facettenrei¬ 
ches  Programm,  das  einmal 
mehr  ein  Schlaglicht  wirft  auf  die 
Bedeutung  des  traditionellen 
Kunsthandwerks.  Einer  Gat¬ 
tung,  die  immer  im  Schatten  der 

S roßen  Schwester  Kunst  gestan- 
en  hat  und  oft  abwertend  mit 
Kunstgewerbe  gleichgesetzt 
wird. 

Kunsthandwerker  von  heute 
sind  allerdings  bemüht,  ihr 
Image  „aufzupolieren",  schließ¬ 
lich  wissen  sie,  was  sie  zu  leisten 
vermögen.  Und  das  ist  nicht  we¬ 
nig.  Davon  kann  man  sich  noch 
bis  zum  15.  Dezember  im  Ham¬ 
burger  Museum  für  Kunst  und 
Gewerbe  am  Hauptbahnhof 
überzeugen.  Seit  1 879  gibt  es  dort 
in  der  Vorweihnachtszeit  die  Jah¬ 
resmesse  der  norddeutschen 
Kunsthandwerker  zu  bestaunen 
-ein  in  Europa  einmaliges  Unter¬ 
nehmen.  Erlesene  Schmuckstük- 
ke  aus  Gold  und  Silber,  gewagte 
Hüte,  Taschen  und  Schuhe,  auf¬ 
regende  Fliegen  für  den  Mann, 
zartes  Glas,  formschöne  Kera m i k 
und  edle  Möbel  warten  auf  Be¬ 


wunderer  und  Käufer.  Aller¬ 
dings  sind  die  Preise  nicht  für 
den  einfachen  Geldbeutel  ge¬ 
dacht,  schließlich  sind  alle  Stücke 
Unikate. 

Eine  kleine  Sonderschau  prä¬ 
sentiert  die  Preisträger  der  Jah¬ 
resmesse  Kunsthandwerk  aus 
den  letzten  fünf  Jahrzehnten; 
darunter  sind  auch  die  Hand¬ 
webmeisterin  Marie  Thierfeldt 
aus  Frankenhof,  Kreis  Gumbin¬ 
nen,  Anka  Kröhnke,  Enkelin  des 
Malers  Waldemar  Rösler  und 
Textilkünstlerin  mit  einem 
„Hang",  Werkstoffe  wie  Alumi¬ 
nium  oder  Acryl  zu  verarbeiten, 
und  Isgard  Moje-Wohlgemuth 
aus  Gumbinnen,  die  mit  ihren 
zarten  Kreationen  aus  Glas,  seien 
es  Vasen,  seien  es  Schmuckstük- 
ke,  begeistert. 

Man  kann  sich  kaum  satt  sehen, 
kaum  trennen  von  der  Vielfalt 
schöpferischen  Ideenreichtums 
der  Kunsthandwerker.  So  kommt 
ein  von  der  Arbeitsgemeinschaft 
des  Kunsthandwerks  Hamburg 
bei  Dölling  und  Galitz  herausge¬ 
gebener  Band  über  Kunsthand¬ 
werk  in  Hamburg  von  Schnuppe 
von  Gwinner  (277  Seiten,  250 
Farbabb.,  eeb„  48  DM)  wie  geru¬ 
fen.  Die  brillanten  Fotos  von  Man¬ 
fred  Mahn  und  die  informativen 
Texte  zeigen  einmal  mehr  die 
bunte  Vielfalt  des  Kunsthand¬ 
werks  heute.  Hamburger  Bürger 
-  prominente  und  weniger  pro¬ 
minente  -  berichten  darüber  hin¬ 
aus  über  ihre  Haltung  zum  Kunst¬ 
handwerk.  Vielen  ist  eines  ge¬ 
mein:  das  Staunen  über  das  ideen¬ 
reiche  Spiel  mit  Formen,  Farben 
und  Materialien.  SiS 


benen  Stücken,  die  sie  im  Verein 
„Melpomene"  aufführten,  trat  er 
auf.  Schließlich  aber  verließ  Wege¬ 
ner  Königsberg,  um  in  Freiburg 
und  Leipzig  pro  forma  Jura  zu  stu¬ 
dieren.  Seine  Liebe  aber  galt  der 
Philosophie,  der  Kunstgeschichte 
und  natürlich  dem  Theater. 

Seine  Bühnenlaufbahn  begann 
der  Ostpreuße  in  Rostock;  sie  führ¬ 
te  ihn  über  Wiesbaden  und  Ham¬ 
burg  nach  Berlin,  wo  er  zu  Max 
Reinhardt,  dem  legendären  Regis¬ 
seur,  kam.  Das  war  im  Jahr  1906, 
und  bis  zu  Wegeners  Tod  am  13. 
September  1948  spielte  der  Ost¬ 
preuße  auf  Bühne  und  Leinwand 
große  Charakterrollen.  So  verkör¬ 
perte  er  im  September  1945  bei  der 
Wiedereröffnung  des  Deutschen 
Theaters  in  Berlin  den  Nathän  in 
Lessings  „Nathan  der  Weise",  eine 
Rolle,  die  Wegener,  einer  der  älte¬ 
sten  noch  lebenden  Reinhardt- 
Schauspieler  noch  viele  Male  spie¬ 
len  sollte,  ln  einer  Kritik  war  da¬ 
mals  zu  lesen:  „Die  Vorstellung  im 
Deutschen  Theater  reißt  Paul 
Wegeners  Nathan  zur  Größe  hin¬ 
auf.  Er  packt  schon  in  der  Indivi¬ 
dualisierung  der  Maske.  Nicht  der 
ideale  Tugendsprecher  einer  ver¬ 
sunkenen  Bühnentradition  geht  da 
mit  wuchtig  tappendem  Schritt 
umher,  in  Grau  und  Weinrot,  mit 
weinroter  Kappe.  Sondern  ein  in 
Würde  vergreister  Mann,  graue 
Haarbündel  an  den  Schläfen,  das 
Antlitz  bartbeklebt,  aber  in  jeder 
Miene  beredt.  Ein  Antlitz,  das  bei 
dem  Ausbruch  des  Schmerzes  im 
vierten  Akt,  bei  dem  bis  dahin  ver¬ 
schwiegenen  Jammer  des  Märty¬ 
rers  um  seine  hingemordete  Frau, 
seine  sieben  hingemordeten  Söhne 
für  Minuten  wieder  ist,  was  es  in 
Wegeners  Jago  war,  seinem  Othel¬ 
lo,  seinem  Danton:  ein  Schlachtfeld 
von  Leidenschaften ..."  (Paul 
Wiegier). 

Auch  als  Drehbuchautor  und  als 
Regisseur  versuchte  Paul  Wegener 
sich.  Sein  bedeutendster  Film  war 
zweifellos  „Der  Golem  -  wie  er  in 
die  Welt  kam"  (1920),  die  von 
Wegener  selbst  erfundene  Film¬ 
handlung  vom  künstlichen  Men- 


Paul  Wegener 

Der  Schauspieler 
in  der  Rolle 
des  Nathan 
von  Lessing 
(1945  im 
Deutschen 
Theater  Berlin) 

Foto  aus  dem 
besprochenen  Band 


sehen,  der,  durch  magische  Kräfte 
belebt,  Unheil  anrichtet.  Wegener 
selbst  spielte  dieTitelrolle;  die  Bau¬ 
ten  entwarf  der  Architekt  Hans 
Poelzig. 

Großes  Aufsehen  erregte  in 
Fachkreisen  ein  „Schatz",  den  Mit¬ 
arbeiter  des  Filmmuseums  und  des 
Instituts  für  Filmkunde  in  Frank¬ 
furt/Main  auf  der  Suche  nach  Ma¬ 
terialien  über  den  Architekten 
Hans  Poelzig  entdeckten  -  sie  stie¬ 
ßen  dabei  auf  den  Nachlaß  des 
Wegener-Biographen  Kai  Möller. 
Als  eine  besondere  Kostbarkeit 
dieser  Hinterlassenschaft  wertet 
man  das  Repertoire-Buch,  in  dem 
Wegener  seit  1897  täglich  hand¬ 
schriftlich  eintrug,  welche  Rollen 
er  zu  welchem  Zeitpunkt  spielte. 
Auch  notierte  er,  welche  seiner  Fil¬ 
me  wann  und  wo  gedreht  wurden. 

Der  Nachlaß  enthält  weiter  mehr 
als  2000  Fotos  von  Wegener  in 
Film-  und  Bühnenrollen,  Fotos  aus 
als  verschollen  geltenden  Filmen, 
Korrespondenzen,  Theaterzettel, 
zeitgenössische  Rezensionen,  aber 
auch  Akten  der  1923  gegründeten 
„Paul -Wegener- Aktiengesell¬ 
schaft". 


Paul  Wegener  war  im  In-  ebenso 
bekannt  wie  im  Ausland.  Aber,  so 
Ludwig  Goldstein,  Feuilletonchef 
der  „Hartungschen  Zeitung":  „Er 
hat  über  allen  seinen  Erfolgen  nicht 
die  Heimat  vergessen  und  fühlt 
sich  ganz  als  Ostpreuße.  Er  ist  es 
auch.  Denn  in  ihm  lebt  etwas  von 
der  verträumten  Schwere  dieses 
nordischen  Landes  und  der  Licht- 
Sehnsucht  seiner  Bewohner;  etwas 
von  dem  wintertagklaren  Geiste 
Kants  und  etwas  von  der  herbstne¬ 
beligen  Schwärmerei  Hamanns; et¬ 
was  aber  auch  von  der  kosmopoli¬ 
tischen  Allbildung  Herders ..." 

Silke  Osman 

^  Ausstellung  ^ 

Werke  von  Erich  Behrendt 

(1899-1963)  aus  Wehlau  zeigt  das 
Kunstforum  Fränkisches  Seenland 
e.V.,  Gunzenhausen,  in  Zusam¬ 
menarbeit  mit  dem  Kulturzentrum 
Ostpreußen,  Ellingen,  im  „Zuber", 
Marktplatz  17,  Gunzenhausen,  bis 
zum  19.  Dezember.  Zur  Ausstel¬ 
lung  erschien  ein  Katalog  mit  Öl¬ 
bildern,  Aquarellen  und  Illustra¬ 
tionen  des  Ostpreußen. 


Geheimnisse  voller  Wunder 

Das  Deutsche  Theater  in  Berlin  und  seine  Geschichte  in  Bildern 


Es  war  um  die  Weihnachtszeit 
des  Jahres  1920,  als  sich  ein 
Mann  mit  der  Gestaltung  eines 
Bühnenbildes  für  Schillers  „Jung¬ 
frau  von  Orleans"  beschäftigte,  der 
gemeinhin  mit  seinen  architektoni¬ 
schen  Arbeiten  Aufsehen  erregte: 
Bruno  Taut  (1880-1938).  Bühnen¬ 
bild  und  Kostüme  schuf  der  Kö¬ 
nigsberger  für  das  Deutsche  Thea¬ 
ter  in  Berlin;  in  der  Titelrolle  Hele¬ 
ne  Thimig.  Nach  der  Premiere  im 
Februar  1921  waren  die  Meinun¬ 
gen  allerdings  geteilt:  während  die 
einen  von  Form  gewordener  Idee 
schwärmten,  kritisierten  die  ande¬ 
ren  die  zu  grellen  Farben,  das  zu 
hektische  Geschehen. 

Ungewöhnlich  war  es  nun  nicht, 
daß  ein  Architekt  wie  Taut  sich  mit 
dem  Theater  beschäftigte;  schließ¬ 
lich  schuf  Hans  Poelzig  die  Büh¬ 
nenbilder  für  Wegeners  „Golem"- 
Film.  Auch  Maler  wie  Pechstein 
oder  Slevogt  entwarfen  schon  ein¬ 
mal  Arbeiten  für  das  Theater. 

Viele  große  Namen  der  deut¬ 
schen  Theaterszene,  auch  solche 
aus  Pommern  und  Ostpreußen, 
sind  eng  mit  dem  Berliner  Haus 
verbunden.  Dort  feierten  die  Pom¬ 
mern  Heinrich  George  und  Paul 


Dahlke  überwältigende  Erfolge; 
dort  standen  die  Ostpreußen  Ar¬ 
thur  Kraußneck  (1856-1941),  Paul 
Wegener  (1874-1948),  Gerda  Mül¬ 
ler  (1895-1951)  oder  Antje  Weis¬ 
gerber  (geb.  1922)  auf  der  Bühne. 
Dort  führte  auch  Siegfried  Höchst 
(1939-1991)  Regie,  und  dort  wur¬ 
den  Stücke  von  Max  Halbe  und 
Hermann  Sudermann,  von  Rolf 
Lauckner  und  Arno  Holz,  von  Al¬ 
fred  Brust,  Emst  Wiechert  (Der  ver¬ 
lorene  Sohn,  1938/39)  und  Georg 
Reicke,  dem  späteren  Bürgermei¬ 
ster  von  Berlin,  in  Szene  gesetzt. 
Musik  von  Werner  Richard  Hey¬ 
mann  erklang  im  Juni  1928  zu  „Ar¬ 
tisten". 

Erbaut  wurde  das  Deutsche 
Theater  in  der  Berliner  Schumann¬ 
straße,  das  viele  als  eines  der 
schönsten  Theater  der  Hauptstadt 
schätzen,  1850  als  Fried  rieh- Wil¬ 
helmstädtisches  Theater.  1883 
wurde  es  in  Deutsches  Theater 
umbenannt.  Bald  zählte  es  neben 
der  Wiener  Burg  zu  den  wichtig¬ 
sten  deutschsprachigen  Bühnen, 
nicht  zuletzt  wegen  seiner  bedeu¬ 
tenden  und  wegweisenden  Insze¬ 
nierungen.  Namen  wie  Otto  Brahm 
oder  Fleinz  Hilpert  seien  hier  ge¬ 
nannt;  vor  allem  aber  Max  Rein¬ 


hardt  (1873-1943),  seit  1905  Direk¬ 
tor  und  Besitzer  des  Deutschen 
Theaters,  machte  es  zu  den  besten 
der  Welt.  Ihm  ist  ein  hervorragend 
gestaltetes  Buch  von  Alexander 
Weigel  gewidmet:  Das  Deutsche 
Theater  -  Eine  Geschichte  in  Bil¬ 
dern  (Propyläen  Verlag.  400  Seiten 
mit  zahlr.  farbigen  und  sw  Abb., 
Leinen  mit  Schutzumschlag,  98 
DM).  Die  oft  erstmals  veröffent¬ 
lichten  Szenenfotos  und  die  über¬ 
aus  informativen  Texte  (nicht  zu¬ 
letzt  auch  der  umfangreiche  An¬ 
hang)  machen  diesen  Band  unver¬ 
zichtbar  für  Freunde  des  Theaters. 
Eines  Theaters,  das  Max  Reinhardt 
schon  vor  70  Jahren  in  Gefahr  sah, 
einmal  durch  die  nicht  ausreichen¬ 
de  Förderung  durch  Staat  und 
Städte,  zum  anderen  aber  auch 
durch  die  wachsende  Konkurrenz 
Kino.  Dennoch:  Das  Theater  werde 
auch  diese  Krise  überleben,  so 
Reinhardt  1927.  „Es  wird  den  Men¬ 
schen  immer  wieder  über  die  Wirk¬ 
lichkeit  hinaus  zum  Spielen  und 
Zuschauen  treiben.  Und  das  Ge¬ 
heimnis  voll  Wunder  zwischen  le¬ 
bendigen  Menschen  im  Theater, 
das  Sichgeben  und  Empfangen, ... 
das  kann  von  der  Kunst  des  Licht¬ 
bildes  weder  erreicht  noch  ver¬ 
drängt  werden ..."  os 
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Geheimnisvolles  Geschehen 


Das  Geheimnis  um  den  Weih¬ 
nachtsmann  war  unserm  Kin¬ 
derglauben  noch  bewahrt.  Flimmer¬ 
te  doch  keine  Fernsehkamera  durch 
die  Wohnzimmer,  bei  der  ein  Weih¬ 
nachtsmann  Play  Mobil,  ein  anderer 
die  beste  Kaffeesorte  anpries.  Auch 
in  einem  Kaufhaus,  deren  es  nur  we¬ 
nige  gab,  begegneten  wir  ihm  nicht, 
wurden  durch  auch  nicht  mit  Weih¬ 
nachtsliedergeklingel  berieselt. 

Der  Weihnachtsmann  unserer  Kin¬ 
dertage  war  von  Geheimnis  umge¬ 
ben.  Verborgen  lebte  er  in  den  tiefen 
Wäldern  unseres  weiten  Landes. 
War  es  der  Kobbelbuder  Forst,  frag¬ 
ten  wir  uns,  den  wir  von  den  Ausflü¬ 
gen  nach  Vierbrüderkrug  kannten, 
oder  der  Wamicker  Forst,  den  wir  in 
den  Sommerferien  durchstreiften, 
um  Himbeeren  zu  pflücken?  In  ei¬ 
nem  tiefen  Winkel  verborgen  mußte 
er  seine  Werkstatt  haben.  Von  dort 
kam  er  erst  am  Heiligen  Abend  oder 
am  1.  Feiertag  mit  seinem  beladenen 
Schlitten  in  die  Stadt,  von  zwei  wei- 

Spuren 

Von  KARL  SEEMANN 
Spuren. 

nach  Bethlehem, 
eingedrückt  in  den  Sand, 
in  den  Schnee. 

Zweitausend  Jahre, 
vergangen,  verweht. 

Spuren  im  Sand, 
im  Schnee 
heute 

nach  Bethlehem. 

Unterm  Neonlicht 
der  Städte,  der  Geschäftswochen, 
Spuren,  heute, 
im  Sand,  im  Schnee 
nach  Bethlehem. 

Verdeckt 

zweitausend  Jahre 
vom  Sand,  vom  Schnee 
die  Spuren, 
dennoch  dauert 
das  Wort. 


ßen  Pferden  gezogen,  und  verteilte 
seine  Gaben.  Nur:  gesehen  hatte  die¬ 
sen  schönsten  Schlitten  noch  kein 
Kind.  Doch  er  selber  besuchte  mal 
diese,  mal  jene  Familie. 

„Bei  uns  war  er!"  Die  Augen  von 
Hans,  dem  Nachbarjungen,  blitzten 
vor  Begeisterung.  „Er  hat  so  'ne 
Knubbelnase  wie  unser  Opa.  Auch 
solche  Stiefel  wie  Opa.  Opa  war  gera¬ 
de  vor  der  Tür.  Hat  ihn  aber  noch 
getroffen.  Grüß  man  Oma,  hat  der 
Weihnachtsmann  zu  ihm  gesagt. 
Oma  soll  dem  Opa  so  'n  gutes 
Grogchen  machen.  Er  sähe  ja  ganz 
verhubbert  aus."  -  „Na,  der  war  ja 
gut",  lachte  unser  Vater,  als  er  das 
hörte. 

Zu  uns  kam  der  Weihnachtsmann 
nicht,  so  sehr  wir  ihn  auch  erwarte¬ 
ten.  So  blieb  der  Wunsch  und  der 
Traum. 

An  einem  verhangenen,  schon 
dämmerigen  Winternachmittag  in 
der  Weihnachtszeit  stapfte  ich  an  der 
Hand  meiner  Schwester  durch  die 
verschneiten  Straßen  der  Stadt.  Wie 
verzaubert  blieben  wir  vor  einem 
Schaufenster  stehen.  Da  stand  er,  der 
Weihnachtsmann,  wenn  auch  recht 
klein.  Er  nickte  mit  dem  Kopf  und 
schlug  mit  der  Rute  leicht  gegen  die 
Scheibe.  Es  war  nicht  das  große,  hell 
erleuchtete  Schaufenster  von  cter 
Konditorei  Gehlhaar  in  der  Kunker- 
straße,  an  dessen  Scheibe  wir  uns 
sonst  die  Nase  plattdrückten,  um  all 
die  Herrlichkeiten  aus  Marzipan  zu 
bestaunen.  Nein,  dieses  Schaufenster 
gehörte  zu  einem  kleinen  Bäckerla¬ 
den  in  einer  stillen  Straße.  In 
schummrigem  Licht  stand  zwischen 
Tellern  mit  kleinen  Marzipan-  und 
Persipanherzen  der  kleine  Weih¬ 
nachtsmann.  Ein  Mittelpunkt,  die 
Konzentration  auf  ein  kleines  Wun¬ 
der  für  uns  Kinder.  Wieder  nickte  er. 
Hatteer  mich  nicht  dabei  angesehen? 
Noch  lebte  ich  in  der  Welt  des  magi¬ 
schen  Denkens  und  glaubte,  daß  der 
Teddy  und  die  Puppen  ein  eigenes, 
für  die  Erwachsenen  verborgenes. 


Von  EVA  REIMANN 

lebendiges  Dasein  hätten.  Vielleicht, 
in  der  Nacht,  würde  dieser  kleine 
Weihnachtsmann  aus  sich  heraus¬ 
wachsen  und  durch  die  Straßen  wan¬ 
dern. 

Haben  nicht  auch  immer  wieder 
Künstler  sich  diese  Traumverwand¬ 
lung  zum  Thema  gemacht?  Man  den¬ 
ke  an  das  Ballett  der  Nußknackersui¬ 
te  von  Tschaikowsky. 

Auch  dieser  Weihnachtsmann  ver¬ 
lor  seinen  Zauber.  Und  eines  Tages 
war  sie  ganz  da,  die  Ernüchterung. 
Es  gibt  keinen  Weihnachtsmann. 
Was  dies  bewirkt  hatte,  kann  ich 
nicht  mehr  sagen.  Vielleicht  waren 
wir  uns  dessen  doch  nicht  ganz  so 
sicher,  denn  zu  betont  erklärten  wir 
Horst  und  Bernhard,  unseren  Spiel¬ 
freunden:  „Es  gibt  keinen  Weih¬ 
nachtsmann!"  Helle  Empörung  bei 
Therese,  ihrem  guten  Hausmädchen. 
Liebevoll  hatte  sie  sonst  auf  unsere 
kindlichen  Spiele  geblickt.  Jetzt 
stand  sie  groß  und  mächtig,  mit  in  die 
Seite  gestemmten  Armen  da  und 
funkelte  uns  an:  „So  was!  Den 
Jungchen  den  Glauben  zu  nehmen!" 
Verschüchtert  standen  wir  kleinen 
Mädchen  vor  ihr.  Sollte  es  vielleicht 
doch  einen  geben? 

Ja,  diese  Zeit  voll  Geheimnis,  als 
wir  noch  an  den  Weihnachtsmann 
glaubten. 

Vor  kurzem  fand  ich  beim  Ordnen 
und  Aussortieren  aufgehobener  Din¬ 
ge  zwei  Aufsätze  ehemaliger  Schüler 
von  mir,  zehnjähriger  Kinder,  zu  die¬ 
sem  Thema.  Im  ersten  Aufsatz  wird 
der  Glaube  an  den  Weihnachtsmann 
geradezu  entlarvt: 

„Früher  glaubten  wir  alle  noch  an 
den  Weihnachtsmann.  Er  kam  zu  uns 
am  Heiligen  Abend,  und  er  wußte 
genau,  welche  Kinder  lieb  gewesen 
waren  und  welche  ungezogen  wa¬ 
ren.  Er  hatte  einen  roten  Mantel  an 
und  einen  langen  weißen  Bart.  Und 
er  sprach  mit  tiefer  Stimme  zu  uns. 
Wir  versprachen  alle,  im  neuen  Jahr 
ganz  artig  zu  sein.  Dann  sangen  wir 
ein  Lied,  und  er  ging  wieder  weg. 

Immer  schon  hatte  ich  mich  ge¬ 
wundert,  daß  er  an  einem  Abend  zu 
allen  Kindern  kommt.  Ich  habe  ge¬ 
dacht,  wie  macht  er  das  bloß?  Und 
wo  nimmt  er  das  viele  Geld  für  die 
Geschenke  her?  Mutti  hat  immer  ge¬ 
sagt,  die  Engel  helfen  ihm,  aber  ich 
hatte  noch  me  einen  gesehen. 

Eines  Tages,  als  Papa  und  Mutti 
weg  waren,  suchten  wir  etwas.  Dabei 


machten  wir  Papas  Nachtschrank 
auf  und  sahen  darin  die  Weihnachts¬ 
mannmaske  mit  dem  langen  weißen 
Bart.  Heike  rief:  ,Oh,  oh,  der  Weih¬ 
nachtsmann  hat  sein  Gesicht  verges¬ 
sen!'  Von  jetzt  an  wußte  ich  ganz  be¬ 
stimmt,  daß  es  keinen  richtigen 
Weihnachtsmann  gibt."  C.  S. 

Der  zweite  Aufsatz  zeigt  für  ein 
Kind  eine  erstaunliche  Gedankentie¬ 
fe  auf.  Vom  Weihnachtsmannglau¬ 
ben  kommt  es  zu  einer  christlichen 
Glaubensaussage.  Natürlich  war  es 
ein  Weg,  auf  dem  das  Kind  zu  dieser 
Glaubensaussage  finden  konnte, 
und  geschah  nicht  so  plötzlich  wie  in 
der  Erzählung.  Vielleicht  hatte  unse¬ 
re  intensive  Arbeit  an  unserem  Weih¬ 
nachtsspiel  für  das  Dorf  dazu  beige¬ 
tragen.  Zur  Erklärung  der  besonde¬ 
ren  Lebenssituation  des  Kindes:  Der 
Junge  wuchs  in  einem  Heim  auf,  in 
einer  liebevoll  geführten  Kinderfa¬ 
milie,  die  ich  kannte. 

„Als  ich  noch  klein  war,  glaubte  ich 
an  den  Weihnachtsmann.  Es  war 
draußen  sehr  kalt,  und  der  Schnee 
lag  auf  der  Erde.  Am  Nachmittag 
holten  die  Großen  den  Tannenbaum 
herein,  und  Geschenke  kamen  in  Pa¬ 
keten  an.  Zwei  Tage  dauerte  es,  bis 
Weihnachten  war. 

Endlich  war  Heiligabend,  und 
dann  durften  wir  in  die  Weihnachts¬ 
stube  hinein.  Mein  Geschenk  lag  un¬ 
ter  dem  Tannenbaum. 


dachte  ich.  Es  waren  viele  Süßigkei¬ 
ten  und  schönes  Spielzeug  und  eine 
Federmappe  drin.  Das  war  ganz  toll. 
Das  hatte  mir  alles  der  Weihnachts¬ 
mann  gebracht! 

Da  kam  ein  Junge  und  sagte  zu  mir: 
,Es  gibt  ja  gar  keinen  Weihnachts¬ 
mann.'  -  ,Das  stimmt  ja  gar  nicht,  du 
lügst  ja',  rief  ich  empört.  Da  kam  ein 
Mädchen  und  erzählte  freundlich: 
,Das  stimmt,  was  der  Junge  gesagt 
hat.  Die  Mütter  machen  es  für  die 
Kinder,  damit  die  Kinder  sich  freuen. 
Aber  weißt  du  denn  auch  warum?'  - 
,Nein',  sagte  ich.  ,Ja,  dann  sage  ich  es 
dir.  Jesus  ist  geboren,  als  Weihnach¬ 
ten  war.  Er  wurde  groß  und  ein 
Mann.  Aber  dann  wurde  er  an  ein 
Kreuz  genagelt.  Und  weil  er  auch 
dann  noch  den  Menschen  lieb  hatte, 
feiert  man  Weihnachten.' 

Da  sagte  ich:  ,Es  muß  dann  auch 
keinen  Weihnachtsmann  geben. 
Nun  komm,  wir  wollen  noch  singen 
vom  Himmelskind.'"  H.  J.  H. 


De  Wiehnachts-Schemmel 

Von  ELISABETH  SCHAUDINN 


„  Omutschke!  Ohmke!  -  He  es  wedder  doa! 

De  Schemmel!  Ick  heer  em  all  ganz  noahbi! 

Ick  vakrup  mi  andere  Schärt  bi  di! 

Heerst  em  nich  klingre?  -  Ick  gru  mi  so! 

Kickst  nich?  Dat  zoddrije  weide  Deer? 

De  luchteme  Ooge,  dem  rode  Toom? 

Ick  glow  he  frett  mi  hied '  Nacht  im  Droom!  - 
Oder  meenst.  ob  dat  doch  bloß  de  Koardel  weer? 

Ohmke,  to  wat  hadd  he  Stäwel  an? 

On  sin  Fell  sähj  ganz  wie  e  Loake  ut  - 
On  de  Rieder,  de  stoak  utem  Schemmel  rut  - 
Es  he  doa  festjewasse  dran?" 

Großmutter: 

„Schoapke,  schloap  en!  De  doahne  man  so. 

Dat  wär  joa  de  Fretz  on  de  Hex '  de  Johann, 

On  ut  Koddre  on  Soagspon  de  Poarkemann. 

On  dem  Boare  sin  Fell  wär  ut  Arftestroh!  - 
Schloap  man.  min  Kattke,  Wiehnachte  kemmt  hoald  - 
Doa  sclieckt  de  leewe  Gott  sinem  Sähn, 

De  es  so  e  Kendke  wie  du  so  kleen 
On  schleppt  enne  Stall,  so  diester  on  koalt. 
Oawer  de  Engel,  de  singe  so  scheen: 

Ju  oarme  Minsche,  nu  fercht  seck  nech  mehr! 
Dat  Kend  enne  Krihb',  dat  es  Christus  de  Herr! 

On  Schemmel  on  Boar  on  Poarkemann 
On  de  Niejoahrsbock  on  dat  Hexewiew, 

Dat  ganze  onoaslije  Jeisterjedriew'. 

De  motte  ganz  sacht  on  lieske  goahne, 

On  värem  Stall,  doa  bliewe  se  stoahne  - 
On  schlieke  seck  emmer  nühjer  ran  - 
Mi  schwoant,  se  heede  dat  Kendke  an  - 
Schlop  man.  min  Schoapke,  de  koame  nich  mehr ... ' 


Vera  Macht:  Die  Eisfischer  (Ausschnitt).  Arbeiten  der  Ortelsburoerin  sind 
noch  bis  zum  30.  Dezember  im  Kulturzentrum  Ostpreußen  in  Ellingen  zu 
sehen. 


Ephas  Höhe 

Von  ROLF  KNOLL 


Die  ganze  Stadt  liegt  unter  einer 
dicken  Decke  aus  glitzern¬ 
dem,  weißem  Schnee.  Es  ist  Heilig¬ 
abend,  der  letzte  Heilige  Abend 
des  Jahrtausends,  und  um  das 
Haus,  das  am  Ende  der  Straße 
steht,  heult  der  Wind. 

Mariechen  hat  sich  in  ihrem  Zim¬ 
mer  eingeschlossen.  Im  Schneider¬ 
sitz  kauert  die  18jährige  auf  dem 
Teppich.  Zu  ihren  Füßen  liegen  Ge- 
senenkpapier,  Schere  und  ein 
KnäuelSchleifenband.  Mariechens 
Wangen  glühen  vor  Eifer.  Mit  flin¬ 
ken  Fingern  verpackt  sie  das  letzte 
Geschenk.  Es  ist  für  Opa  Heinrich, 
der  nebenan  bei  den  Eltern  sitzt 
und  wahrscheinlich  wieder  über 
seine  Kindheit  in  Ostpreußen  er¬ 
zählt.  Gern  hätte  das  Mädchen  sei¬ 
nen  Schilderungen  gelauscht.  Aber 
noch  hat  es  zu  tun. 

Als  es  plötzlich  an  die  Tür  klopft, 
schreckt  Mariechen  auf.  „Ja?"  fragt 
sie.  „Wer  ist  da?" 

„Wer  schon?  Der  Buschabau  na¬ 
türlich!  Mach'  endlich  auf!"  Die 
Türklinke  klickt  auf  und  ab. 

Mariechen  runzelt  die  Stirn.  Die 
Stimme  gehört  Anka,  ihrer  älteren 
Schwester,  die  alles  besser  weiß 
und  besser  kann. 

„Ich  komme  gleich,  Anka.  Nur 
noch  zehn  Minuten,  ja?" 

„Du  willst  mich  nicht  reinlas¬ 
sen?"  Anka  klopft  erneut.  „Hab 
dich  nicht  so  albern.  Schließ  end¬ 
lich  auf!" 

„Ich  bin  gerade  dabei,  das  Ge¬ 
schenk  für  Opa  Heinrich  zu  ver¬ 
packen." 

„Und  darum  machst  du  solch  ein 
Gewese?  Pah.  -  was  du  schon  zu 
verschenken  hast.  Gegen  das  Ge¬ 
schenk,  das  ich  für  den  Ollen  hab', 
kommst  du  sowieso  nicht  an." 

Mariechen  beißt  auf  ihre  Unter¬ 
lippe.  Daß  Anka  auch  immer  stän¬ 
kern  muß!  Ärgerlich  rollt  sie  einen 
Bogen  Papier  zusammen  und  wik- 
kelt  rotgoldne  Folie  herum.  Dann 
bindet  sie  eine  Schleife,  schreibt 
das  Kärtchen  aus  und  befestigt  es 
an  der  Schnur.  Als  sie  fertig  ist,  lä¬ 
chelt  sie  zufrieden.  Da  wird  Opa 
aber  Augen  machen! 

„Bescherung!"  Das  ist  Mutti. 

Mariechen  holt  tief  Luft.  Sie  geht 
ins  Wohnzimmer  hinüber.  Die 
bunten  Lichter  des  Weihnachts¬ 
baumes  leuchten.  Es  duftet  nach 
Tannengrün  und  Lebkuchen.  Alle 
sitzen  am  Tisch.  Anka  zieht  ein 
höhnisches  Gesicht.  Mutti  gießt 
Kaffee  ein,  Vati  legt  eine  CEJ  mit 
Weihnachtsliedem  in  den  Recor¬ 
der,  und  Opa  Heinrich  lächelt  still¬ 
vergnügt  vor  sich  hin.  Mariechen 
legt  die  Rolle  zu  den  anderen  Ge¬ 
schenken  unter  den  Baum. 

„Hast  du  ein  Bild  gemalt?"  ki¬ 
chert  Anka.  „Ich  dachte,  aus  dem 
Alter  wärst  du  raus!" 


Mariechen  sagt  nichts.  Opa  Hein¬ 
rich  als  Ältester  in  der  Runde  darf 
als  erster  seine  Geschenke  auswik- 
keln.  Anka  hat  ihm  ein  sündhaft 
teures  französisches  Parfüm  ver¬ 
macht.  Von  Mutti  gibt  es  ein  Ober¬ 
hemd  mit  passender  Krawatte, 
und  Vati  schenkt  ein  wunderhüb¬ 
sches  Bild  von  Ephas  Höhe,  einem 
der  berühmtesten  Punkte  der  Wan- 
derdünen-Landschaft  auf  der  Ku- 
rischen  Nehrung. 

Opa  Heinrich  seufzt  ergriffen. 
Mariechen  sieht,  daß  es  in  seinen 
Augen  schimmert.  Er  kann  sich 
von  dem  Anblick  der  herrlichen 
Küste  mit  ihrem  blauen  Himmel, 
den  hohen  Dünen  und  der  sich 
kräuselnden  Brandung  kaum  los¬ 
reißen. 

„Auf  Ephas  Höhe  habe  ich  oft  mit 
Großmutter  gesessen",  sagt  er  lei¬ 
se.  „Dort  gibt  es  die  höchsten  Dü¬ 
nen  Europas.  Siebzig  Meter  sind  sie 
hoch.  Damals  gab  es  sogar  noch 
Elche,  Biber  und  Wölfe  in  der  Ge¬ 
gend  ..." 

Ein  plötzliches  Stillschweigen 
setzt  em.  Von  draußen  erklingt 
Glockengeläut,  unterbrochen  von 
dem  Sausen  des  Windes,  der  dicke 
Schneeflocken  an  die  Fensterschei¬ 
ben  wirft.  Da  greift  Opa  Heinrich 
nach  Mariechens  Rolle. 

Das  Mädchen  sitzt  ganz  starr. 
Anka,  die  ihr  gegenüber  sitzt, 
grinst  verstohlen.  „Hoffentlich  be¬ 
kommst  du  dasselbe  Bild  nicht 
noch  einmal",  sagt  sie  boshaft. 

Behutsam  entfernt  der  alte  Mann 
das  Geschenkpapier.  Er  nimmt  den 
Bogen  Papier  in  die  Hand,  rückt 
seine  Brille  zurecht,  liest  -  und 
starrt  entgeistert  in  die  Runde. 

„Ei,  ei,  ei!"  Opa  Heinrich  ist  ganz 
blaß.  „Aber,  aber  ...  das  kann  ich 
doch  nicht  annehmen,  Marie¬ 
chen!" 

Von  Neugier  geplagt,  springt 
Anka  auf  und  späht  über  denTiscn. 
„Was  ist  es,  Opa?  Los,  sag's  schon!" 

Stumm  reicht  der  alte  Mann  das 
Blatt  über  den  Tisch.  Anka  witscht 
ihm  das  Papier  aus  der  Hand  und 
liest:  „Gutschein  für  eine  Woche 
Aufenthalt  im  Forsthaus  Ostpreußen 
in  Sosnovka  (Groß-Baum)  ..."  Sie 
bricht  ab  und  sieht  Mariechen  stau¬ 
nend  an.  „Meine  Güte!  Du  mußt  es 
ja  dicke  haben!  Hast  du  eine  Erb¬ 
schaft  gemacht,  von  der  ich  nichts 
weiß?'p 

„I  wo",  sagt  Mariechen  leise.  „Ich 
habe  gearbeitet.  Als  Stationshilfe 
im  Altenheim.  Da  bin  ich  auf  die 
Idee  gekommen.  -  Ich  hoffe,  dir 
gefällt  mein  Geschenk,  Opa." 

Der  alte  Mann  legt  seine  knorrige 
Hand  auf  die  seiner  Enkelin.  „Und 
wie",  sagt  er  mit  brüchiger  Stimme. 
«Rh  glaube,  so  ein  Geschenk 
hab'  ich  noch  nie  bekommen  ..." 
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t>as  Oftprcuicnblatt 


Für  Sie  gelesen  Begleiter  durch  das  Jahr 

«n  ••  •  «  . 


Träume  in  Masuren 

Begonnen  hatte  alles  am  70. 

Geburtstag  des  Vaters  - 
eine  Reise  nach  Ostpreußen 
wollten  sie  alle  gemeinsam  un¬ 
ternehmen.  Mit  von  der  Partie 
auch  Sohn  Peter.  Der  macht 
sich  gleich  nach  der  Ankunft 
auf  eigene  Faust  auf,  um  die 
Heimat  des  Vaters  zu  erkun¬ 
den.  Nun  ja,  so  ganz  allein  ist  er 
denn  doch  nicht,  schließlich 
gibt  es  da  Agnetzka,  eine  junge 
Polin,  die  ihm  Land  und  Leute 
näherbringt.  Die  beiden  jungen 
Menschen  sind  einander  sofort 
sympathisch  -  oder  ist  es  gar 
mehr? 

Gemeinsam  erkunden  sie 
das  südliche  Ostpreußen,  und 
Agnetzka  weiß  viel  zu  erzäh¬ 
len  -  über  Masuren,  über  die 
deutsche  Geschichte  dieses 
Landstrichs,  der  für  Peter  bald 
voller  Zauber  ist  und  ihn  gefan¬ 
gennimmt.  Schon  der  Vater 
hatte  ihm  ahnungsvoll  geraten: 
„Genieße  dieses  Land  in  klei¬ 
nen  Schritten!  Nimm  den  Duft 
der  Hügel  auf,  träume  mit  den 
Wolken,  sprich  mit  den  einfa¬ 
chen  Leuten.  Sie  werden  dich 
vielleicht  nicht  verstehen,  aber 
Masuren  hat  eine  besondere 
Sprache.  Man  muß  nur  Herz 
und  Seele  öffnen!" 

Mit  Agnetzka  -  Träume  in 
Masuren  (De  Utrooper  Verlag, 
Leer.  96  Seiten,  brosch.,  19,80 
DM)  hat  Karl-Heinz  Bonk  eine 
zauberhaft  bittersüße  Liebes¬ 
geschichte  geschrieben,  die 
Geschichte  einer  Liebe  zwi¬ 
schen  einem  Deutschen  und  ei¬ 
ner  jungen  Polin,  aber  auch  ei¬ 
ner  Liebe  zu  einem  unver¬ 
gleichlichen  Land.  Ganz  be¬ 
sonders  lesenswert!  SiS 


Neue  Kalender  2000  vorgestellt  und  die  Qual  der  Wahl  erleichtert 


In  den  Auslagen  der  Buchhand¬ 
lungen  und  auf  den  Verkaufsti¬ 
schen  der  großen  Kaufhäuser  sind 
sie  schon  seit  langem  zu  bewun¬ 
dern:  Kalender  auf  das  Jahr  2000. 
Große  Formate,  kleine  Wandkalen¬ 
der,  Taschenkalender,  solche  mit 
farbigen  Tiermotiven  von  Hund, 
Katze,  Maus  bis  zum  edlen  Roß, 
andere  mit  Landschaftsaufnah¬ 
men,  die  zum  Träumen  einladen, 
Kunstkalender,  Comickalender. 
Kein  Wunder,  daß  einem  die  Qual 
der  Wahl  so  manches  Mal  Kopf¬ 
schmerzen  bereitet.  An  dieser  Stel¬ 
le  wollen  wir  nur  einige  wenige 
Begleiter  durch  das  Jahr  2000  vor- 
stellen,  die  uns  rechtzeitig  vor 
Weihnachten  und  vor  Jahresende 
in  der  Redaktion  erreicht  haben. 

Zu  den  „Senioren"  unter  den 
Kalendern  gehört  zweifellos  das 
mittlerweile  im  164.  Jahrgang  er¬ 
scheinende  Ka  lenderbuch  Der  red- 
liche  Ostpreuße  aus  dem  Verlag 
Gerhard  Rautenberg  (128  Seiten, 
brosch.,  17,80  DM).  Im  „Redlichen" 
zu  schmökern,  ist  auch  heute  noch 
ein  behagliches  Vergnügen.  Vielen 
beliebten  Autoren  aus  dem  Ost¬ 
preußenblatt  und  ihren  Geschichten 
begegnet  man  da  wieder,  Hannelo¬ 
re  Patzelt-Hennig  zum  Beispiel 
oder  Eva  Reimann,  Ruth  Geede, 
Eva  Pultke-Sradnick  oder  Wolf¬ 
gang  J.  Hochhaus.  Einige  der  Ge¬ 
schichten  und  Verse  kennt  man 
vielleicht  und  liest  sie  gern  noch 
einmal,  andere  wieder  entdeckt 
man  neu.  Ein  Lesevergnügen  für 
die  ganze  Familie.  Ein  Kalendari¬ 
um  zu  Beginn  erleichtert  eine  erste 
Planung  für  das  neue  Jahr. 

Vielleicht  soll  es  im  Jahr  2000 
wieder  einmal  in  die  Heimat  ge¬ 
hen?  -  Einen  „Vorgeschmack"  auf 


landschaftliche  Schönheiten  bieten 
die  Kalender  Ostpreußen  im  Bild, 
Pommern  im  Bild,  Schlesien  im 
Bild  (Verlag  Gerhard  Rautenberg, 
Leer.  13  farbige  Blätter,  Ringhef¬ 
tung,  rückwärtig  Postkartenauf¬ 
druck,  21x24  cm,  je  17,80  DM).  - 
Von  Fahrten  in  die  Heimat  Ost¬ 
preußen  erzählen  auch  einige  der 
Fotos,  die  in  dem  erstmals  von  der 
Jungen  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  (JLO)  herausgegebenen 
Kalender  Fritz  (13  Blätter,  Ringhef¬ 
tung,  12,95  DM  zuzügl.  Versand¬ 
kosten;  JLO,  Parkallee  84-86, 20144 
Hamburg)  enthalten  sind. 

Ostpreußen  mit  Künstleraugen 
gesehen  entdeckt  man  in  dem  vom 
Dr.  Wolfgang  Schwarze  Verlag, 
Wuppertal,  herausgegebenen  Ka¬ 


lender  Ostpreußen  und  seine  Ma¬ 
ler  (13  Blätter,  Ringheftung,  39,80 
DM)  mit  Motiven  aus  Allenstein, 
Pr.  Holland,  Königsberg,  Masuren 
und  von  der  Kurischen  Nehrung. 

Die  Müritz,  Heiligendamm, 
Greifswald  oder  das  Schweriner 
Schloß,  die  Wissower  Klinken  auf 
Rügen  oder  der  Leuchtturm  von 
Hiddensee  -  diese  Sehenswürdig¬ 
keiten  aus  Mecklenburg- Vorpom¬ 
mern  finden  sich  in  dem  gleichna¬ 
migen  Fotokalender  aus  dem  Ver¬ 
lag  Ellert  &  Richter,  Hamburg  (47  x 
45  cm,  39,80  DM).  Zum  gleichen 
Preis  erschien  dort  auch  ein  Kalen¬ 
der  mit  brillanten  Farbfotos  vom 
Darß  (Fischland  und  Zingst).  - 
Nun,  fällt  die  Wahl  jetzt  leich¬ 
ter?  Silke  Osman 


Trostreiche  Verse  geschaffen 

Vor  70  Jahren  starb  die  Dichterin  Frieda  Jung 


Das  Publikum  verzaubert 

Zum  Tod  des  Kammersängers  Willy  Rosenau 


Zirkusdirektor  hatte  er  werden 
wollen.  „Willros"  nannte  er 
sein  „Unternehmen",  mit  dem  er 
nicht  nur  die  Kinder  der  Nachbar¬ 
schaft  erfreute,  damals  in  Anger¬ 
burg.  Der  Manege,  besser  der  Büh¬ 
ne  ist  Willy  Rosenau  zeit  seines 
Lebens  treu  geblieben.  Und  wenn 
Kritiker  später  sein  großes  Können 
lobten,  seine  feinsinnige  Gestal¬ 
tung,  dann  geschah  das  aus  dem 
Wissen  heraus,  einem  Mann  be¬ 
gegnet  zu  sein,  der  sein  Publikum 
zu  verzaubern  verstand. 

Den  schönen  Künsten  stets  zuge¬ 
tan  war  Willy  Rosenau,  der  am  22. 
Juli  1915  als  Sohn  eines  Fleischer¬ 
meisters  in  Angerburg  das  Licht 
der  Welt  erblickte.  „Ein  Zirkusdi¬ 
rektor  bin  ich  nicht  geworden", 
sagte  er  schmunzelnd,  „aber  der 
Jugendwunsch,  in  der  Manege  zu 


Willy  Rosenau:  Der  Bariton  aus 
Angerburg  -  ein  aufrechter  Preuße 

Foto  Archiv 


stehen,  hat  sich  in  anderer  Form 
verwirklicht."  So  erhielt  er  ersten 
Klavierunterricht  bei  der  Anger¬ 
burger  Pädagogin  Anna  Tromm 
und  später  bei  dem*  Musiklehrer 
der  Hindenburgschule,  Emst 
Schink.  ln  Königsberg  studierte  er 
Kirchenmusik  und  Sologesang, 
wurde  Schüler  von  Professor  Hugo 
Hartung,  „der  mir  entscheidende 
Grundlagen  für  meine  Sängerlauf¬ 
bahn  gab".  Unter  Hartung  sang 
Rosenau  in  Königsberg  und  auf 
Tourneen  in  ostpreußischen  Städ¬ 
ten  Solopartien,  so  in  Bachs  „Mat¬ 
thäus-Passion",  in  Mozarts  „Re¬ 
quiem",  in  Haydns  „Jahreszeiten", 
in  Händels  „Judas  Maccabäus". 
Rosenau  sang  auch  an  der  Wiener 
Oper,  gab  Lieder-  und  Balla¬ 
denabende;  Rundfunksendungen 
auch  im  europäischen  Ausland 
machten  ihn  bekannt. 

In  Baden-Baden  baute  er  sich 
nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  eine 
neue  Existenz  auf.  Er  gründete  das 
Rosenau-Trio,  das  unter  Mitwir¬ 
kung  der  Pianistin  Helga  Becker 
und  des  Schauspielers  Martin 
Winkler  durch  seine  Hörfolgen 
bald  im  In-  und  Ausland  ein  großes 
Publikum  fand.  Die  geschickte 
Verbindung  von  Wort  und  Musik 
zu  über  50  Themen  (von  „Mozart" 
bis  „Masuren")  nahm  man  in 
Schmalkalden  oder  Rotenburg 
(Wümme)  ebenso  begeistert  auf 
wie  in  Südafrika  oder  Australien. 
Am  26.  November  nun  ist  Willy 
Rosenau  für  immer  verstummt. 
Sein  Vermächtnis  aber,  das  Rose- 
nau-Trio,  wird  weiter  bestehen 
und  in  seinem  Sinne  von  seiner  ge¬ 
liebten  Heimat  künden.  man 


Als  sie  vor  nunmehr  sieben 
Jahrzehnten,  am  14.  Dezem¬ 
ber  1929,  in  Insterburg  für  immer 
ihre  Augen  schloß,  ging  mit  Frieda 
Jung  eine  Dichterin,  die  „Verse  von 
letzter  Lauterkeit"  geschaffen  hat, 
wie  Martin  A.  Borrmann  es  einst 
ausdrückte:  „Sie  trösten  durch  ihre 
fast  heitere  Gelassenheit  und  Ge¬ 
löstheit  die  Herzen  derer,  die,  wie 
die  Dichterin  selbst.  Schweres  er¬ 
lebt  haben." 

„Ja,  ich  habe  ein  paar  Lieder  ge¬ 
sungen  -  aber  lange  nicht  so  schön 
wie  die  Lerche  da  draußen  in  der 
blauen  Luft!"  hatte  sie  bescheiden 
bekannt,  als  ihr  60.  Geburtstag  1925 
im  Insterburger  RathaussaaT  fest¬ 
lich  begangen  wurde.  Die  Ostpreu¬ 
ßin  sah  sich  selbst  als  eine  „schlich¬ 
te  Frau",  „die  mit  ihren  grauen 
Haaren  noch  immer  die  Menschen 
für  gut  hält,  die  hin  und  wieder 
gern  ein  wenig  plattdeutsch 
spricht  und  fest  und  kindesfroh  an 
die  Gottesschrift  in  Bibel,  Wald 
und  Sternen  glaubt". 

Geboren  am  4.  Juni  1865  als  Toch¬ 
ter  eines  Lehrers  in  Kiaulkehmen, 
Kreis  Gumbinnen,  verlor  sie  früh 
den  Vater.  Ihre  Ehe  mit  einem  un¬ 
geliebten  Mann  wurde  nach  einem 
Jahr  geschieden;  ihr  einziges  Kind 
verlor  sie  früh.  Im  harten  Kampf 
um  die  Existenz  bewährte  sie  sich  - 
als  Erzieherin  und  Gesellschafterin 
wirkte  sie  in  vier  verschiedenen 
Haushalten,  bis  sie  als  freie  Schrift¬ 
stellerin  ein  Auskommen  fand,  ln 
Buddem,  Kreis  Angerburg,  baute 


;  ,  .  .  .  .  «*  u 


Das  aktuelle  Rezept 

Köstliche  Pfefferkuchen 

Weihnachten  und  alle  Leckereien  gehören  einfach  zusammen. 

Für  den  einen  geht  selbstgebackenes  Marzipan  über  alles,  der 
andere  kann  auf  seine  Plätzchen  nicht  verzichten.  Ja,  und  die  Pfeffer¬ 
kuchen  erst ...!  -  Hier  das  Rezept  von  Dorothea  Sahmel  aus  Elbing, 
lange  Jahre  Mitarbeiterin  in  der  Vertriebsabteilung  des  Ostpreufien- 
blatts. 

Man  nehme:  500  g  Mehl,  125  g  Margarine,  etwas  Schmalz,  150  g 
Zucker,  300  g  Honig,  1  Eßl.  Kakao,  2  Eier,  1  Prise  Salz,  1  Paket  Pfef¬ 
ferkuchengewürz,  8  g  Hirschhornsalz,  8  g  Pottasche,  etwas  Rum, 
Mandeln 

Zubereitung:  Fett,  Honig  und  Zucker  in  einem  Topf  erhitzen. 
Mehl,  Gewürze,  Salz,  Kakao  und  die  geschlagenen  Eier  vermengen. 
Die  Mischung  aus  Fett,  Honig  und  Zucker  dazugeben.  Pottasche  und 
Hirschhornsalz  in  Rum  auflösen  und  daruntergeben.  Die  Masse  zu¬ 
sammen  verrühren  und  auf  ein  gefettetes  Blech  verteilen,  mit  Eigelb 
bestreichen  und  mit  Mandeln  garnieren.  Eine  dreiviertel  Stunde  bei 
mittlerer  Hitze  backen.  Warm  anschneiden.  Auf  denn,  frisch  ans 
Werk  -  schließlich  ist  schon  in  einer  Woche  Weihnachten!  o-n 


Gedenken:  Grabmal  der  Dichterin 
Frieda  Jung  in  Insterburg  Foto  Archiv 

sie  sich  1912  ihr  Dichterheim  auf, 
das  sie  allerdings  im  Ersten  Welt¬ 
krieg  bereits  wieder  verlassen 
mußte.  Auf  Lesungen  im  mittel¬ 
deutschen  Raum  machte  sie  Freun¬ 
de  der  Dichtkunst  auch  außerhalb 
Ostpreußens  auf  ihr  Werk  auf¬ 
merksam.  Ihre  Lyrikbände  „Ge¬ 
dichte",  „Mairegen  -  Gottesse¬ 
gen",  „Freud  und  Leid",  „Gestern 
und  heute"  sowie  der  nach  ihrem 
Tod  erschienene  Band  „Auch  ich 
hab'  mit  dem  Schmerz  zu  Tisch  ge¬ 
sessen"  durften  in  keinem  ostpreu¬ 
ßischen  Haushalt  fehlen.  os 


Lewe  Landslied, 

diese  dunkle  Jahreszeit  mit  ihren  frü¬ 
hen,  langen  Abenden  zwingen  zum 
Nachdenken.  Oft  gehen  die  Gedan¬ 
ken  zurück  an  den  ostpreußischen 
Winter,  und  es  sind  nicht  immer  die 
glücklichsten  Erinnerungen,  denn 
für  die  meisten  von  uns  fielen  die 
letzten  Stunden  in  der  Heimat  in  die 
Wintermonate.  Und  da  es  für  viele 
von  uns  eine  Flucht  über  See  war, 
wollen  manche  Vertriebenen  die  Er¬ 
innerung  daran  aufhellen. 

So  fragt  Eva  König:  „Wer  war  mit 
mir  auf  dem  Frachter  SAAR,  der  uns 
Flüchtlinge  Mitte  Februar  1945  von 
Pillau  nach  Swinemünde  brachte?" 
Die  1026  BRT  große  SAAR  gehörte 
der  Stettiner  Reederei  Gribel.  Frau 
König  erinnert  sich  daran,  daß  der 
Boden  mit  Stroh  ausgelegt  war,  auf 
dem  die  Männer,  Frauen  und  Kinder 
dicht  gedrängt  lagen.  Nach  der  An¬ 
kunft  in  Swinemünde  wurden  die 
Flüchtlinge  von  Rotes- Kreuz-Schwe¬ 
stern  zu  einem  Zug  begleitet,  der  am 
22.  Februar  1945  im  dänischen  Oksb- 
öl  ankam.  Dort  lebte  Frau  König  - 
damals  nach  Eva  Grigun  -  in  der  Ba¬ 
racke  D3,  Zimmer  6.  Auch  aus  dieser 
Zeit  möchte  Frau  König  ehemalige 
Lagergefährtinnen  finden  wie  Witta 
und  Elisabeth  Lehnert,  Renate  und 
Waltraud  Jessulad,  Waltraud  Thiel, 
Lieselotte  Leber,  Christel  Roschelski 
und  Gudrun  Gerst.  Wer  meldet  sich? 
(Eva  König  [Grigun],  Unter  dem 
Spring  39  A  in  31228  Peine.) 

„Was  ist  wohl  aus  dem  Schiff  ge¬ 
worden,  das  uns  Anfang  April  1945 
von  Heia  nach  Rügen  brachte?"  fragt 
Johanna  Gröning.  „Es  war  ein  riesi- 

Pes  Walfang-Mutterschiff,  wir 
lüchtlinge  lagen  zu  Tausenden  zwi¬ 
schen  den  Maschinen.  Immer  wieder 
wurden  wir  von  Fliegern  angegrif¬ 
fen,  und  die  Angst  ging  um."  Es  han¬ 
delt  sich  um  die  fast  22  000  BRT  große 
UNIT AS,  die  der  Unilever  (Walko¬ 
cherei)  Hamburg  gehörte.  Frau 
Gröning  möchte  noch  jetzt  nach  54 
Jahren  ihren  Dank  den  Seeleuten  ab¬ 
statten,  die  damals  unermüdlich  im 
Einsatz  waren.  Wer  war  mit  dabei 
und  erinnert  sich  noch  an  die  UNI- 
TAS?  (Johanna  Gröning,  Heinrich- 
Ruge-Straße  10  in  22145  Stapelfeld.) 

Noch  größer  war  mit  27  288  BRT 
die  ROBERT  LEY,  das  Kd  F-Schiff  der 
Deutschen  Arbeitsfront.  Auf  ihm 
war  auch  die  Familie  des  Pfarrers 
Erich  Woronowicz:  Seine  Frau  Elisa¬ 
beth  mit  den  Söhnen  Dietmar,  *  1936, 
und  Detlef,  *  1942.  Pfarrer  Worono¬ 
wicz,  der  am  23.  Januar  1 945  von  den 
Seinen  getrennt  wurde,  hat  später  in 
seinen  „Plaudereien  aus  meinem  Le¬ 
ben"  die  Fluchtwege  festgehalten, 
aber  sein  Sohn  Detlef  möchte  noch 
mehr  über  die  Begebenheiten  auf  der 
ROBERT  LEY  wissen.  Wer  war  da¬ 
mals  mit  auf  dem  Schiff  und  kann 
sich  vielleicht  an  die  hochschwange¬ 
re  Pfarrersfrau  erinnern?  Auch  ist 
Herr  Woronowicz  an  Begebenheiten 
aus  Plibischken  interessiert,  wo  1938 
sein  kürzlich  im  Alter  von  90  Jahren 
verstorbener  Vater  die  Pfarrstelle 
übernahm.  (Detlef  Woronowicz, 
Kirchstraße  158  in  52134  Herzogen¬ 
rath.) 

Auch  Ida  Bartel,  geb.  Preuß,  aus 
der  Großkomturstraße  29  in  Königs¬ 
berg  landete  nach  der  Flucht  Übersee 
mit  dem  Frachter  HELVETICA  im 
Februar  1945  in  Swinemünde.  Das 
Schiff  war  vom  Heeresbekleidungs¬ 
amt  Königsberg  gechartert  worden. 
Frau  Bartel  soll  sehr  verzweifelt  ge¬ 
wesen  sein  und  sich  große  Sorgen  um 
Mann  und  Sohn  gemacht  naben. 
Nun  möchte  dieser,  Herbert  Bartel, 
wissen,  was  mit  seiner  Mutter  da¬ 
mals  geschah.  Niemand  hat  sie  von 
Bord  gesehen  sehen.  Hat  sie  die  kör¬ 
perlichen  und  seelischen  Belastun¬ 
gen  nicht  überstanden?  Ein  bisher 
ungeklärtes  Schicksal  -  wer  hilft,  es 
aufzuhellen?  (Herbert  Bartel,  Akazi¬ 
enstraße  34  in  32760  Detmold.) 


I  Ruth  Geede 


Geschichte 
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Elf  Mann  gingen  in  den  Tod 

Heiligabend  vor  75  Jahren  sank  vor  Schottland  der  Fischdampfer  „Hoheluft“  -  die  Ex-„Ostpreußen 

Von  REINHARD  DONDER 


Weihnachten  1924:  Das  Unglücksschiff  riß  auch  drei  Ostpreußen  in  den  Tod  Fotos  (2)  Donder 


bürg  -,  Mutmaßungen  von  orts¬ 
kundigen  Seeleuten  und  natürlich 
der  seeamtliche  Bericht  des  See¬ 
amts  Hamburg.  „Fischdampfer  bei 
Islay  auf  Grund  gelaufen.  Elf  Män¬ 
ner  getötet.  Mehrere  Leichen  ange¬ 
schwemmt.  Auf  derSeestrecke  von 
Mull  of  Kintyrenach  Mull  of  Oa  hat 
das  Schiff  die  volle  Gewalt  des  At¬ 
lantiksturms  getroffen",  meldete 
die  genannte  Zeitung. 

Steuermann  Geiger  stellte  später 
fest:  „Um  1.20  Uhr  bin  ich  durch 
einen  gewaltigen  Ruck  aus  dör 
Koje  geschleudert  worden,  das 
Schiffsaß  mit  dem  Bug  auf  den  Fel¬ 
sen.  Maschinenmanöver  brachten 
keinen  Erfolg.  Die  Besatzung  legte 
Schwimmwesten  an  und  begann 
die  Decksladung  zu  werfen.  Das 
Rettungsboot  wurde  durch  gewal¬ 
tige  Brecher  an  Deck  zerschmettert. 
Das  Schiff  sackte  weg  und  kippte 
um  etwa  zwei  Uhr  über  die  Steuer¬ 
seite  weg  und  versank.  Die  Besat¬ 
zung  sammelte  sich  auf  der  Kom¬ 
büse,  dann  auf  dem  Besanmast, 
nach  und  nach  sind  alle  weggeris¬ 
sen  worden,  zuletzt  Geiger  und 
Bohning.  Bei  meiner  Schwimmwe¬ 
ste  waren  die  Bändsei  abgerissen, 
da  nahm  ich  einen  Rettungsring, 
Bohning  war  ohne  Rettungsgerät 
und  hielt  sich  am  Ring  von  Geiger 


fest.  Als  wir  gegen  einen  Felsen 
geschleudert  wurden,  ist  Bohning 
verschwunden."  „Bei  uns  in  Keh- 
dingen  konnten  die  Seeleute  nicht 
schwimmen,  wozu  auch",  so  die 
einzige  Zeitzeugin  und  Tochter 
von  Bohning. 

Das  Seeamt  Hamburg  verhan¬ 
delte  am  20.  Januar  1925  und  kam 
zu  dem  Ergebnis:  Eine  Schuld  der 
Schiffsleitung  erscheint  hiernach 
nicht  nachgewiesen.  Weiter:  Die 
Art  und  Weise,  wie  der  schwerver¬ 
letzte  und  total  erschöpfte  Geiger 
nach  seiner  wunderbaren  Rettung 
von  dem  schottischen  Farmer,  den 
schottischen  Behörden  und  dem 
Hotel  in  Port  Ellen/Isle  of  Islay 
aufgenommen  wurde,  war  vor¬ 
bildlich. 

Fazit:  Ein  Überlebender,  acht 
Seeleute  sind  umgekommen  und 
an  die  Felsenküste  gewaschen  wor¬ 
den,  sie  sind  von  Geiger  identifi¬ 
ziert  und  direkt  vor  Ort,  in  dem 
äußerst  schwer  zugänglichen  Be¬ 
reich,  unter  Steinen  beerdigt  wor¬ 
den.  Drei  hat  die  See  nicht  wieder 
freigegeben. 

Was  von  der  „Hoheluft",  der  frü¬ 
heren  „Ostpreußen",  bis  heute  ge¬ 
blieben  ist,  sind  einige'  Stahlteile 
am  Felsstrand  und  als  größtes  Ein¬ 
zelstück  -  der  Kessel. 


Am 24.  Dezember  1924 stran¬ 
dete  der  Hamburger  Fisch¬ 
dampfer  „Hoheluft",  die 
Ex-„Ostpreußen",  am  Mull  of  Oa, 
Isle  of  Islay,  Westküste  Schottland. 
Elf  Seeleute  verloren  ihr  Leben  in 
der  kalten,  tosenden  See,  nur  einer 
überlebte  das  Unglück.  Diese 
schreckliche  Schiffstragödie  ist 
heute  völlig  in  Vergessenheit  gera¬ 
ten. 

Die  „Hoheluft"  war  ein  fast  neu¬ 
es  Schiff,  gerade  mal  vier  Jahre  alt, 
gebaut  nach  Deutsche  Werke-Plä- 
nen,  Kiel,  im  Zweigwerk  Rüstrin¬ 
gen/Wilhelmshaven.  Ausgerüstet 
nach  dem  neuesten  technischen 
Stand,  gehörig  bemannt,  verprovi¬ 
antiert,  mit  ausreichend  Bunker 
versehen,  um  die  Reise  von  Altona 
nach  Tarbert/Westschottland  via 
Pentland  Forth 


den  mußten,  und  zwar  mit  Paten¬ 
ten  für  Große  Fahrt.  Denn  der 
Fischdampfer  „Hoheluft"  war  für 
diese  Reise  nicht  als  Fischfänger 
eingesetzt,  sondern  als  Fisch- 
Transporter.  Er  sollte  Fische  von 
der  Westküste  Schottlands  nach 
Altona  bringen.  Außerhalb  der 
Fangsaison  wurden  die  Fisch¬ 
dampfer  gerne  für  derartige  He¬ 
ring-Transporte  eingesetzt,  zuerst 
von  Norwegen,  später  auch  von 
Schottland. 

So  legte  das  Schiff  am  16.  Dezem¬ 
ber  1924  mit  zwölf  Mann  Besat¬ 
zung  in  Altona  ab.  Die  Ausreise 
verlief  ohne  Schwierigkeiten,  ob¬ 
wohl  gerade  der  Pentland  Forth 
und  die  Westküste  von  Schottland 
mit  den  unberechenbaren  Strö¬ 
mungen,  hervorgerufen  durch 
hohe  Tidenun- 


of  Oa  / Isle  of  Islay  vorbei  und  wur¬ 
de  beibehalten,  bis  um  Mitter¬ 
nacht  Kapitän  Burmeister  und 
Steuermann  Bohning  die  Wache 
übernahmen.  Es  war  klar  und 
sichtig.  Windstärke  vier  aus  Süd- 
West  -  zunehmend;  das  Schiff 
machte  etwa  neun  Knoten  Fahrt. 
Die  Kompasse  waren  in  Ordnung. 

„Ein  großer  Sturm  herrscht  vor 
über  weiten  Teilen  Irlands  und 
dem  Vereinigten  Königreich", 
schrieb  die  schottische  Zeitung 
„Oban  News".  Um  1.20  Uhr  früh, 
am  Weihnachtstag,  den  25.  Dezem¬ 
ber  1924  muß  die  „Hoheluft"  am 
Mull  of  Oa/Isle  of  Islay  auf  Grund 
gelaufen  sein.  Was  in  den  Stunden 
vorher  passierte,  ist  schwer  zu  re¬ 
cherchieren.  Einmal  gibt  es  die 
Angaben  des  einzigen  Überleben¬ 
den,  des  Zweiten  Steuermannes 


zurückzulegen. 
Versetzen  wir 
uns  zurück  in  die 


Das  Schiff  wurde 


terschiede  und  Johann  Geiger  aus  Baden-Baden, 
vorherrschende  dann  Presseberichte  -  lokale  und 
Weststürme,  in  natürlich  später  auch  die  aus  Ham- 


Der  Kessel  der  „Hoheluft"  im  Jahre  1997 


VOn  der  Vollen  fSTL  den'ge- 

Inflation  war  ge-  Gewalt  deS  fährlichsten  Re- 

rade  überstan-  0  vieren  in  Euro- 

den,  die  Wäh-  StUimS  genommen  pa  gehörte.  Die 

rungsreform  hat-  -  250  000  Pfund 


te  noch  nicht  rich¬ 
tig  gegriffen,  vorherrschend  war 
eine  allumfassende  Arbeitslosig¬ 
keit.  Die  sozialen  Errungenschaf¬ 
ten  aus  den  Nachkriegsjahren  wa¬ 
ren  faktisch  vom  Tisch,  die  48- 
Stunden-Woche  war  nur  noch  Ma¬ 
kulatur.  Jeder  versuchte,  auf  seine 
Art  zu  überleben  und  sich  -  wenn 
irgend  möglich  -  durch  Geschäfte 
über  Wasser  zu  halten. 

Seeleute,  egal  welcher  Ausbil¬ 
dung,  die  nur  auf  einen  Job  warte¬ 
ten,  gab  es  damals,  in  den  Zeiten 
der  wirtschaftlichen  Not  nach  dem 
Ersten  Weltkrieg,  reichlich.  Jeder 
Seemann  war  glücklich,  überhaupt 
anheuern  zu  können,  und  einen  Job 
als  Kapitän  bekam  nur  derjenige, 
der  allerbeste  Zeugnisse  und  einen 
tadellosen  Leumund  hatte;  selbst 
die  Steuerleute  hatten  damals 
überwiegend  Kapitänspatent. 

Für  die  Rundreise  hatte  das 
Hamburger  Seeamt  verfügt,  daß 
zur  Besatzung  ein  weiterer  Kapitän 
und  Steuermann  angemustert  wer¬ 


Heringe  waren 
am  24.  Dezember  1924  vormittags 
rasch  geladen  und  nach  gutem  See¬ 
mannsbrauch  gestaut  und  gegen 
die  Gefahren  der  Seefahrt  gesi¬ 
chert.  Die  Heimreise  begann.  Mit¬ 
tags  legte  das  Schiff  ab. 

An  Bord  waren  zwölf  Seeleute, 
unter  ihnen  Kapitän  Wilhelm  Bur¬ 
meister  als  Führer  des  Schiffes,  und 
auch  drei  Ostpreußen  waren  an 
Bord  der  früheren  „Ostpreußen": 
der  Erste  Maschinist  Erich  Arno- 
weitz  aus  Paskallwen  (Kreis  Tilsit- 
Ragnit),  der  Netzmacher  Franz 
Müller  aus  Neu  Passarge  (Kreis 
Braunsberg)  und  der  Heizer  Au¬ 
gust  Sokolowski  aus  Klawsdorf 
(Kreis  Rößel). 

Die  Abendwache  von  18  bis  24 
Uhr  übernahmen  Kapitän  Giese 
und  Steuermann  Geiger.  Das 
Schiff  passierte  Mull  of  Kintyre 
um  22.55  Uhr,  danach  setzte  Kapi¬ 
tän  Giese  den  Kurs  auf  Nord- 
Nordwest,  dieser  Kurs  führte  in 
ausreichendem  Abstand  am  Mull 


Wenn  ich  einst  tot  bin,  erbst  du  ... 

...  so  beginnt  häufig  ein  Gespräch,  das  Eltern  gerne  mit  ihren  er¬ 
wachsenen  Kindern  führen  würden.  Aber  schon  nach  wenigen  Sät/.cn 
endet  oft  das  Gespräch,  weil  die  junge  Generation  auf  dieses  Thema 
nicht  gerne  angesprochen  werden  möchte  -  Mutti  und  Vater  sind  doch 
noch  so  vital  und  sollten  das  Lehen  auskosten  und  sich  etwas  gönnen. 
Schnell  und  unvorbereitet  kann  jedoch  der  Ernstfall  eintreten.  Durch 
eine  schwere  Krankheit  etwa  kann  man  rasch  in  eine  kritische  Lage 
kommen  und  wesentliche  Entscheidungen  in  Vermögens-  und  Erban- 
gclcgenheiten  nicht  mehr  selbst  regeln.  Das  ist  keine  Frage  des  Alters, 
denn  beispielsweise  ein  Unfall  mit  schwerwiegenden  Folgen  kann 
jeden  treffen.  Man  ist  auf  die  freundliche  Unterstützung  durch  entfernt 
wohnende  Verwandle  odergarcinen  hilfsbereiten  Nachbarn  angewie¬ 
sen.  die  unter  Umständen  den  ungeordneten  Nachlaß  sichten.  Papiere 
Zusammentragen,  einen  Überblick  Uber  die  Vermögenslage  schallen. 
Erben  ausfindig  machen  und  Behörden.  Versicherungen.  Geldinstitut, 
die  Pfarrei  und  den  Hausverwalter  benachrichtigen  und  schließlich 
den  Hausstand  auflösen  müssen. 

Die  Kinder  sollten  mit  Erreichen  der  Volljährigkeit  aber  gelernt 
haben,  sich  ernsthaften  Auseinandersetzungen  zu  stellen,  und  die  Sor¬ 
gen  ihrer  mittlerweile  alten  Eltern  ernst  nehmen.  Nicht  zuletzt,  um  sich 
selbst  vor  unangenehmen  Folgen  zu  schützen.  Wer  unvorbereitet  mit 
einem  Todesfall  konfrontiert  wird,  flüchtet  sich  oft  in  Unverständnis 
und  bedauert,  sich  nicht  frühzeitig  um  wichtige  Informationen  geküm¬ 
mert  zu  haben. 

Eltern  helfen  ihren  Nachkommen  und  Erben  mit  vertrauensvollem 
Gespräch  und  damit,  möglichst  genaue  und  umfassende  Aufzeichnun¬ 
gen  zu  hinterlegcn.  Der  letzte  Wille  legt  wichtige  Fragen  im  Vorfclde 
fest. 

Hierbei  ist  die  seit  Jahren  bewährte  Broschüre  „Falb  mir  etwas 
iusiöflt"  eine  gute  Hilfe.  Sie  bringt  im  ersten  Teil  Ordnung  in  den 


Nachlaß  und  schafft  präzise  Übersicht.  Im  zweiten  Teil  ist  sic  Anwei¬ 
sung  für  den  Nachlaßvcrwalter.  und  die  Checkliste  ermöglicht  den 
Angehörigen  die  würdige  Gestaltung  der  Trauerfeier  nach  Ihren  Vor¬ 
stellungen  und  Wahrnehmung  aller  Interessen  gegenüber  Behörden. 
Versicherungen.  Geldinstituten  und  Miterhen.  Schließlich  soll  alles  in 
die  richtigen  Hände  kommen  und  in  der  Familie  bleiben  Nur  der  Erb¬ 
lasser  selbst  kann  die  nötigen  Anweisungen  erteilen,  und  das  macht 
man  am  besten  schriftlich. 

Oft  sind  es  die  Frauen,  die  allein  Zurückbleiben.  Sie  stehen  meist 
hilflos  vor  den  Formalitäten,  die  der  Tod  des  Partners  mit  sich  bringt, 
wenn  er  als  Haushaltsvorstand  die  Papiere  aufbewahrte,  mit  Behör¬ 
den.  Banken  und  Versicherungen  verhandelte.  Aber  wo  sind  die  Papie¬ 
re'.’  Welche  Verpflichtungen  bestehen  bezüglich  Daucraufträgen. 
Mitgliedschaften.  Abonnements?  Welche  Versicherung  ist  zustän¬ 
dig .’  Wo  sind  die  Sparbücher,  bei  welcher  Bank  wurde  eventuell  ein 
Schließfach  für  Wertgegenstände  angemietet? 

Die  C  hccklistcn  sind  übersichtlich  strukturiert  und  bieten  eine  Rei¬ 
he  von  großformatigen  Vordrucken,  wertvolle  Hinweise  und  viel 
Raum  für  persönliche  Eintragungen  hinsichtlich  der  Aufteilung  bzw. 

eilcrgabe  des  Nachlasses  Unangebrachte  Auseinandersetzungen 
zwischen  den  Erben  lassen  sich  vermeiden,  wenn  schon  zu  Lebzeiten 
eindeutige  Aufzeichnungen  über  verbriefte  Rechte  und  auch  Pflichten 
gemacht  werden.  Erteilen  Sie  einem  Vertrauten  c.nc  Vorsorgc-Voll- 
macht.  Beugen  Sic  gesetzlichen  Hindernissen  vor.  Ordnen  Sie  Ihren 
Nachlaß  rechtzeitig  Tür  den  Ernstfall 

Geben  Sic  Ihren  Angehörigen  diese  Sicherheit. 

DM r0SChÜ^  mir  ttW<U  zux,öfir  is'  'um  Gesamtpreis  von 
^C'  o  P°n"  Und  VcrPackung  frei  Haus  (Voraus- 
scheck  oder  gegen  Rechnung)  zu  beziehen  beim 

Buchverlag  Blotkamp 

Elmshorner  Strafte  30,  25421  Pinneberg 

Telefon  (0  41  01)  20  68  38.  8 
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Nachrichten  von 
filA  Ostpreulien  J 
bis  Pommern  j 


Jede  Menge  Kandidaten 

Königsberg  -  28  Parteien  und  17 
Direktkandidaten  bewerben  sich 
im  nördlichen  Ostpreußen  für  die 
Wahl  zur  russischen  Duma  am  19. 
Dezember  1999.  Im  Gegensatz  zur 
Wahl  des  Präsidenten,  derGouver- 
neure  und  Bürgermeister  gilt  in 
diesem  Fall  nicht  das  Mehrheits¬ 
wahlrecht,  sondern  das  Verhältnis¬ 
wahlrecht,  so  daß  jeder  Königsber¬ 
ger  Bürger  zwei  Stimmen  abgeben 
kann,  eine  für  den  Direktkandida¬ 
ten  seines  Vertrauens  und  eine  für 
eine  Parteienliste.  Unter  den  vielen 
Kandidaten,  die  es  sich  Zutrauen, 
das  nördliche  Ostpreußen  im  russi¬ 
schen  Parlament  zu  vertreten,  wo¬ 
bei  für  das  gesamte  Gebiet  nur  ein 
Abgeordneter  direkt  in  die  Duma 
einziehen  wird,  befinden  sich  un¬ 
teranderem  die  Bürgermeister  von 
Insterburg,  Galina  Formenka,  und 
der  Bürgermeister  von  Neukuh- 
ren,  Pawel  Doronin,  denen  man 
aber  nur  geringe  Chancen  ein¬ 
räumt,  das  Rennen  zu  gewinnen, 
auch  wenn  es  keinen  direkten  Fa¬ 
voriten  gibt.  Interessanter  ist  wohl 
eher,  welche  der  vielen  Parteien, 
deren  Spektrum  von  ganz  links  bis 
ganz  rechts  reicht,  wohl  die  mei¬ 
sten  Stimmen  auf  sich  vereinen 
wird,  gilt  dies  doch  als  Gradmesser 
sowohl  für  die  russische  Präsiden¬ 
tenwahl  als  auch  für  die  Gouver¬ 
neurswahl  im  Königsberger  Ge¬ 
biet,  im  Juni  bzw.  im  Oktober  2000. 

1420  Tonnen  Hilfsgüter 

Königsberg  -  Aus  einer  Presseer¬ 
klärung  der  Vertretung  des  russi¬ 
schen  Außenministeriums  in  Kö¬ 
nigsberg  war  jetzt  zu  entnehmen, 
wie  viele  humanitäre  Hilfsgüter  in 
diesem  Jahr  bis  zum  30.  September 

1999  ins  Gebiet  gekommen  sind.  Ins¬ 
gesamt  wurden  1420  Tonnen  Hilfs¬ 
güter  aller  Art  im  Gesamtzollwert 
von  1  032  000  US-Dollar  aus  mehre¬ 
ren  Ländern  ins  nördliche  Ostpreu¬ 
ßen  gebracht.  Diese  Summe  liegt  be¬ 
deutend  höher  als  die  Gesamtsum¬ 
me  aller  ausländischen  Investitio¬ 
nen  im  Königsberger  Gebiet  im  glei¬ 
chen  Zeitraum.  Noch  erstaunlicher 
ist  es,  wenn  man  hört,  daß  die  Sum¬ 
me  der  bis  Ende  September  geliefer¬ 
ten  Hilfsgüter  mehr  als  die  Hälfte 
des  Gebietshaushaltes  ausmacht. 
Jeglicher  Kommentar  über  die  Be¬ 
deutung  der  Humanitären  Hilfe  er¬ 
übrigt  sich  in  diesem  Fall. 

Brotpreis  explodiert 

Königsberg  -  Mit  erheblich  stei¬ 
genden  Brotpreisen  ist  ab  Januar 

2000  im  Gebiet  zu  rechnen.  Wie 

jetzt  bekannt  wurde,  gehen  die 
Weizenvorräte  an  einheimischem 
Weizen  bis  spätestens  Mitte  Januar 
zu  Ende.  Da  importmehl  durch  den 
fallenden  Rubelkurs  und  erhebli¬ 
che  Lizenzgebühren  ständig  teurer 
wird,  seit  der  Krise  im  vergangenen 
Jahr  ist  der  Mehlpreis  schon  um  das 
dreifache  gestiegen,  während  Brot 
durch  Subventionen  gesteuert  bis¬ 
her  nur  doppelt  so  teuer  ist  wie  vor 
dem  17.  August  1999,  wird  schon 
jetzt  fast  wöchentlich  der  Brotpreis 
näppchenweise  verteuert.  Allen 
Bitten  der  Bäcker  zufolge  ist  Gou¬ 
verneur  Leonid  Gorbenko  aber 
nicht  bereit,  die  Importquote  für 
Mehl,  die  unter  anderem  zu  einer 
starken  Verteuerung  des  Brot¬ 
grundstoffes  führt,  aufzuheben.  Es 
gibt  gar  böse  Zungen,  die  behaup¬ 
ten,  daß  Gorbenko  dies  nur  tut,  um 
zu  einem  späteren  Zeitpunkt,  näm¬ 
lich  dann,  wenn  der  Wahlkampf  zu 
den  Gouvemeurswahlen  in  seine 
heiße  Phase  geht,  den  Brotpreis 
wieder  künstlich  senken  wird,  um 
sich  dann  als  Held  feiern  zu  lassen. 
Doch  die  Zeche  wird  wohl  der 
Wähler,  sprich  Verbraucher,  vor¬ 
her  bezahlen  müssen.  Bl 


Dder  spielen  am  Straßen¬ 
rand  des  Dorfes.  Als  sie  die 
Fremden  sehen,  laufen  sie  sofort 


Nötig  wie  das  tägliche  Brot 

Das  Katholische  Sozialzentrum  in  Königsberg  leistet  wichtige  Arbeit 


rei  nackte,  schmutzige  Kin- 


vveg.  Ein  paar  Tage  später  machen 
sich  die  Mitarbeiter  des  Katholi¬ 
schen  Sozialzentrums  „Lumen 
Christi“  aus  Königsberg  erneut  auf 
den  Weg.  Diesmal  mit  einem  Klei¬ 
derpaket.  Sie  müssen  nicht  lange 
suchen,  um  das  Wohnhaus  der  Fa¬ 
milie  zu  finden,  deren  Kinder  ih¬ 
nen  das  letzte  Mal  über  den  Weg 
gelaufen  sind.  Die  Ahnungen  be¬ 
stätigen  sich:  In  der  völlig  ver- 
dreckten  Wohnung  eines  halbver¬ 
fallenen,  alten  deutschen  Hauses 
finden  sie  die  Eltern  vor.  Beide  of¬ 
fenbar  Alkoholiker.  Vier  Kinder 
befinden  sich  gerade  im  Zimmer. 
Zwei  von  ihnen  sind  nackt,  zwei 
weitere  Geschwister  nur  leicht  be¬ 
kleidet.  Insgesamt  neun  Kinder  hat 
die  Familie.  Bei  dem  Besuch  sind 
zwei  in  der  Schule,  drei  leben  in 
einem  Heim  für  geistig  behinderte 
Kinder,  in  das  sie  von  den  Behör¬ 
den  eingewiesen  worden  sind. 

Die  Mutter  ist  gerade  damit  be¬ 
schäftigt,  eine  große  Menge  von 
Waldpilzen  zu  waschen.  Der  Mann 
ist  seit  Jahren  arbeitslos.  Er  schläft 
noch,  obwohl  es  bereits  zwölf  Uhr 
mittags  ist.  Die  Erklärung  ist 
schnell  gefunden,  denn  im  Wohn¬ 
zimmer  steht  eine  leere  Wodkafla¬ 
sche  auf  dem  Tisch. 

Die  Nachbarn  berichten,  die 
Mutter  sei  häufig  im  Wald  und  die 
Kinder  seien  in  dieser  Zeit  sich  sel¬ 
ber  überlassen.  Wie  soll  man  hier 
helfen,  fragen  sich  die  Besucheraus 
Königsberg.  Es  hat  offensichtlich 
wenig  Sinn,  Bekleidung  oder  Le¬ 
bensmittel  zu  bringen.  Schmutzige 
Kleidung  liegt  überall  herum:  im 
Hof  oder  im  Schuppen.  Und  wenn 
man  jetzt  Lebensmittel  bringt,  wer¬ 
de  die  doch  nur  in  Wodka  umge¬ 
setzt.  Das  Angebot  des  Sozialamts, 
ihnen  ein  besseres  Haus  zu  geben, 
haben  sie  abgelehnt.  Die  einzige 
Möglichkeit  zu  helfen  besteht  an¬ 
scheinend  darin,  den  Eltern  die 
Kinder  wegzunehmen  und  sie  in 
einem  Heim  unterzubringen. 

Als  die  Besucher  des  Königsber¬ 
ger  Sozialzentrums  anschließend 
ein  Kinderheim  besuchen,  werden 
sie  von  der  Heimleiterin  auf  das 
Erlebte  angesprochen.  Ihre  Kinder 
kämen  zum  Teil  auch  aus  einem 
solchen  Milieu,  meint  sie.  Natür¬ 
lich  sei  jede  halbwegs  intakte  Fami¬ 
lie  einem  Heim  vorzuziehen.  Im 
Königsberger  Gebiet  gebe  es  je¬ 
doch  viele  Familien,  in  denen  aie 
Kinder  einfach  keine  Lebenschan¬ 
cen  hätten.  Außer  einer  schwieri¬ 
gen  und  kostspieligen  Adoption 
und  manchmal  die  Unterbringung 
bei  einer  Oma  sei  der  Heimaufent¬ 
halt  oft  die  einzig  sinnvolle  Alter¬ 
native. 

Das  Sozialzentrum  der  Katholi¬ 
schen  Kirchengemeinde  „Zur  Hei¬ 
ligen  Familie",  deren  Sitz  sich  am 
Pregel  in  der  Nähe  des  Sackheimer 
Tores  befindet,  ha  t  dara  us  d  ie  Kon¬ 
sequenzen  gezogen.  Inzwischen 
sind  jetzt  Handwerker  von  „Lu¬ 
men  Christi",  unter  Anleitung  von 
Diakon  Helmut  Quirrenbach,  in 
drei  Heimen  tätig. 

So  in  Pregelswalde,  südlich  von 
Tapiau,  wo  sie  den  Korridor  zwi¬ 
schen  dem  Hauptgebäude  und 
dem  Erweiterungsbau,  die  sie  im 
letzten  Jahr  für  die  Mädchen  weit¬ 
gehend  fertiggestellt  hatten,  mit 
Fenstern  und  Türen  sowie  mit  ei¬ 
nem  Fußboden  und  einer  Heizung 
versehen. 

In  Pamehnen  bei  Tapiau  werden 
die  sanitären  Anlagen  erneuert.  Bis 
dahin  hatte  es  für  45  Sozialwaisen 
nur  eine  funktionierende  Toilette 

fegeben.  Bevor  wenigstens  Bier- 
änke  aus  der  Sozialstation  herbei¬ 


Verwahrloste  Kinder  Oft  ein  Fall  fürs  Heim 


gebracht  wurden,  mußten  die  Kin¬ 
der  im  Stehen  essen. 

Am  meisten  ist  bislang  in  Fuchs¬ 
berg  bei  Königsberg  geschehen. 
Der  im  letzten  Jahr  begonnene  Er¬ 
weiterungsbau  mit  300  Quadrat¬ 
metern  Grundfläche  hat  inzwi¬ 
schen  ein  Dach  sowie  Türen  und 
Fenster  erhalten.  Zur  Zeit  ist  der 
Innenausbau  im  Gange.  Die  Kar¬ 
toffeln  lagern  schon  im  neuen  Kel¬ 
ler. 

In  Heiligenbeil  wurde  im  Som¬ 
mer  durch  die  Handwerker  von 


Räumen  entstand,  ist  dagegen  be¬ 
reits  fertiggestellt.  An  den  Sonn¬ 
tagsgottesdiensten  nehmen  bis  zu 
achtzig  Gemeindemitglieder  teil. 
Möglich  wurde  der  Kauf  und  die 
Renovierung  des  Gebäudes  durch 
Zuschüsse  von  kirchlichen  Organi¬ 
sation  und  Diözesen  in  Deutsch¬ 
land.  Zu  ihnen  gehören  dieOrgani- 
sationen  „Kirche  in  Not",  „Renova- 
bis"  oder  die  ermländische  Maxi- 
milian-Kaller-Stiftung. 

Inzwischen  haben  „Lumen  Chri¬ 
sti"  weitere  Hilferufe  erreicht.  In 


„Lumen  Christi"  für  die  Arbeit  der  Pillau,  mit  einem 


tigen  Kat  harinenscn  Western 
Lagerhaus  für  Lebensmittel 


Einzugsge 
inem,  soll 


ein  Lagerhaus  tur  Lebensmittel  von  de; 

und  Bekleidung  in  _ 

der  bewährten 
Containerbauwei-  Viele  Kinder 
prrirhtpt  Dip 

drei  Schwestern  bekommen  oft 
aus  dem  benach-  .  , 

barten  Braunsberg  nicht  genug 

kümmern  sich  um 

etwa  fünfzig  ver-  ZU  eSSen 

nachlässigte  Kin-  - 

der  und  versorgen 

sie  zum  Teil  dreimal  täglich  mit  Es-  reits  ai 
sen.  Sie  führen  damit  in  beeindruk-  größter 
kender  Weise  den  Auftrag  ihrer  zum  G( 
Braunsberger  Ordensgründerin 
weiter,  der  seit  13.  Juni  1999  seligen  .  j 

Regina  Protmann  ( Das  Ostpreußen-  ein.e , . e , 

Matt  berichtete).  aufd,e 

zung  al 

Die  Aufgabengebiete  des  Katho-  die  kal 
lischen  Sozialzentrums  in  Königs-  sichtlicl 
berg  sind  vielfältig.  Kinderheime  80  000  f 
oder  Kindersanatorien  erhalten 
Zuschüsse  für  Bau-  und  Heizmate-  1°  de 
rial.  Seit  einigen  Wochen  werden  Kreis  I 
auch  Schulspeisungen  in  Tapiau  menCh 
für  180  Sonderschüler  finanziert,  nen  Ha 
die  aus  sozial  schwachen  Verhält-  gehen. 


von  der  katholischen  Kirche  wie¬ 
dererworbene  alte 
katholische  Pfarr- 
Cinder  haus  umgebaut 

und  renoviert  wer- 
TlCn  Olt  den.  Kostenpunkt: 

•  voraussichtlich  70 
yenug  000  Mark.  Die  klei¬ 

ne  katholische  Ge- 
S SCIl  meinde  in  dem  mi- 

-  litärischen  Sperr¬ 
gebiet  trifft  sich  be¬ 
reits  am  Sonntagnachmittag  im 
größten  Raum  des  Pfarrhauses 
zum  Gottesdienst. 

In  Gumbinnen  dagegen  wartet 
eine  ehemalige  Friedhofskapelle 
auf  die  Restaurierung  und  die  Nut¬ 
zung  als  Gottesdienstraum  durch 
die  katholische  Kirche.  Voraus¬ 
sichtliche  Kosten:  Mindestens 
80  000  Mark. 

In  der  Kirche  von  Kreuzingen, 
Kreis  Elchniederung,  wird  tu¬ 
rnen  Christi"  erneut  selbst  mit  eige¬ 
nen  Handwerkern  an  die  Arbeit 


nissen  kommen  und  zu  Haus  oft 
nicht  genug  zu  essen  erhalten. 

Doch  auch  um  Bauten,  die  der 


Auch  im  Königsberger  Sozial¬ 
zentrum  selbst  sind  neue  Räum¬ 
lichkeiten  für  die  Kinder-  und  Ju- 


Gemeindearbeit  im  engeren  Sinne  gendarbeit  der  Königsberger  Ge- 


dienen,  kümmert  man  sich.  Die 
Renovierung  und  der  Umbau  des 
Gemeindehauses  St.  Josef  in  Tapi¬ 
au  dauert  zur  Zeit  noch  an.  Die  Ka¬ 
pelle,  die  dort  aus  drei  kleineren 


meinde  zusammen  mit  dem  Dekan 
Anupras  Gauronskas  und  den 
Schönstätter  Marienschwestem 
geplant.  Neben  dem  Kirchengelän¬ 
de,  das  die  Stadt  Königsberg  der 


Gemeinschaft  „Lumen  Christi"  auf 
49  Jahre  pachtfrei  zur  Verfügung 
gestellt  hat,  wurde  ein  Grundstück 
für  die  Kirche  gekauft.  Es  war  nicht 
möglich  gewesen,  die  Fläche  zu 
pachten.  Hier  soll  ein  Gebäude  er¬ 
richtet  werden,  das  für  die  Kinder 
und  Jugendarbeit  der  Schwestern 
verwendet  werden  kann.  Denn  bis¬ 
her  haben  beispielsweise  die  reli¬ 
giösen  Ferienwochen  auf  beeng¬ 
tem  Raum  -  in  den  Containerräu- 
men  der  Malteser-Armenküche  - 
stattgefunden.  Allerdings  ist  die 
Finanzierung  hierfür  noch  nicht 
gesichert. 

„Soll  man  lieber  Kirchen  oder 
Kinderheime  bauen?"  Das  ist  eine 
Frage,  die  die  Mitglieder  der  Ge¬ 
meinschaft  „Lumen  Christi"  im¬ 
mer  wieder  zu  hören  bekommen. 
„Beides  ist  wichtig",  wird  dem  Fra¬ 
ger  beschieden.  Denn  bei  allem  so¬ 
zialen  Engagement  braucht  das 
Land  eine  moralische  und  religiöse 
Erneuerung,  sonst  bleiben  wirt¬ 
schaftlicher  Aufschwung  und  poli¬ 
tische  Erneuerung  eine  Illusion. 
Die  Helfer  sind  sich  sicher:  „Kirche 
ist  so  nötig  wie  das  tägliche  Brot." 
Und  das  ist  auch  die  Erfahrung,  die 
der  Besucher  bei  einer  Visite  des 
Zentrums  am  Sackheimer  Tor  mit¬ 
nimmt:  Soziales  Engagement  ohne 
gelebten  Glauben,  aas  wäre  wie  die 
Dienstleistung  eines  Bürokraten. 
Hier  wird  geglaubt  -  und  demzu¬ 
folge  auch  Kräftig  geholfen. 

Um  die  medizinische  Ambulanz 
kümmert  sich  die  Ärztin  Elisabeth 
Werner.  Täglich  werden  bei  ihr 
auch  Obdachlose  nach  dem  Bad 
neu  eingekleidet.  Täglich  behan¬ 
delt  sie  um  die  fünfzig  Patienten. 

Auf  dem  Gelände  des  Sozialzen¬ 
trums  unterhalten  auch  die  Malte¬ 
ser  aus  Osnabrück  unter  Leitung 
der  Schönstätter  Marienschwe¬ 
stem  eine  Suppenküche.  Etwa  170 
Bedürftige  erhalten  hier  Tag  für 
Tag  -  außer  Sonntag  -  einen  war¬ 
men  Ein  topf. 

Die  meisten  Handwerker  arbei¬ 
ten  jedoch  schon  nicht  mehr  auf 
dem  eigentlichen  Gelände  des  So¬ 
zialzentrums  in  Königsberg.  Zur 
Zeit  wird  in  den  Kinderheimen 
Fuchsberg  und  Pamehnen  bei  Ta- 

fiiau  sowie  am  Gemeindehaus  St. 
osef  in  Tapiau  gebaut.  Sie  müssen 
oft  auf  vieles  verzichten,  aber  auch 
sie  erfahren  Unterstützung,  wenn 
es  mal  „brennt".  So  wohnen  die 
Obdachlosen  Franzisk  und  Ilja,  die 
einige  Jahre  in  Wohncontainern 
auf  dem  Kirchengrundstück  unter- 

febracht  waren,  nun  in  eigenen 
leinen  „Datschas",  größeren,  sta¬ 
bilen  Gartenhäusern  mit  komplet¬ 
ter  Wohneinrichtung.  Doch  auch 
für  sie,  wie  für  alle  anderen,  gilt  der 
bekannte  Sinnspruch  des  Psalters: 
„Wo  nicht  der  Herr  das  Haus  baut, 
mühen  sich  die  Bauleute  um¬ 
sonst". 

(Kontakt  und  Informationen  über 
die  Arbeit  des  Sozialzentrums  der  Ka¬ 
tholischen  Kirchengemeinde  „Zur 
Heiligen  Familie"  der  Gemeinschaft 
„Lumen  Christi“  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  über:  „Lumen  Christi",  Klosterhof 
5,  D-86747  Maihingen;  Adresse  in 
Königsberg:  Ul.  Lesopilnaja  72,  RUS- 
236006  Kaliningrad).  LC/HBvS 


Berichtigungen 

Der  Artikel  „Trakehner  auf 
der  Flucht"  (Folge  45/99)  wurde 
von  Dietrich  v.  Lenski  in  Zusam¬ 
menarbeit  mit  Gerhard  Fischer 
(Rostock)  verfaßt.  Der  Aufsatz 
über  die  Rußlanddeutschen  im 
Königsberger  Gebiet  (Folgen  46 
und  47/99)  von  Henning  v.  Lö- 
wis  wurde  der  Zeitschrift  „Kul¬ 
turpolitische  Korrespondenz" 
entnommen. 


Glückwünsche 
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Sonntag,  12.  Dezember,  9.20  Uhr, 
WDR  5:  Alte  und  neue  Heimat 
Kulturarbeit  schlecht  honoriert 
(Werden  die  Vertriebenen  ihrer 
Identität  beraubt?) 

Sonntag,  12.  Dezember,  21  Uhr, 
WDR-Femsehen:  Soldaten  für  Hit¬ 
ler  (3.  Die  Verbrechen) 

Sonntag,  12.  Dezember,  23  Uhr,  N3- 
Femsehen:  Kollaborateure  unterm 
Hakenkreuz:  (3.  Petains  Frank¬ 
reich) 

Dienstag,  14.  Dezember,  19.30  Uhr, 
Bayerisches  Fernsehen:  Stationen: 
Wir  gehen  nicht  weg  (Evangeli¬ 
sche  m  Siebenbürgen) 

Mittwoch,  15.  Dezember,  23.05  Uhr, 
N3-Femsehen:  Kollaborateure  un¬ 
term  Hakenkreuz  (4.  Hoffnung 
und  Verrat  im  Osten) 


Donnerstag,  16.  Dezember,  19.15 
Uhr,  Deutschlandfunk:  DLF-Ma- 
gazin 

Sonnabend,  18.  Dezember,  12.15 
Uhr,  N3-Femsehen:  Die  Ballade 
vom  Baikalsee  (1.  Winterreise) 

Sonnabend,  18.  Dezember,  22  Uhr, 
N3- Fernsehen:  Nacht  fiel  über  Go¬ 
tenhafen  (Deutscher  Spielfilm  von 
1959  über  die  „Gustloff-Katastro- 
phe) 

Sonntag,  19.  Dezember,  9.20  Uhr, 
WDR  5:  Alte  und  neue  Heimat: 
„Separatwagen  Hannibal"  (Mit 
der  Pferde-Eisenbahn  von  Bud- 
weis  nach  Linz) 

Sonntag,  19.  Dezember,  12.15  Uhr, 
N3-Femsehen:  Die  Ballade  vom 
Baikalsee  (2.  Sommerreise) 


zum  98.  Geburtstag 

Fuchs,  Anna,  geb.  Erdmann,  aus  Moh¬ 
rungen,  jetzt  Pflegeheim,  Bomaische 
Straße  82,  04277  Leipzig,  am 
16.  Dezember 

Olschewski,  Marie,  geb.  König,  aus 
Groß  Ponnau,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
23795  Bad  Segeberg,  am  18.  Dezem¬ 
ber 

zum  97.  Geburtstag 

Zietlow,  Else,  geb.  Heisterhagen,  aus 
Klein  Nuhr,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Al¬ 
tenzentrale  Waldeseck,  30657  Han¬ 
nover,  am  17.  Dezember 

zum  95.  Geburtstag 

Preuß,  Elise,  geb.  Siedler,  aus  Königs¬ 
berg,  Admiral-Scheer-Straße,  jetzt 
Lindenstraße  12,  61231  Bad  Nau¬ 
heim,  am  12.  Dezember 

zum  94.  Geburtstag 

Grieser,  Elsa,  geb.  Fischer,  aus  Seerap¬ 
pen,  Kreis  Königsberg,  jetzt  Bargfel- 
der  Weg  23,  22417  Hamburg,  am 
14.  Dezember 

Kaminski,  Heinrich,  aus  Kandien, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Freiligrath- 
straße  23,  16278  Angermünde,  am 
14.  Dezember 

Szillat,  Ida,  geb.  Schlemo,  aus  Memel, 
Theaterplatz,  jetzt  Karlsbader  Straße 
18,  63571  Gelnhausen-Hailer,  am 
14.  Dezember 

zum  93.  Geburtstag 

Dilba,  Emmi,  geb.  Bansemir,  aus  Skö- 
pen,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Am 
Soesmenfeld  48,  25541  Brunsbüttel, 
am  15.  Dezember 

Hintzke,  Elise,  geb.  Schrade,  aus  Zin- 
ten,  Kreis  Heiligenbeil,  Memelland¬ 
straße  1,  jetzt  Wetzlarer  Straße  41, 
57072  Siegen,  am  6.  Dezember 

Kemsies,  Anna  Marie,  geb.  Maleike, 
aus  Weißensee,  Kreis  Wehlau  Jetzt 
Liebrechtstraße  4-6,  47166  Duis¬ 
burg,  am  16.  Dezember 

Schlifski,  Bruno,  aus  Osterode,  Wil¬ 
helmstraße,  jetzt  Mommsenstraße 
18,  42289  Wuppertal-Oberbarmen, 
am  18.  Dezember 

Stoeber,  Christel,  geb.  Kleinke,  aus 
Abbau  Thierberg,  jetzt  Steinweg  10, 
42659 Solingen-Burg,  am  18.  Dezem¬ 
ber 

Thiel,  Lisbeth,  geb.  Großmann,  aus 
Königsberg,  Luisenallee  78  und 
Sackheim  1 24,  jetzt  Achalmstraße  72, 
72793  Pfullingen,  am  17.  Dezember 

Wittke,  Karl,  aus  Wehlau  und  Neu¬ 
stadt,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Ohlen- 
kamp  23,  25421  Tangstedt,  am 
13.  Dezember 

zum  92.  Geburtstag 

Bahlo,  Klara,  geb.  Schwiderski,  aus 
Lyck,  Kaiser-Wilhelm-Straße  128a, 
jetzt  Rüsingstraße  99, 44894  Bochum, 
am  13.  Dezember 


Katins,  Margarete,  geb.  Skerra,  aus 
Neuhof,  Kreis  Neidenburg,  jetzt 
Christinenstraße  17, 32105  Bad  Salz¬ 
uflen,  am  18.  Dezember 
Matthee,  Kurt,  aus  Neuhof  4,  jetzt 
Pleuse  Nr.  14,  42499  Hückeswagen, 
am  18.  Dezember 

Nass,  Helmut,  aus  Tawellenbruch, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Lerchen¬ 
weg  3, 29556  Suderburg,  am  15.  De¬ 
zember 

Rathke,  Erich,  aus  Heinrichswalde, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Grenzeck 
20,  22927  Großhansdorf,  am  19.  De¬ 
zember 

zum  91.  Geburtstag 

Gehrke,  Edith,  geb.  Kadau,  aus  Groß 
Hanswalde,  Kreis  Mohrungen,  jetzt 
Roentgenstraße  23,  38518  Gifhorn, 
am  12.  Dezember 

Köhler,  Helene,  geb.  Helldobler,  aus 
Momehnen,  Kreis  Gerdauen,  jetzt 
Freiligrathstraße  66,  26384  Wil- 
helmsnaven,  am  13.  Dezember 
Niklas,  Helene,  geb.  Borkowski,  aus 
Gebürge,  Kreis  Johannisburg,  Jetzt 
Schneppendahler  Weg  69, 42897  Rem¬ 
scheid-Lennep,  am  19.  Dezember 
Pick,  Arnold,  aus  Pregelswalde,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Hansaorfer  Straße  19, 
44329  Dortmund,  am  19.  Dezember 
Siemoneit,  Marie,  geb.  Radi,  aus  Bran¬ 
denburg,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Grünwaldweg  11,  63654  Büdingen, 
am  13.  Dezember 

Schrum,  Gertrud,  geb.  Balschun,  aus 
Hochfließ,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt 
Schulstraße  13,  25774  Lehe,  am 
18.  Dezember 

Wauschkuhn,  Otto,  aus  Jäckstein, 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Lange  Wiese 
8,  30966  Hemmingen,  am  4.  Dezem¬ 
ber 

Westermann,  Margarete,  aus  Wehlau, 
Langgasse,  jetzt  Kohlheckstraße  37, 
65199  Wiesbaden,  am  19.  Dezember 

zum  90.  Geburtstag 

Bäthke,  Emma,  geb.  Bormann,  aus  Ro¬ 
tenkamp,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt 
Ringstraße  115,  47475  Kamp-Lint- 
fort,  am  17.  Dezember 
Geisendorf,  Fritz,  aus  Amtshagen, 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Vechtastraße 
13, 48145  Münster,  am  7.  Dezember 
Kaninke,  Ida,  geb.  Ambrass,  aus 
Skuldeinen,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Kalkstraße  27,  45359  Essen,  am 
13.  Dezember 

Katzenski,  Helene,  geb.  Ladda,  aus 
Waiden,  Kreis  Lyck,  jetzt  Haus  Sime¬ 
on  WB  307,  Pfarrer-te-Reh-Straße  8, 
50999  Köln,  am  13.  Dezember 
Krause,  Meta,  geb.  Soboll,  aus  Jesken, 
Kreis  Treuburg,  jetzt  Am  Schul wald 
53,  22415  Hamburg,  am  19.  Dezem¬ 
ber 

Kreowski,  Frieda,  geb.  Reiber,  aus 
Mosens,  Kreis  Mohrungen,  jetzt 
Straße  des  Friedens  381, 06484  West¬ 
erhausen,  am  10.  Dezember 


Lange,  Willy,  aus  Lyck,  Sentker  Chaus¬ 
see  3,  jetzt  Bahnstraße  79,  52355  Dü¬ 
ren,  am  19.  Dezember 
Nitsch,  Betty,  geb.  Rosenski,  aus  Kahl¬ 
holz,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Hans- 
Renmann-Straße  31,  25462  Rellin¬ 
gen,  am  16.  Dezember 
Schmidt,  Fritz,  aus  Grünweide,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Hinter  Flur  50, 47809 
Krefeld,  am  18.  Dezember 
Tomberg,  Berta,  geb.  Petrautzki,  aus 
Wilhelmsheide,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Nottengartenweg  21,  59348  Lü¬ 
dinghausen,  am  17.  Dezember 
Wichmann,  Luzia,  geb.  Schulz,  aus 
Streitswalde,  Kreis  Heiligenbeil, 
jetzt  Luxemburgstraße  40a,  16909 
Wittstock,  am  18.  Dezember 
Wiethardt,  Hildegard,  geb.  Rogalski, 
aus  Lyck,  Bismarckstraße  4,  jetzt 
Obertörstraße  44  -  46, 36381  Schlüch¬ 
tern,  am  15.  Dezember 

zum  85.  Geburtstag 

Bartolomeiczik,  Emst,  aus  Neuendorf, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Im  Winkel  6,  31582 
Nienburg,  am  13.  Dezember 
David,  Emilie,  geb.  Galla,  aus  Ittau, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Im  Gehrkamp 
5, 31319  Sehnde,  am  15.  Dezember 
Hillgruber,  Leni,  geb.  Pflaumbaum, 
aus  Willdorf,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Danziger  Straße  24,  76437  Rastatt, 
am  13.  Dezember 

Horsch,  Frieda,  aus  Brittanien,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Südergeest  16a, 
25826  St.  Peter-Ording,  am  17.  De¬ 
zember 

Hundsdörfer,  Ruth,  geb.  Kröhnert,  aus 
Gilgenfeld,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Cloppenburger  Straße  9, 49088 
Osnabrück,  am  18.  Dezember 
Kasprzick,  Herta,  geb.  Dams,  aus 
Grünwiese,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Emminghausen  100, 42929  Wer¬ 
melskirchen,  am  13.  Dezember 
Kielau,  Irmgard,  aus  Allenstein,  Fried¬ 
richstraße  4,  jetzt  Pflegeheim  Moos¬ 
berg,  21033  Hamburg,  am  4.  Dezem¬ 
ber 

Litzbarski,  Walter,  aus  Roggenhau¬ 
sen,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Heer¬ 
bahn  21,  41749  Viersen,  am 
18.  Dezember 

Lutz,  Meta,  geb.  Koske,  aus  Weinsdorf, 
Kreis  Monrungen,  jetzt  Am  Kibitz- 
berg  22,  27404  Gyhum,  am 
16.  Dezember 

Mey,  Karl-Heinz,  aus  Tapiau,  Tannen¬ 
bergstraße,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Cra- 
nachstraße  111,  41466  Neuß,  am 
18.  Dezember 

Säger,  Martha,  geb.  Voltmer,  aus  Lo- 
renzfelde-Angermühle,  Kreis  Gum¬ 
binnen,  jetzt  Behrestraße  10,  29336 
Nienhorst,  am  2.  Dezember 
Scheller,  Walter,  aus  Insterburg, jetzt 
Saarmunder  Straße  43,  14478  Pots¬ 
dam,  am  15.  Dezember 
Schiller,  Clara,  geb.  Budnik,  aus  Treu¬ 
burg,  Markt  60, jetzt  Haus  Elbmarsch 
K217,  25335  Elmshorn,  am  15.  De¬ 
zember 

Stolle,  Erna,  geb.  Schmidt,  aus  Lyck, 
jetzt  Findorffstraße  10, 27726  Worps¬ 
wede,  am  16.  Dezember 

zum  80.  Geburtstag 

Achenbach,  Hildegard,  geb.  Fische- 
reit,  aus  Kattenau,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Bauemkamp  6,  44339  Dort¬ 
mund,  am  13.  Dezember 


Albrecht,  Charlotte,  geb.  Janz,  aus  Jo¬ 
dingen,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Robert-Koch-Straße  13, 51379  Lever¬ 
kusen,  am  16.  Dezember 
Barsuhn,  Werner,  aus  Kreuzingen, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Jadestra¬ 
ße  1,  26452  Sande,  am  15.  Dezember 
Behrent,  Anna,  geb.  Falk,  aus  Weinsdorf, 
Kreis  Mohrungen,  jetzt  Meiereiweg  4, 
23476  Kappeln,  am  3.  Dezember 
Billib,  Charlotte,  geb.  Kugland,  aus 
Pregelswalde,  Kj-eis  Wehlau,  Jetzt 
Bollbrügger  Weg  32,  19399  Gold¬ 
berg,  am  14.  Dezember 
Blümel,  Horst,  aus  Königsberg,  Ober¬ 
laak  27,  und  Nachtigallensteig  21, 
jetzt  Bemhard-Feilchenfeldstraße3/ 
515,  50969  Köln,  am  18.  Dezember 
Bögel,  Agathe,  aus  Bischofsburg,  jetzt 
Ringstraße  5, 86391  Stadtbergen,  am 

14.  Dezember 

Brederlau,  Gerhard,  aus  Köllmisch 
Lichteinen,  Kreis  Osterode,  jetzt  Am 
Hillebach  27,  58675  Hemer,  am 

15.  Dezember 

Breukel,  Martha,  geb.  Gosdzinski,  aus 
Ittau,  Kreis  Neioenburgjetzt  Adolf- 
Meyer-Straße  29,  30890  Barsinghau¬ 
sen,  am  16.  Dezember 
Danielzik,  Walter,  aus  Klein  Lasken, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Grenadierstraße  42, 
76133  Karlsruhe,  am  13.  Dezember 
Dannappel,  Karl,  aus  Schuttschen, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Im  Wiesen- 
brock  1, 32361  Preußisch  Oldendorf, 
am  15.  Dezember 

Eckhardt,  Frieda  Anna,  geb.  Pawlow- 
ski,  aus  Schnippen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Klobesstraße  23,  44388  Dortmund, 
am  19.  Dezember 

Fehle,  Gerda,  geb.  Wehran,  aus  Willnau, 
Kreis  Mohrungen,  jetzt  Dorfstraße  63, 
39524  Sydow,  am  10.  Dezember 
Führer,  Erich,  aus  Adamshausen,  Kreis 
Gumbinnen,  jetzt  Heinrich-Heine- 
Straße  14,  39649  Mieste,  am 

19.  Dezember 

Grzegorzewski,  Ruth,  geb.  Wede- 
mann,  aus  Birkenwalde,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Humboldtstraße  16,  33615  Bie¬ 
lefeld,  am  16.  Dezember 
Hufenbach,  Christel,  aus  Königsberg, 
jetzt  Kaltenhofer  Straße  2,  861 54 
Augsburg,  am  18.  Dezember 


Johrden,  Adolf,  aus  Weinsdorf,  Kreis 
Mohrungen,  jetzt  Goetheweg  2, 
09575  Eppendorf,  am  17.  Dezember 
Kohlhaas,  lmma,  wohnhaft  heute  in 
Hannover  (Altenheim),  am 
1.  Dezember 

Krosta,  Herta,  geb.  Ratzibor,  aus  Sulei- 
ken,  Kreis  Treuburgjetzt  Schuckert- 
damm  307,  13629  Berlin,  am 

13.  Dezember 

Krutzinna,  Bruno,  aus  Lisken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Stifterstraße  5,  82140  Ol¬ 
ching,  am  18.  Dezember 
Ludwig,  Frieda,  geb.  Pohle,  aus  Stein¬ 
berg,  Kreis  Lyck,  jetzt  Uhlandstraße 
59, 45699  Herten,  am  18.  Dezember 
Maser,  Liesbeth,  geb.  Poschmann,  aus 
Heiligenbeil,  Rosenberger  Landstra¬ 
ße,  jetzt  Hollerweg  19,  66482  Zwei¬ 
brücken,  am  19.  Dezember 
Matthee,  Maria  Elsbeth,  geb  Remp, 
aus  Adamshausen,  Kreis  Gumbin¬ 
nen,  jetzt  Osterhusumer  Straße  109d, 
25813  Husum,  am  10.  Dezember 
Melchin,  Willy,  aus  Dünen,  Kreis  Elch¬ 
niederung,  jetzt  Domstag  3,  24340 
Eckemförde,  am  15.  Dezember 
Minkley,  Margarete,  geb.  Fischer,  aus 
Scharfeneck,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Theodor-Storm-Straße  20,  23769 

Burg,  am  14.  Dezember 
Möller,  Hedwig,  geb.  Schweiger,  aus 
Keliminen,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt 
Friedensallee  25,  39261  Zerbst,  am 
17.  Dezember 

Naporra,  Otto,  aus  Klaussen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Grünaggerstraße  20, 
53797  Lohmar,  am  1  ADezember 
Neumann,  Henriette,  geb.  Kensy,  aus 
Neidenburg,  Stolzenbergstraße  14, 
und  Königsberg,  Hagenstraße  94, 
jetzt  Moorkamp  1,  25436  Uetersen, 
am  10.  Dezember 

Probst,  Elli,  geb.  Stoltz,  aus  Weißensee, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Untere  Welle  5, 
31167  Bockenem,  am  19.  Dezember 
Röger,  Hedwig,  geb.  Buddrus,  aus  Er- 
lenrode,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Meinestraße  16a,  38110  Braun¬ 
schweig,  am  16.  Dezember 
Rohde,  Agnes,  geb.  Wenzel,  aus  Ei¬ 
chenstein,  Kreis  Insterburg,  jetzt 
Neuenkrug,  25797  Heide 

Fortsetzung  auf  Seite  24 


Preußisches  aus  erster  Hand 


Ein  Geschenk  für  jede  Woche 


Das  Dfipttußtnblaii 

Vertriebsabteilung  -  Parkallee  84/86, 
20144  Hamburg,  Fax  040-41  40  08-51 


Ich  bestelle 
persönlich 


Ich  verschenke 
ein  Abonnement 


Ich  werbe  einen 
neuen  Abonnenten 


Jetzt  noch  rechtzeitig 
zu  Weihnachten! 


Das  Abo  erhält: 


Zahlungsart: 

□  per  Rechnung  □  per  Einzugsermächtigung 

(gilt  nur  für  Konten  in  Deutschland) 

□  jährlich  □  halbjährlich  □  vierteljährlich 

Inland  158,40  DM  79,20  DM  39,60  DM 

Ausland  199,20  DM  99,60  DM 

Luftpost  277,20  DM 

Es  gilt  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis. 

Ihre  Abobestellung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr. 


Name,  Vorname: 


Straße: 


Telefon: 


Das  Abo  hat  geworben/verschenkt: 


Kontonr. 


Name,  Vorname: 


Straße: 


Dazu  als  Prämie: 


OMPREUSSGb 


Telefon: 


E-Post:vertrieb@os  tpreussenblatt.de 
http://www.ostpreussenblatt.de 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


Junge  Lands- 
mannschaft 

L„  Geschäftsstelle:  Pirkallee 

84/86, 20144  Hamburg,  Tele¬ 
fon  0  40/41  40  08  38  (Ingrid 
Prehn) 

Landesverband  Nordrhein-Westfa¬ 
len  -  Die  „Jungen  Ostpreußen“  in  Bie¬ 
lefeld  treffen  sich  jeden  ersten  Don¬ 
nerstag  im  Monat  um  19  Uhr  im  Volks¬ 
bankgebäude  (6.  Etage)  am  Kessel¬ 
brink.  -  Jeden  zweiten  Donnerstag  im 
Monat  trifft  sich  die  „Bonner  Runde" 
ab  20  Uhr  in  der  Gaststätte  Treppchen, 
Weberstraße  in  Bonn.  -  In  Düsseldorf 
treffen  sich  die  „Jungen  Ostpreußen" 
jeden  ersten  und  dritten  Freitag  im 
Monat  um  20  Uhr  auf  dem  Haus 
der  Burschenschaft  Rhenania-Salingia, 
Reichsstraße  21. 

Landesgruppe 

Hamburg 

^Vors.:  Günter  Stanke,  Telefon 
(0  41  09)  90  14,  Dorfstraße  40, 
22889  Tangstedt 


BEZIRKSGRUPPEN 
Barmbek-Uhlenhorst- Winterhude 

-  Sonnabend,  11.  Dezember,  14  Uhr, 
vorweihnachtliches  Treffen  mit  den 
Gumbinnem  im  Haus  der  Heimat,  Vor 
dem  Holstentor  2.  Gäste  sind  herzlich 
willkommen.  Anmeldungen  bei  Edel- 

fard  Gassewitz,  Lokstedter  Holt  12, 
2453  Hamburg,  Telefon  0  40/58  21  09. 
Hamm-Hom  -  Sonntag,  19.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  Weihnachtsfeier  in  der  Al¬ 
tentagesstätte  Hom,  Am  Gojenboom 
30,  gleich  neben  dem  U-Bann-Park- 
platz  Homer  Rennbahn.  Nach  der  ge¬ 
meinsamen  Kaffeetafel  wird  die 
Mundharmonika-Gruppe  Gojenboom 
mit  Walter  Kühn  für  weihnachtliche 
Stimmung  sorgen.  Tischreservierung 
bei  Bedarf  bei  Siegfried  Czemitzki,  Te¬ 
lefon  0  40/6  93  2/24.  Gäste  und  Freun¬ 
de  des  Deutschen  Ostens  sind  herzlich 
willkommen. 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Gumbinnen  -  Sonnabend,  11.  De¬ 
zember,  14  Uhr,  vorweihnachtliches 
Treffen  im  Haus  der  Heimat,  Vor  dem 
Holstentor  2  (U-Bahnhaltestelle  Mes¬ 
sehallen),  Hamburg.  Es  wird  um  eige¬ 
ne  Beiträge  der  Besucher  gebeten.  Kon¬ 
taktadresse:  Fritz  Rau,  Saseler  Mühlen¬ 
weg  60, 22395  Hamburg,  Telefon  0  40/ 
6  01  64  60. 

Sensburg  -  Sonntag,  12.  Dezember, 
15  Uhr,  Adventsfeier  im  Polizeisport¬ 
heim,  Stemschanze  4, 20357  Hamburg. 
Anmeldungen  erwünscht  bei  Waltraut 
Kleschies,  Telefon  0  40/59  61  80. 

LANDESGRUPPE  WESTPREUSSEN 
Vorweihnachtsfeier  -  Sonnabend, 
11.  Dezember,  15  Uhr,  große  Vorweih¬ 
nachtsfeier  im  Hamburg-Haus  Eims¬ 
büttel,  großer  Saal,  Doormannsweg. 
Die  geistliche  Ansprache  hält  Pastor 
Heinz  Friedrich  Haese  aus  Elbing. 
Nach  der  Kaffeetafel  gestalten  das  Pro¬ 
gramm:  der  große  Chor  der  Lands¬ 
mannschaft  der  Rußlanddeutschen, 
die  Kindergruppe  des  Volkstanzkrei¬ 
ses  aus  Winsen/Luhe  und  das  Alp- 
hombläser-Trio  aus  Buchholz/Nord¬ 
heide.  Zudem  bringt  der  Weihnachts¬ 
mann  den  Kindern  Bunte  Tüten.  An¬ 


meldung  der  Kinder  erbeten  bis  zum 
5.  Dezember  unter  Telefon  7  10  74  96 
(Wichner). 

Landesgruppe 

Baden-Württemberg 

®Vore.:  Günter  Zdunnek,  Post¬ 
fach  12  58, 71667  Marbach.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Schloßstraße  92, 
70176  Stuttgart 

Karlsruhe  -  Donnerstag,  16.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  Weihnachtsfeier  im  Haus 
der  Heimat,  Moltkestraße  29  a,  Ecke 
Reinhold-Franke-Straße. 

Ludwigsburg  -  ln  „Stefanos  Taver¬ 
ne"  konnte  die  T.  Vorsitzende  Rosema¬ 
rie  Ottmann  zahlreiche  Landsleute, 
Ehrenmitglieder  und  Gäste  begrüßen. 
Die  Tische  waren  von  Damen  der 
Gruppe  festlich  mit  grünen  Zweigen 
und  Kunstvollen  Blüten,  die  Trudel 
Petruck  gebastelt  hatte,  geschmückt. 
Elfriede  Schiweck  erfreute  zur  Kaffee¬ 
tafel  die  Anwesenden  mit  einem  Melo¬ 
dienreigen  auf  ihrem  Musikinstru¬ 
ment.  Diese  Zusammenkunft  stand 
noch  ganz  im  Zeichen  und  unter  dem 
Eindruck  der  50-Jahr-Feier.  Mitglied 
Fritz  Matzat  konnte  dann  auch  im  An¬ 
schluß  einen  Videofilm  von  dieser  Fei¬ 
erlichkeit  vorführen.  Rosemarie  Ott¬ 
mann  dankte  Fritz  Matzat,  Elfriede 
Schiweck  und  den  Basteldamen  für  ih¬ 
ren  wertvollen  Beitrag.  Mit  dem  ge¬ 
meinsamen  Singen  einiger  Heimatfie- 
der,  die  Elfriede  Schiwek  mit  dem  Ak¬ 
kordeon  begleitete,  und  der  Bekannt¬ 
machung  der  nächsten  Treffen  wurde 
das  Zusammensein  beendet. 

Mannheim  -  Sonntag,  19.  Dezem¬ 
ber,  14.30  Uhr,  Weihnachtsfeier  im  Saal 
der  katholischen  Jakobusgemeinde  in 
Mannheim-Neckarau,  Rheingoldstra¬ 
ße.  Die  Feier  wird  gestaltet  vom  evan¬ 
gelischen  Posaunenchor  Heddesheim, 
dem  Jugendchor  „Dorfschwalben"  aus 
Oppau  sowie  von  der  Laienspielgrup¬ 
pe  St.  Peter  +  Paul,  Mannheim,  Feuden¬ 
heim. 

Metzingen  -  Die  Gruppe  veranstal¬ 
tete  einen  Filmnachmittag,  zu  dem  sich 
eine  große  Anzahl  von  Gästen  und 
Landsleuten  eingefunden  hatte.  Der 
Film,  eine  Reise  nach  Ost-  und  West¬ 
preußen,  bearbeitet  von  Lm.  Heinz 
Scheffler  aus  Metzingen,  war  einfach 
großartig.  Über  die  deutsch-polnische 
Grenze  war  Grünberg  zu  sehen,  ein  In¬ 
dustrie-  und  Kulturzentrum,  aber  auch 
ein  Zentrum  des  Weinbaus  und  der 
Weinkellerei.  Ein  weiterer  Augen¬ 
schmaus  war  Danzig.  So  sah  man  zum 
Beispiel  die  gewaltige  Marienkirche. 
Sie  ist  eines  aer  größten  Gotteshäuser 
Europas.  Von  Neufahrwasser  sah  man 
das  Denkmal  auf  der  Westemplatte, 
wo  1939  der  Zweite  Weltkrieg  begann, 
ln  der  Altstadt  zwischen  Goldenem 
Tor  und  Grüner  Pforte,  Junkerhof  und 
Neptunbrunnen,  eröffnete  sich  eine 
Welt  wie  aus  vergangenen  Zeiten.  Am 
Milchkannentor  vorbei  war  die  Mari¬ 
enburg  an  der  Nogat  zu  sehen.  Sie 
wurde  1309  vom  Deutschen  Ritteror¬ 
den  errichtet  und  gilt  als  großartigstes 
Dokument  europäischer  Kunstge¬ 
schichte.  Über  schöne  Alleen,  Wälder 
und  Wiesen  war  man  in  Masuren  in  der 
Stadt  Allenstein,  gelegen  an  der  Masu¬ 
rischen  Seenplatte.  Masuren,  das  für 
seine  herbe,  urwüchsige  Schönheit  be¬ 
kannte  Land,  umfaßt  zahllose  Gewäs¬ 
ser  und  Flußläufe.  In  diesem  Gebiet 
gibt  es  3000  Seen  von  mehr  als  einem 


Hektar  Fläche.  Viele  Gemeinden  und 
Dörfer  waren  zu  sehen,  wie  Lyck,  Löt¬ 
zen,  Nikolaiken  und  Frauenburg.  Hier 
verbrachte  Nicolaus  Copemicus  28  Le¬ 
bensjahre.  Zu  sehen  war  auch  das  Fri¬ 
sche  Haff  mit  Kahlberg.  Beim  Orgel¬ 
konzert  in  der  Wallfahrtskirche  Heili¬ 
gelinde  spürte  man,  daß  es  der  weihe¬ 
vollste  Platz  in  Masuren  ist.  Es  war  ein 
wunderbarer  Film,  dem  weitere  folgen 
werden. 

Pforzheim/Enzkreis  -  Sonntag,  19. 
Dezember,  Weihnachtsfeier  im  evan- 

felischen  Gemeindehaus  Eutingen, 
ritz-Neuert-Straße  32,  Pforzheim.  Der 
Veranstaltungsort  ist  mit  der  Buslinie 
1/11  zu  erreichen.  Wenn  man  den  Bus 
ab  Pforzheim  Leopoldplatz  um  14.05 
oder  14.35  Uhr  nimmt,  fährt  man  nach 
Eutingen  bis  zur  Haltestelle  „Bahnhof 
Eutingen"  in  der  Fritz-Neuert-Straße. 
Von  dort  geht  es  in  Fahrtrichtung  noch 
etwa  40  Meter  bis  zum  evangelischen 
Gemeindehaus.  Auf  dem  Programm 
stehen  u.  a.  ein  Bericht  von  Heinz  See¬ 
herr  über  „Ostpreußische  Weihnacht 
bei  uns  zu  Hause",  ein  Violinkonzert 
von  Haydn  mit  Klavierbegleitung  von 
zwei  Künstlern  des  Staatsorchesters 
und  eine  Tonbildschau  zum  Thema 
„Vater  Martin"  von  Erhard  Schwing. 
Aus  dem  Grabbelsack  kann  sich  jeder 
eine  Überraschung  angeln,  vorausge¬ 
setzt  man  hat  selber  ein  Geschenk  im 
Wert  von  5  bis  10  DM  für  den  Grabbel¬ 
sack  mitgebracht.  Vor  dem  Programm 
gibt  es  Kaffee  und  Kuchen,  und  an¬ 
schließend  können  alle  noch  plachan- 
dem  und  gemütlich  bei  Getränken  und 
Essen  zusammensitzen.  Für  die  Vogel¬ 
warte  in  Rossitten,  die  in  einer  beson¬ 
ders  schlechten  Lage  ist,  werden  Spen¬ 
den  gesammelt  zur  Unterstützung  der 
dortigen  Aktivitäten.  Am  Donnerstag, 
16.  Dezember,  findet  das  letzte  Treffen 
der  Frauengruppe  im  Jahr  1999  statt.  - 
Im  November  war  die  Premiere  für  die 
Wiedereinführung  der  Preußischen 
Tafelrunde  im  Salon  Dachgarten  des 
Parkhotels  Pforzheim.  Der  Saal  und  die 
Tische  waren  festlich  geschmückt.  Da 
sich  über  150  Personen  angemeldet 
hatten,  mußte  einigen  Interessenten 
mit  dem  Trost  der  bevorzugten  Teil¬ 
nahme  bei  der  nächsten  Preußischen 
Tafelrunde  abgesagt  werden.  Bei  der 


Keine  Advents-  und  Weihnachtsberichte 

Alle  Jahre  wieder  kommen  unsere  User  überall  in  Stadl  und  Und  zusammen,  um  die 
adventliche  und  vons  eil, nächtliche  Zeit festlich  zu  begehen  Be,  den  vielen  Beachten  dte uns 
über  die  heimatlichen  Feiern  erreichen,  ist  es  uns  auch  in  diesem  Jahr  nicht  möglich,  entge¬ 
gen  unserer  sonstigen  Gepflogenheit,  die  Beitrüge  zu  veröffentlichen.  Wir  bitten  unsere 

Mitarbeiter  und  unsere  User  dafür  um  Verständnis. 

Aus  der  Fülle  der  Einsendungen  geh,  hervor,  daß  unser  es, preußisches  Brauchtum  he, 
allen  Feiern  nach  wie  vor  gepflegt  wird.  In  den  Gedanken,  die  ,n  diesen  Stunden  nach  Hause 
wandern,  tauchen  Stemsinger.  Schimmel reiter  und  Umzuge  mit  dem  Brummtopf  auf  Ge¬ 
meinsam  gesungene  Advents -und  Weihnachtslieder.  Usungenund  Ged,  cht'^ref, scher 
Dichter  und  Schriftsteller  bringen  heimatliche  A  tmosphdre  ,n  die  von  den  Frauen  der  Gnip- 

Pfeffernüssen  und  seihst  gebackenem  Marzipan  beisammen,  lauschen  dem  Chorgesang  oder 
zarter  Flötenmusik  und  erfreuen  sich  an  Weihnachtssp, eien,  die  vtm  Jugendlichen  und  Jugend¬ 
gruppen  gleichermaßen  dargeboten  werden  Häufig  komm  au<:hJfne  *  RJuPn.^'  J^ 
..Nikolaus "  und  bedenkt  die  Kinder  mit  bunten  Tuten  voller  ^ck  und  Süßigkeiten 
In  diesen  Stunden  der  Besinnung  spüren  alle  die  innere  Verbundenheit,  ste  spuren,  daß  dte 
Ostpreußen  auch  fern  der  Heimat  et ne  große  Famtlte  bilden.  ^  ^ 

Eine  frohe  Adventszeti  wünscht  Ihnen 


stitutionen  ging  der  Vorsitzende  Heinz 
R.  Müller  auf  die  Bedeutung  der  Preu¬ 
ßischen  Tafelrunde  und  auf  die  Ent¬ 
wicklung  der  Veranstaltung  von  1966 
bis  zur  jetzigen  107.  Preußischen  Tafel¬ 
runde  ein.  Er  betonte,  daß  der  Staat 
Preußen  zwar  1947  durch  den  Kon¬ 
trollrat  aufgelöst  wurde,  aber  der  Preu¬ 
ßische  Geist  als  wertvolles  Erbe  und 
hehrer  Wert  des  Volkes  nach  und  nach 
zurückkehrt.  Nach  einem  urtypisch 
ostpreußischen  Essen  (Königsberger 
Klopse)  und  dem  „Pregelwasser  mit 
Grundeis"  als  Umtrunk  wurde  der  be¬ 
merkenswerte  Vortrag  von  Wolfgang 
Freyberg,  Leiter  des  Kulturzentrums 
Ostpreußen,  über  Professor  Johannes 
Thienemann  und  Rossitten  gehalten. 
Dieser  Vortrag,  der  mit  Lichtbildern 
untermalt  wurde,  beinhaltete  auch 
Hinweise  auf  die  Landschaft  um  Ros¬ 
sitten  und  die  Lebensgewohnheiten 
der  damals  dort  lebenden  Fischer.  Er¬ 
gänzend  zu  diesem  Vortrag  erzählte 
Rolf  Schlenker  Einzelheiten,  die  zur 
Übernahme  der  wissenschaftlichen 
Arbeit  nach  Radolfzell  führten.  Das 
Angebot  der  russischen  Akademie  an 
die  deutsche  Regierung,  die  Vogelwar¬ 
te  Rossitten  mit  deutschen  Kräften  wei¬ 
terhin  zu  betreiben,  wurde  abgelehnt. 
Dafür  wird  die  in  Rossitten  wieder  ar¬ 
beitende  Vogelwarte  unter  russischer 
Leitung  durch  deutsche  Stiftungen 
(Heinz-Sielmann-Stiftung  und  Max- 
Plank-Institut,  zu  dem  die  Vogelwarte 
Radolfzell  gehört)  unterstützt.  Ein 


Freundeskreis  der  Vogelwarte  bemüht 
sich  um  finanzielle  Unterstützung.  Die 
von  allen  Gästen  lobend  erwähnte 
Abendveranstaltung  scheint  wieder 
Teil  des  kulturellen  und  gesellschaftli¬ 
chen  Lebens  in  Pforzheim  zu  werden. 

Schorndorf  -  Dienstag,  14.  Dezem¬ 
ber,  14.30  Uhr,  Weihnachtsfeier  in  der 
Karl-Wahl-Begegnungsstätte,  Augu- 
stenstraße  4.  Bitte  kleme  Päckchen  im 
Wert  von  5  DM  für  den  Grabbelsack 
mitbringen.  Landsleute  und  Freunde 
sind  herzlich  willkommen. 

Stuttgart  -  Sonntag,  12.  Dezember, 
15.30  Uhr,  ostpreußische  Vorweih¬ 
nachtsfeier  im  Ratskeller,  großer  Saal, 
Marktplatz  1,  Stuttgart.  Für  die  musi¬ 
kalische  Umrahmung  am  Flügel  und 
mit  Sologesang  sorgt  Frau  Beierle.  An¬ 
sprache  und  Programmgestaltung: 
Margarethe  Sorg. 

Landesgruppe  Bayern 

Vors.:  Friedrich-Wilhelm  Bold, 
IM  Tel.  (0  891  3  15  25  13,  Fax  (0  89) 
3  15  30  09.  Landesgeschäfts- 
stelle:  Ferdinand-Schulz-Al- 
I^.W  lee/Am  Tower  3,  85764  Ober¬ 
schleißheim 

Bayreuth  -  Sonntag,  12.  Dezember, 
15  Uhr,  vorweihnachtliche  Feier  im 
Hotel  Goldener  Hirsch,  Bahnhofstraße 
13.  Auch  Ostpreußen  in  und  um  Bay¬ 
reuth,  die  nicht  zur  Kreisgruppe  gehö¬ 
ren,  sind  herzlich  willkommen. 

Erlangen  -  Dienstag,  14.  Dezember, 
14  Uhr,  Adventskaffee  der  Frauen- 
^ruppe  im  Jugendzentrum  Franken- 

Fürstenfeldbruck  -  Freitag,  10.  De¬ 
zember,  14.30  Uhr,  Weihnachtsfeier  im 
Wirtshaus  auf  der  Lände.  -  Den  Kul- 
tumachmittag  der  Gruppe  im  Wirts¬ 
haus  auf  der  Lände  leitete  die  Vorsit¬ 
zende  Susanne  Lindemann  mit  dem 
Gedicht  der  Königsberger  Heimat¬ 
dichterin  Agnes  Miegel  „Es  war  ein 
Land"  ein.  Im  Mittelpunkt  standen  Bei¬ 
träge  über  Pommern  und  Ostpreußen. 
Gerda  Hofmeister  referierte  über  ihre 
zwischen  Kolberg  und  Danzig  liegen¬ 
de  pommersche  Heimatstadt  Rügen¬ 
walde,  die  im  Mittelalter  zur  Hansege- 
hörte.  1814  wurde  dort  das  erste  Ost¬ 
seebad  in  Preußen  errichtet.  Otto  Biel¬ 
ski  sprach  über  seinen  Heimatkreis 
Treuburg.  Die  planmäßige  Besiedlung 
dieses  zu  Masuren  zählenden  Landes¬ 
teiles  begann  1525  unter  Herzog  Al- 
brecht.  In  den  folgenden  200  Jahren 
wurden  in  diesem  Grenzland  die  Ein¬ 
wohner  durch  Kriegszüge  der  Schwe¬ 
den  und  Tataren  sowie  durch  die  Pest 
immer  wieder  stark  dezimiert.  Aktuel¬ 
le  Themen  über  den  nördlichen  und 
südlichen  Teil  Ostpreußens  erörterte 
Erwin  Mueller.  Eva  Klumbis  erzählte 
spaßige  Geschichten  in  ostpreußischer 


Mundart,  und  Ursula  Fischer  sprach 
über  den  Ort  Nidden  auf  der  Kurischen 
Nehrung.  Abschließend  zeigte  Susan¬ 
ne  Lindemann  interessante  Lichtbilder 
über  ihre  mit  Horst  Ditrich  im  Juli  die¬ 
ses  Jahres  unternommene  Reise  nach 
Tilsit  und  Königsberg.  Hochaktuell 
waren  die  Aufnahmen  über  den  Fort¬ 
gang  der  auch  mit  deutscher  Finanzhil¬ 
fe  seit  einigen  Jahren  erfolgenden  Re¬ 
staurierungsarbeiten  am  Königsberger 
Dom.  Es  war  ein  informativer  Nach¬ 
mittag  für  alle  Teilnehmer. 

Hof  -  Der  1.  Vorsitzende  Christian 
Joachim  konnte  eine  große  Anzahl  von 
Mitgliedern  und  Gästen  zum  Heimat- 
naenmittag  begrüßen.  Traditionsge¬ 
mäß  gedachte  er  aller  in  den  letzten 
Wochen  begangener  Mitgliederge¬ 
burtstage  und  wünschte  alles  Gute. 
Freud  und  Leid  liegen  dicht  beieinan¬ 
der,  ein  ehrendes  Gedenken  galt  den 
vor  kurzem  verstorbenen  treuen  Mit¬ 
gliedern  Joachim  Benedikt  und  Erich 
Habermann.  Waltraut  Hahn  berichtete 
von  der  ostpreußischen  Malerin  Käthe 
Ruppel,  die  vor  30  Jahren  gestorben 
war.  Helmut  Starosta  bat  um  Hilfe  für 
die  nun  bald  einzurichtende  Heimat¬ 
stube  in  Hof,  Räumlichkeiten  wurden 
von  der  Stadt  Hof  schon  festgelegt.  Für 
Spenden,  Leihgaben  oder  Übereignun¬ 
gen  ist  die  Gruppe  dankbar.  Eine  große 
Anzahl  von  Bücnem,  vieles  an  ostpreu¬ 
ßischer  Literatur,  wurde  dem  Verein 
erst  kürzlich  aus  dem  Nachlaß  eines 
Mitgliedes  übereignet.  Mit  einem  ein¬ 
drucksvollen  Diavortrag  begleiteten 
die  Anwesenden  Christian  Joachim  in 
das  Land  der  dunklen  Wälder  und  kri- 
stallnen  Seen.  Es  ist  Masuren,  das  noch 
naturbelassen  genug  ist,  um  riesigen 
Rinderherden,  stolzierenden  Störchen, 
scheuen  Elchen,  vielen  Fischarten  und 
einer  mannigfaltigen  Vegetation  Le¬ 
bensraum  zu  bieten.  Aber  auch  die 
wunderbaren  alten  Städte  mit  ihren  al¬ 
ten  Stadtkernen  waren  sehenswert. 
Sogar  als  Bemsteinsucher  wurde  man¬ 
cher  Mitreisende  fündig.  Mit  anhalten¬ 
dem  Beifall  dankte  man  für  diesen  ein¬ 
drucksvollen  Vortrag.  Mit  einer  heite¬ 
ren  Geschichte,  vorgetragen  von  Elfrie¬ 
de  Schüllner,  und  einem  gemeinsam 


gesungenen  Lied  wurde  der  schöne 
Nachmittag  beendet.  Christian  Joa¬ 
chim  dankte  für  das  rege  Interesse  an 
seinem  Vortrag  und  bat  um  zahlreiche 
Teilnahme  an  der  Weihnachtsfeier. 
Beim  Austausch  von  Erinnerungen  saß 
man  noch  lange  zusammen. 

Nürnberg  -  Sonnabend,  18.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr  (Saalöffnung  14  Uhr),  Ad¬ 
ventsfeier  mit  dem  Singkreis  und  der 
Frauengruppe  im  Stadtparkrestau¬ 
rant.  -  Das  Vertriebenendenkmal  wur¬ 
de  in  Anwesenheit  von  Ministerpräsi¬ 
dent  Edmund  Stoiber  auf  dem  Hall¬ 
platz  mitten  in  der  Stadt  eingeweiht.  Es 
stellt  eine  offene  Tür  dar  und  soll  auf 
den  freien  Zugang  in  beide  Richtungen 
hinweisen.  Ein  Empfang  rundete  die 
Feier  ab.  Der  Staatsregierung  und  der 
Stadt  Nürnberg  sei  gedankt 

Rosenheim  -  Das  Monatstreffen 
fand  wie  immer  im  Gasthaus  Höhen¬ 
steiger  statt  und  war  allgemeinen  In¬ 
formationen  gewidmet.  Georg  Kuh- 
nigk,  2.  Vorsitzender,  gab  den  Tod  von 
Dr.  Heinz  Radke  bekannt.  Er  war  nicht 
allein  Initiator  und  Direktor  der  großen 
Ostpreußenausstellung  in  Ober- 
schleißheim,  sondern  setzte  sich  seit 
Kriegsende  unermüdlich  für  die  Belan¬ 
ge  der  Vertriebenen  ein.  Die  Nachrich¬ 
ten  aus  dem  nördlichen  Ostpreußen 
sind  deprimierend.  80  Prozent  des  frü¬ 
heren  Ackerlandes  liegen  brach.  Es  gibt 
kein  Saatgut,  kein  Geld  und  keine 
Landmaschinen.  Der  Brief  einer  Lehre¬ 
rin,  die  ihre  Heimat  besuchte,  sagt  ähn¬ 
liches  aus.  Wehmut  und  Zorn  sind  die 
Gefühle,  die  die  verkommenen  Gehöf¬ 
te  sowie  die  Badeorte  an  der  Ostseekü¬ 
ste  im  Samland  hervorrufen.  Das  Bild 
der  Kindheitserinnerung  wird  über¬ 
schattet  von  den  trostlosen  Eindrücken 
der  Gegenwart.  Zum  Volkstrauertag 
gedachte  man  der  Toten,  der  gefalle¬ 
nen  Soldaten  und  der  Menschen,  die 
auf  der  Flucht  umkamen.  In  Ostpreu¬ 
ßen  sind  vom  Volksbund  deutsche 
Kriegsgräberfürsorge  neue  Soldaten- 
frieanöfe  eingerichtet  worden,  so  in 
Germau,  Insterburg,  Fischhausen  und 
Schloßberg.  Anschließend  blieb  noch 
genügend  Zeit  zum  Plachandem  und 
zum  Vorlesen  mundartlicher  Gedich¬ 
te,  rezitiert  von  Gerda  Bayer  und  Inge 
Mommert. 

Würzburg  -  Zur  Monatsversamm- 
lung,  die  ganz  im  Zeichen  des  heiligen 
Martin  stand,  konnte  der  1.  Vorsitzen¬ 
de  Herbert  Hellmich  zahlreiche  Mit¬ 
glieder  willkommen  heißen.  Ein  be¬ 
sonderer  Gruß  galt  den  neuen  Mitglie¬ 
dern  Lieselotte  Mühlenberg  und  Mari¬ 
anne  Weiglein.  Hellmich  betonte,  daß 
sich  die  Mitgliederzahl  trotz  Verluste 
durch  Todesfälle  und  Ortsveränderun¬ 
gen  erhöht  hat.  Seit  1990  sind  39  weite¬ 
re  Heimatfreunde  und  Gäste  als  Mit¬ 
glieder  aufgenommen  worden.  Der  2. 
Vorsitzende  Klaus  Philipowski  hielt 
einen  ausgezeichneten  Vortrag  zum 
Thema  „Unsere  neue  Heimat  Würz¬ 
burg".  Er  gab  eine  lückenlose  Schilde¬ 
rung  über  diese  sehr  kunstreiche  deut¬ 
sche  Stadt,  die  erstmals  im  Jahr  704  ur¬ 
kundlich  erwähnt  und  740/41  durch 
Bonifatius  zum  Bischofssitz  erhoben 
wurde.  Er  erinnerte  an  zahlreiche  be¬ 
deutende  Bürger  dieser  Stadt  wie  Wal¬ 
ter  von  der  Vogelweide,  Tilman  Rie¬ 
menschneider,  Balthasar  Neumann, 
Kardinal  Julius  Döpfner  usw.  Die  Kul- 
turwartin  Maria  Puls  betonte,  daß  die 
wahre  Heimat  immer  dort  bleibt,  wo 
man  geboren  ist.  Dann  gab  sie  einen 
ausgiebigen  Bericht  über  den  Lebens¬ 
lauf  des  heiligen  Martin  und  dessen 
Verehrung  bis  zum  heutigen  Tag.  Mit 
dem  Lied  „Sankt  Martin  ritt  durch 
Schnee  und  Wind"  fand  ein  kulturrei¬ 
cher  Nachmittag  wieder  sein  Ende. 
Hellmich  dankte  den  beiden  Vortra¬ 
genden  sowie  allen  Heimatfreunden, 
daß  sie  durch  die  Teilnahme  an  den 
Treffen  immer  wieder  die  Treue  zur 
Heimat  beweisen. 

Landesgruppe  Bremen 

Von.:  Helmut  Gutzeit,  Tel. 
(04  21)  25  06  68,  Fax  (04  21) 
25  01  88,  Hodenberger  Straße 
39b,  28355  Bremen.  Geschäfts¬ 
führer  Bernhard  Heitger,  Tel. 
(04  21)  51  06  03,  Heilbronner 
Straße  19,  28816  Stuhr 

Landesgruppe  -  Sonntag,  19.  De¬ 
zember,  14  bis  16.30  Uhr,  der  Kultur¬ 
verein  Freizeit  2000  e.V.  feiert  in  der 
oberen  Rathaushalle  sein  lOjähriges 
Bestehen  mit  einem  Senatsempfang 
des  Kultursenators  Schulte.  Im  Mittel¬ 
punkt  der  Veranstaltung  steht  eine  Le¬ 
sung  von  Herbert  Tennigkeit,  einem 
Meister  der  ostpreußischen  Mundart, 
mit  Winter-  und  Weihnachtsgeschich¬ 
ten  aus  seiner  Heimat.  Für  die  Freunde 
und  Liebhaber  der  ostpreußischen 
Sprache  verspricht  dieser  Nachmittag 
ein  besonderes  Erlebnis  zu  werden. 
Mit  Beiträgen  der  Musikschule,  Tanz¬ 
darbietungen  zweier  Folkloregruppen 
und  einem  Sektempfang  wird  die  Jubi- 
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läumsfeier  abgerundet.  Eintrittskarten 
zum  Preis  von  15  DM  können  beim 
Verein  Freizeit  2000  e.V.,  Telefon 
4  67  98  38,  sowie  bei  der  Landesgruppe 
Bremen,  Telefon  25  06  68  und  51  Oo  03, 
angefordert  werden.  Vorverkauf  auch 
beim  Ticket-Service-Center  bei  Kar¬ 
stadt,  beim  Weser  Kurier  und  anderen 
Stellen  unter  dem  Stichwort  „Freizeit 
2000,  Herbert  Tennigkeit". 

Landesgruppe  Hessen 

Vors.:  Anneliese  Franz,  geb. 
Wlottkowski, Telefon und  Fax 
(0  27  71)  2612  22,  Hohl  38, 
35683  Dillenburg 


Erbach  -  Sonnabend,  18.  Dezember, 
13  Uhr,  Weihnachtsnachmittag  im  Ver¬ 
einshaus,  Raum  1  (1.  Stock),  Jannstraße 
32,  Erbach.  Die  Veranstaltung  beginnt 
mit  einem  Grützwurstessen  an  festlich 
geschmückter  Weihnachtstafel.  Als 
Nachtisch  wird  Kaffee oderTee gereicht 
mit  einem  Bunten  Teller  ostpreußischen 
Weihnachtsgebäcks.  Die  Damen  wer¬ 
den  gebeten,  für  verschiedenartiges 
Weihnachtsgebäck  als  Nachtisch  zu 
sorgen.  Die  geistige  Gestaltung  des 
Nachmittages  übernimmt  Frau  Fleck, 
Kreis  Insterburg.  Gäste,  die  sonst  nicht 
so  regelmäßig  an  den  Treffen  teilneh¬ 
men  Können,  sind  herzlich  willkom¬ 
men.  Jeder  Teilnehmer  möge  einen  Mit¬ 
tagsteller  und  ein  Besteck  mitbringen 
sowie  ein  gut  verschließbares  Gefäß, 
damit  das,  was  nicht  ausgeteilt  wurde, 
nach  Hause  mitgenommen  werden 
kann.  Es  werden  auch  wieder  einige 
Grützwurstdosen  bereitgestellt. 

Gelnhausen -Die  Plachanderstunde 
mit  dem  Thema  „Was  ist  Heimat?"  war 
durch  den  Vortrag  von  Elisabeth  Kröh- 
ne  sehr  besinnlich.  Als  Fluchtgepäck  in 
ihrer  Seele  hatte  die  in  Schloßberg  (Pill- 
kallen)  geborene  Dora  Stark-Meyer  ih¬ 
ren  Humor  mitgebracht.  Sie  erfreute  die 
Anwesenden  mit  ihren  Mundartge¬ 
dichten.  Besonders  erheiterte  sie  mit 
dem  Gedicht  „Das  Flohehen'',  welches 
im  Mieder  der  Magd  aufbewahrt  blei¬ 
ben  mußte  für  den  Fall,  daß  sie  ihn  wie¬ 
der  einmal  brauchte.  Die  nächste 
Plachanderstunde  findet  am  21.  De¬ 
zember  statt  unter  dem  Thema  „Ost¬ 
preußische  Glocken  läuten  die  Weih¬ 
nachtein".  -  Am  Volkstrauertag  beging 
dieGruppeamTreckdenkmal  ihre  jähr¬ 
liche  Gedenkfeier.  Mit  einer  zu  Herzen 
gehenden  Rede  des  Ehrenvorsitzenden 
Fritz  Kalweit  wurde  der  2,5  Millionen 
Opfer  gedacht,  die  die  Zwangsvertrei¬ 
bung  nicht  überlebt  haben.  Fritz  Kal¬ 
weit  erinnerte  an  die  schweren  Umstän¬ 
de  wie  Kälte,  Schneesturm,  Hunger, 
Bombenangriffe  und  Granatfeuer,  un¬ 
ter  denen  die  Flüchtlinge  zu  leiden  hat¬ 
ten.  Ihr  Leidensweg  bleibt  unvergessen. 
Gemeinsam  mit  Martha  von  Gazali,  die 
mit  91  Jahren  das  älteste  Mitglied  der 
Kreisgruppe  ist  und  selbst  mit  fünf  klei¬ 
nen  Kindern  auf  der  Flucht  war,  legte 
Fritz  Kalweit  einen  Kranz  am  Treck¬ 
denkmal  nieder.  Nach  dem  Trompeten¬ 
solo  „Ich  hatt'  einen  Kameraden  "^ende¬ 
te  die  Feier.  Anschließend  fand  eine  Ge¬ 
denkfeier  auf  dem  Friedhof  in  Gelnhau¬ 
sen  statt.  An  dieser  und  der  vorherigen 
Feier  nahm  eine  Abordnung  der  Mari¬ 
nekameraden  „Kinzigtal"  teil.  Auf  dem 
Friedhof  wurde  auch  der  fern  der  Hei¬ 
mat  verstorbenen  Russen,  Kinder,  Frau¬ 
en  und  Männer  gedacht.  Als  Zeichen 
der  Anteilnahme  wurden  auf  deren 
Gräber  ein  Apfel  und  eine  Nuß  gelegt. 

Heppenheim  /  Kreisgruppe  Berg¬ 
straße  -  Bei  der  25.  Preußischen  Tafel¬ 
runde  hielt  Renate  Habermaier,  selbst 
im  Vorstand  der  Landsmannschaft  der 
Ostseedeutschen,  einen  fesselnden 
Vortrag  vor  120  Zuhörern  zum  Thema 
„Herder  und  Goethe  -  Begegnungen". 
Es  wird  viel  geschrieben  im  Goethejahr 
über  den  großen  Dichterfürsten.  Weni¬ 
ger  bekannt  ist  die  zeitweise  enge  Be¬ 
ziehung  zwischen  Goethe  und  dem  im 
ostpreußischen  Mohrungen  gebore¬ 
nen  Johann  Gottfried  Herder  ( 1744  bis 
1803).  Herders  Name  ist  zwar  den  mei¬ 
sten  Menschen  geläufig,  doch  wer  war 
Herder  eigentlich?  Auch  seine  Zeitge¬ 
nossen  konnten  ihn  nurschwereinord- 
nen.  Der  Begriff  „Universalgelehrter" 
dürfte  noch  am  ehesten  zutreffen.  Viel¬ 
seitig  war  Herder:  Philosoph,  Sprach- 
theoretiker,  protestantischer  Dompre¬ 
diger  in  Riga,  Dichter  und  Übersetzer 
(z.B.  von  Shakespeares  Hamlet), 
Sammler  und  Herausgeber  zahlreicher 
Volkslieder.  Jean  Paul  sagte  über  Her¬ 
der:  „Kein  Stern  erster  oder  sonstiger 
Größe,  vielmehr  ein  Bund  von  Sternen, 
aus  welchem  sich  dann  jeder  ein  belie¬ 
biges  Sternbild  buchstabiert."  Herder 
und  Goethe  begegneten  sich  zum  er¬ 
sten  Mal  in  Straßburg.  Höhepunkt  ih¬ 
rer  Freundschaft  war  die  Zeit  von  1783 
bis  1793  in  Weimar.  Mannigfaltige 
Wechselwirkungen  bestanden  zwi¬ 
schen  den  beiden  großen  Dichtem  und 
Denkern.  Später  kühlte  das  Verhältnis 


spürbar  ab,  als  Schiller  hinzutrat  und 
Freundschaft  mit  Goethe  schloß.  Ursa¬ 
che  war  die  Philosophie  Immanuel 
Kants,  der  Schiller  anhing,  die  aber  von 
Herder  kritisch  betrachtet  wurde.  Für 
die  musikalische  Umrahmung  sorgte 
der  in  Heppenheim  wohlbekannte 
Mathias  Jacob,  der  mit  der  Gitarre  Her¬ 
der-Lieder  und  Stücke  von  Bach  und 
Mozart  spielte.  Vorsitzender  Hans-Ul¬ 
rich  Karalus  berichtete  in  kurzen  Wor¬ 
ten  über  den  Stand  der  humanitären 
Hilfsprojekte  im  russisch  verwalteten 
Teil  Ostpreußens,  wohin  er  am  folgen¬ 
den  Tag  aufbrechen  wollte.  Mit  einem 
kräftigen  Eintopf  nebst  Dessert  hatten 
die  Köche  des  Hotels  Am  Bruchsee  ein¬ 
mal  mehr  ihr  Können  bewiesen. 

Wiesbaden  -Sonntag,  12.  Dezember, 
15  Uhr,  vorweihnachtliche  Feier  im 
Haus  der  Heimat,  Großer  Saal,  Fried¬ 
richstraße  35,  Wiesbaden.  Wer  sich  an 
einer  Kuchenspende  beteiligen  möch¬ 
te,  melde  sich  bitte  umgehend  bei  Hel¬ 
ga  Laubmeyer,  Telefon  30  37  67.  - 
Dienstag,  14.  Dezember,  15  Uhr,  Weih¬ 
nachtsfeier  der  Frauengruppe  im  Haus 
der  Heimat,  Wappensaal,  Friedrich¬ 
straße  35,  Wiesbaden.  -  Über  150  Besu¬ 
cher  waren  gekommen,  um  das  heutige 
Westpreußen  in  Wort  und  Bild  zu  erle¬ 
ben.  Dieter  Schetat  berichtete  von  sei¬ 
ner  Reise  in  das  Land  zu  beiden  Seiten 
der  unteren  Weichsel.  Beginnend  in 
Bromberg,  ging  es  über  Thom,  der  Ge¬ 
burtsstätte  des  großen  Astronomen 
Copemicus,  Kulm  mit  dem  barocken 
Rathaus  und  Dirschau,  wo  die  mächti¬ 
gen  Eisenbahn-  und  Straßenbrücken 
über  die  Weichsel  führen.  Bis  Danzig 
und  zur  Ostsee  spannte  sich  der  Bilder¬ 
bogen  einer  abwechslungsreichen  Dia- 
vorführung.  In  Elbing  beeindruckten 
die  wieder  aufgebauten  Bürgerhäuser 
rund  um  die  St.  Nikolaikircne  und  in 
Danzig  die  farbenprächtigen  Fassaden 
am  Langen  Markt.  Und  dann  sind  da 
die  wuchtige  Marienburg,  das  Haupt¬ 
schloß  der  Hochmeister  an  der  Nogat, 
und  die  gewaltige  OrdensburgManen- 
werder  mit  dem  auffallenden  Danzker. 
ln  Bildern  eingefangen  waren  auch 
Westpreußens  schönste  Klöster  wie 
Oliva  mit  der  Kathedrale,  Zuckau,  Kar¬ 
thaus  mit  der  44  Meter  langen  Kloster¬ 
kirche  und  Pelplin.  Diaaufnahmen  von 
der  Tucheier  Heide  beschrieben  eine 
Landschaft,  die  an  Waldreichtum  und 
Größe  die  Lüneburger  Heide  übertrifft. 
Der  Vortrag  war  sehr  gelungen.  Etwas 
Besonderes  hatte  sich  Marianne  Schetat 
ausgedacht.  Die  Besucher  erhielten  als 
Erinnerungen  den  Nachmittag  selbst¬ 
gebackene  Thomer  Kathrinchen. 

Landesgruppe 

Niedersachsen 

■MBH  Vors.:  Dr.  Barbara  Loeffke,  Al- 
Wf  ter  Hessen  weg  13, 21335  Lüne- 

KWU  bürg,  Telefon  (0  41  31)  4  26  84. 

Hkjy  Schriftführer  und  Schatzmei- 
WUr  sten  Irmgard  Börnecke,  Müh¬ 
lenstraße  22a,  31812  Bad  Pyr¬ 
mont,  Telefon  (0  52  81)  60  92  68. 
Bezirksgruppe  Lüneburg:  Manfred  Kir- 


ksgruppe 

rinnis,  Kreuzgarten  4, 29223  Celle,  Telefon 
(0  51  41)  93  17  70.  Bezirksgruppe  Braun¬ 
schweig:  Waltraud  Ringe,  Maienstraße  10, 
38118  Braunschweig,  Telefon  (05  31)  57  70 
69.  Bezirksgruppe  Weser-Ems:  Otto  von 
Below,  Neuen  Kamp  22,  49524  Fürstenau, 
Telefon  (05901)2968.  Bezirksgruppe  Han¬ 
nover  Wilhelm  Czypull,  Wintershall- 
Allee  7,  31275  Lehrte,  Telefon  (0  51  32) 
28  71. 

Braunschweig-Stadt-Mittwoch,15. 
Dezember,  15  Unr,  vorweihnachtliches 
Zusammensein  im  Stadtparkrestau¬ 
rant.  -  Bei  der  letzten  Veranstaltung 
berichtete  die  Vorsitzende  des  Freun¬ 
deskreises  „Schlösser  und  Gärten  der 
Mark",  Sibylle  Badstübner-Gröger, 
über  die  Denkmalpflege  in  der  Mark 
Brandenburg.  Zunächst  ging  es  um  die 
Aufgaben,  die  nach  der  Wende  auf  den 
Freundeskreis  zukamen,  da  es  galt, 
den  weit  fortgeschrittenen  Verfall  zu 
stoppen.  In  der  Zeit  der  DDR  waren 
allenfalls  Dächer  repariert  worden,  die 
Substanz  verfiel  weiter.  Es  waren  auch 
Gebäude  total  entfernt  worden.  300 
kunsthistorisch  wertvolle  Gebäude 
müßten  saniert  und  einer  neuen  Ver¬ 
wendung  zugeführt  werden.  Mit  Ge¬ 
winn  sind  sie  Kaum  zu  verkaufen.  Fin¬ 
det  sich  ein  Investor,  dann  gibt  es  hin¬ 
sichtlich  der  Erneuerung  erhebliche 
Auflagen.  Es  ist  bewundernswert,  daß 
auch  in  kleinen  Orten  Freundeskreise 
entstanden  sind.  Die  Referentin  zeigte 
Dias  von  Gebäuden  direkt  nach  der 
Wende  und  zum  jetzigen  Zeitpunkt. 
Die  Verwandlung  ist  enorm.  Auch  er¬ 
läuterte  sie,  welcher  Nutzung  die  Ge¬ 
bäude  zugeführt  worden  sind.  Aus  vie¬ 
len  wurden  Hotels,  Jugendbegeg¬ 
nungsstätten  oder  Museen.  Als  sie  ab¬ 
schließend  anbot,  ihre  Arbeit  an  Ort 
und  Stelle  zu  zeigen  und  die  Gruppe 
durch  ein  solches  Haus  zu  führen,  wa¬ 
ren  die  Zuhörer  gleich  begeistert.  Der 
Applaus  war  entsprechend  kräftig. 


Delmenhorst -Sonntag,  12.  Dezem¬ 
ber,  1 5  Uhr,  Adventsfeier  in  der  Delme- 
burg.  Es  spricht  der  Königsberger  Pfar¬ 
rer  i.  R.  Arno  Herrmann.  Musizieren 
werden  Ilka  Garbade  und  dieGeschwi- 
ster  Stina  und  Lena  Sudau.  -  Die  Kreis¬ 
gruppe  feierte  ihr  50jähriges  Bestehen. 
Zu  diesem  Anlaß  waren  etwa  70  Mit¬ 
glieder  in  die  Delmeburg  gekommen. 
Die  1.  Vorsitzende  Liselotte  Dietz  erin¬ 
nerte  zur  Begrüßung  an  die  Heimat. 
Als  Vertreterin  der  Stadt  sprach  Rats¬ 
herrin  Stüwe.  Sie  betrachtet  es  als  wich¬ 
tige  Aufgabe,  das  ostpreußische  Kul¬ 
turgut  an  die  Kinder  weiterzugeben. 
Zum  50jährigen  Jubiläum  wurden 
langjährige  Mitglieder  mit  einer  Ur¬ 
kunde  geehrt.  Die  1.  Vorsitzende  Lise¬ 
lotte  Dietz  und  der  2.  Vorsitzende  Emst 
Voigt  überreichten  diese  Urkunden  an 
folgende  Mitglieder:  Artur  Biematzki, 
Ursula  Steinbart,  Edmund  Rast,  Hilde¬ 
gard  Wapniarz,  Elfriede  Herbst,  Wer¬ 
ner  Mertins,  Leopold  Fietz,  Heinz 
Grau,  Hertha  Skönes  und  Emma  Mit¬ 
tag.  Die  Feierstunde  wurde  durch  Lie¬ 
der  des  Frauensingkreises  und  ein  Flö¬ 
tenspiel  untermalt. 

Gifhorn  -  Zum  traditionellen  Fleck¬ 
essen  versammelten  sich  mehr  als  60 
Mitglieder  in  der  Gifhomer  Gaststätte 
Stiller  Winkel.  Die  Anwesenden  wur¬ 
den  von  dem  Vorsitzenden  Armin  Fraß 
herzlich  begrüßt.  Gemeinsam  wurden 
alte  volkstümliche  Lieder  aus  der  Hei¬ 
mat  gesungen.  Es  folgten  einige  Darbie¬ 
tungen  in  ostpreußischer  Mundart.  Be¬ 
sonders  bei  dem  Sketch  „Am  Fahrkar¬ 
tenschalter",  den  vier  Frauen  unter  Lei¬ 
tung  von  Liesel  Powels  vortrugen,  gab 
es  viel  Beifall.  Am  Sonntag,  12.  Dezem¬ 
ber,  findet  die  Adventsfeier  statt. 

Hannover- Dienstag,  21.  Dezember, 
15  Uhr,  Gesprächskreis  Ostpreußisch 
Platt  im  Haus  Deutscher  Osten.  -  Die 
Gruppe  unternahm  eine  Fahrt  ins  Ems¬ 
land  Über  Bad  Oeynhausen,  Osna¬ 
brück  ging  es  nach  Geeste  zur  Keksfa¬ 
brik  Coppenrath.  Mit  Kaffee  und  Ku¬ 
chen  wurden  die  Ausflügler  empfan¬ 
gen.  Anschließend  besichtigen  sie  die 
Feingebäck-Produktion,  verbunden 
mit  den  üblichen  Kostproben.  Dann 
ging  es  an  den  Einkauf  und  mit  vollen 
Taschen  weiter  nach  Haselünne  zum 
Beerentzenhof.  Hier  wurde  die  Grup¬ 
pe  in  die  Geheimnisse  des  reinen  und 
feinen  Kombrennens  eingeweiht.  Na¬ 
türlich  gab  es  etliche  Kostproben.  An¬ 
schließend  konnte  man  einen  kleinen 
Einkaufsbummel  machen.  Fröhlich 
und  gut  gelaunt  traten  alle  die  Rück¬ 
fahrt  an. 

Osnabrück  -  Die  landsmannschaft¬ 
liche  Gruppe  veranstaltete  zusammen 
mit  der  literarischen  Gruppe  Osna¬ 
brück  e.V.  und  dem  Amt  für  Kultur 
und  Museen  der  Stadt  Osnabrück  eine 
Lesung  mit  Hermann  Wischnat.  Den 
zahlreich  erschienen  Zuhörern  stellte 
Hermann  Wischnat  sein  Buch  „Stege  - 
von  Ostpreußen  ins  Heute"  vor.  In  die¬ 
sem  Band  sind  41  lyrische  Texte  aus 
den  letzten  15  Jahren  enthalten,  die  um 
die  im  Alter  von  zehn  Jahren  schmerz¬ 
lich  verlorene  ostpreußische  Heimat 
kreisen.  Hermann  Wischnat,  Mitglied 
der  Gruppe,  beließ  es  jedoch  nicht  bei 
einer  reinen  Lesung,  sondern  spannte 
seine  Geschichte  in  einen  großen  Rah¬ 
men  aus  persönlichen  Erinnerungen 
und  historischen  Hintergründen.  Im 
Anschluß  an  die  Lesung  bestand  die 
Möglichkeit,  diesen  Lynkband  zu  er¬ 
werben. 

Landesgruppe 

Nordrhein-Westfalen 

Vors.:  Dr.  Ehrenfried  Mathiak. 

Geschäftsstelle:  Tel.  (02  11) 
F  JL  M  39  57  63,  Neckarstr.  23,  40219 

Düsseldorf 


Aachen  -  Sonnabend,  1 1 .  Dezember, 
15  Uhr,  Weihnachtsfeier  im  Haus  des 
Deutschen  Ostens,  Franzstraße  74,  im 
Saal  des  Restaurants  Zum  Griechen. 
Musische  Beiträge  sind  erwünscht. 
Anmeldung  dafür  unter  Telefon  02  41  / 
681 09.  DerNikolaushatseineTeilnah- 
me  zugesagt,  um  die  bestellten  Niko¬ 
laustüten  an  die  Kinder  zu  verteilen.  Es 
ist  ein  buntes  und  besinnliches  Pro¬ 
gramm  zusammengestellt  worden. 
Gäste  sind  herzlich  willkommen. 

Dortmund  -  Montag,  20.  Dezember, 
14.30  Uhr,  Adventsfeierstunde  in  den 
Ostdeutschen  Heimatstuben.  Land¬ 
grafenschule,  Ecke  Märkische  Straße. 
Düsseldorf  -  Dienstag,  21 .  Dezember, 

15  Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe  unter 
der  Leitung  von  Helga  Müller  und  Chri¬ 
sta  Petzold  im  GHH,  Ostpreußenzim¬ 
mer  412,  4.  Etage  (Aufzug  vorhanden). 
Gäste  sind  herzlich  willkommen. 

Gütersloh  -  Montag,  20.  Dezember, 

16  bis  18  Uhr,  Treffen  des  Ostpreußi¬ 
schen  Singkreises  in  der  Elly-Heuss- 
Knapp-Scnule,  Moltkestraßel3.  Kon¬ 
takt  und  Infos  bei  Ursula  Witt,  Telefon 
3  73  43.  -  Dienstag,  21 .  Dezember,  1 5  bis 


17  Uhr,  Treffen  des  Ostpreußischen 
Mundharmonika-Orchesters  in  der 
Elly-Heuss-Knapp-Schule,  Moltke- 
straße  13.  Anmeldung  bei  Bruno  Wen¬ 
dig,  Telefon  5  69  33. 

Haltern -Sonntag,  19.  Dezember,  15 
Uhr,  Adventsnachmittag  im  „Tannen¬ 
hof"  ,  Schüttenwall  5,  Haltern.  Das  Kaf¬ 
feegedeck  ist  für  Mitglieder  und  Ehe¬ 
partner  kostenlos.  Gäste  sind  willkom¬ 
men,  zahlen  allerdings  die  Selbstko¬ 
sten  bei  dem  Kassierer.  -  Vorankündi¬ 
gung:  Sonntag,  23.  Januar  2000, 17  Uhr, 
Jahreshauptversammlung  in  der  Gast¬ 
stätte  Kolpingtreff.  -  Das  Deutschland¬ 
treffen  der  Ostpreußen  findet  Pfing¬ 
sten  2000  in  Leipzig  statt.  Die  Kreis¬ 
gruppe  organisiert  dazu  eine  Busfahrt 
vom  8.  bis  14.  Juni  2000  mit  Hotelunter¬ 
kunft,  Ausflügen  und  Besichtigungen. 
Anmeldungen  werden  schon  jetzt  ent¬ 
gegengenommen. 

Köln  -  Bei  ihrem  Erntedankfest  wur¬ 
de  die  Frauengruppe  wieder  einmal  in 
den  Babilon-Saal  „vertrieben",  wo  für 
die  103  Teilnehmer  alles  etwas  beengt 
war.  Die  Tische  boten  kaum  Platz  für 
den  überreichen  herbstlichen  Schmuck 
und  die  Gabe  zum  Emtedank,  die  für 
jeden  bereit  stand .  Es  wurden  einige  zur 
Jahreszeit  passende  Gedichte  vorgetra¬ 
gen  und  Volkslieder  gesungen,  die  jetzt 
viel  besser  zur  Geltung  kommen,  seit 
Lm.  Radke  wieder  auf  dem  Akkordeon 
begleiten  kann.  Die  Geburtstagskinder 
wurden  in  der  üblichen  Weise  mit  Blu¬ 
men  und  Ständchen  geehrt.  Besonderen 
Beifall  bekamen  drei  über  Neunzigjäh¬ 
rige,  die  noch  fast  bei  jedem  Treffen  da¬ 
bei  sind.  Der  Geburtstag  der  Gruppen¬ 
leiterin  wurde  selbstverständlich  mit  ei¬ 
nem  Geschenk  und  dazu  passendem 
Gedicht  besonders  hervorgenoben.  Das 
Programm  war  bunt  gemischt  mit 
Nachrichten  aus  der  Heimat,  Bemer¬ 
kungen  zum  politischen  Tagesgesche¬ 
hen,  Erläuterungen  zu  den  Plänen  des 
BdV  für  ein  Zentrum  gegen  Vertrei¬ 
bung  in  Berlin  und  Besprechungen  von 
Formalitäten  für  die  Fahrt  zum 
Deutschlandtreffen  der  Ostpreußen  in 
Leipzig.  Dann  war  der  Zeitpunkt  für  die 
Neuwahl  der  Frauengruppenleitung 
schnell  gekommen.  Das  Endergebnis 
brachte  keine  großen  Veränderungen. 
Edith  Adams  wurde  einstimmig  als  Lei¬ 
terin  wiedergewählt.  Olga  Altay  wurde 
zur  Stellvertreterin  gewählt.  Hildegard 
Rausch  bleibt  Kassiererin,  Johanna  Bar¬ 
tel  wurde  als  Schriftführerin  bestätigt. 
Vertreterin  ist  Dora  Weiß.  Zu  Beisitzern 
wurden  gewählt:  Marga  Haenties,  Ger¬ 
trud  Honmann,  Evamaria  Kühnast- 
Radke.  Die  Gruppenleiterin  gab  der 
Hoffnung  auf  gute  Zusammenarbeit 
zugunsten  der  großen  Gruppe  Aus¬ 
druck  und  dankte  Lm.  Weiß  für  seine 
engagierte  Wahlleitung. 

Münster  -  Sonnabend,  18.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  Weihnachtsfeier  mit  ver¬ 
trauten  Darbietungen  und  alten  Lie¬ 
dern  im  Kolping-Tagungshotel,  Ägi- 
diistraße  21.  Gäste  sind  herzlich  will¬ 
kommen. 

Neuss  -  Zu  einer  besonderen  Veran¬ 
staltung  trafen  sich  viele  Landsleute 
und  Wanderfreunde  des  Neusser  Eifel¬ 
vereins  in  der  ostdeutschen  Heimatstu¬ 
be.  Es  wurden  Bilder  und  ein  Videofilm 
vom  Johannisburger  Landsmann  Her¬ 
bert  Wallner  gezeigt,  der  dazu  extra  aus 
Schleswig-Holstein  angereist  war,  um 
über  die  Fahrt  im  Sommer  nach  Masu¬ 
ren  zur550-Jahr-Feier  und  einer  Kinder¬ 
spielplatz-Einweihung  in  Misken  zu  re¬ 
ferieren.  Das  Interesse  war  so  groß,  daß 
die  Heimatstube  fast  zu  klein  war,  um 
allen  Besuchern  einen  Platz  zu  bieten. 
Kurt  Zwikla,  Vorsitzender  der  Neusser 
Gruppe,  der  mit  seiner  Frau  die  Fahrt 
geleitet  hatte,  bedankte  sich  für  das 
zahlreiche  Erscheinen  und  konnte  eini- 

fe  Gäste,  so  auch  die  stellvertretende 
ürgermeisterin  Angelika  Quiring- 
PerL  herzlich  willkommen  heißen.  Zwi¬ 
kla  gab  einen  kleinen  Rückblick  auf  die¬ 
se  schöne  Fahrt  nach  Masuren  und  be¬ 
dankte  sich  bei  allen  50  Teilnehmern  für 
den  guten  Zusammenhalt,  für  den  gro¬ 
ßen  Einsatz  beim  Aufbau  des  Spielplat¬ 
zes  und  für  die  Mithilfe  während  der 
Feier  in  Misken.  Herbert  Wallner  be¬ 
richtete  nach  dem  Kaffeetrinken  über 
die  Zusammensetzung  und  den  kultu¬ 
rellen  Wert  seines  Films.  Der  Titel  lautet 
„Misken  -  ein  Dorf  in  Masuren".  Der 
Film  zeigt  die  Aufstellung  der  Spielge¬ 
räte  und  das  tatkräftige  Zupacken  der 
heutigen  und  früheren  Dorfbewohner 
und  der  Misker  Kinder.  Eiei  der  Einwei¬ 
hung  des  Spielplatzes  war  das  ganze 
Dort  auf  den  Beinen,  auch  aus  den 
Nachbardörfem  kamen  viele  Besucher 
angefahren.  Zwikla  konnte  den  Bürger¬ 
meister  Stanislaw  Kruzynski,  die  Re¬ 
porterin  vom  „Echo  Johannisburg"  und 
die  vielen  Anwesenden  zu  dieser  völ¬ 
kerverbindenden  Feier  begrüßen.  Be¬ 
zugnehmend  auf  die  550-Jahr-Feier  er¬ 
wärmte  er  die  Entstehung  des  Dorfes 
und  seine  Weiterentwicklung  mit  allen 
Höhen  und  Tiefen  bis  zum  jetzigen  Zeit¬ 
punkt.  Zwikla  hatte  für  die  Feier  eine 


Chronik  erstellt  über  das  Dorf  Misken, 
auch  in  polnischer  Sprache.  Er  über¬ 
reichte  dem  Bürgermeister  ein  Exem¬ 
plar.  Kruzynski  bedankte  sich  und  be¬ 
grüßte  ganz  besonders  die  früheren 
Dorfbewohner,  die  aus  der  Bundesre¬ 
publik  Deutschland  angereist  waren.  Er 
bedankte  sich  für  den  großartigen  Spiel¬ 
platz.  Der  evangelische  Pfarrer  Rey  aus 
Johannisburg  weihte  den  Spielplatz  ein. 
Dann  hatte  der  Bürgermeister  alle  An¬ 
wesenden  zu  einem  Dorffest  eingela¬ 
den.  Die  polnischen  Frauen  hatten  Ku¬ 
chen  gebacken  und  Kaffee  vorbereitet, 
um  ein  zünftiges  Fest  zu  feiern.  Mit  den 
Kindern  wurde  gespielt  und  für  die 
Männer  wurdeein  Faß  Bier  ausdem  Bus 
geholt  und  mit  dem  Bürgermeister  an¬ 
gezapft.  Das  masurische  Dorf  Misken 
hat  bewiesen,  wie  einfach  Völkerver¬ 
ständigung  sein  kann.  Für  seinen  groß¬ 
artigen  Film  bekam  Lm.  Wallner  viel 
Beifall  und  Dank.  Die  stellvertretende 
Bürgermeisterin  bedankte  sich  für  den 
netten  und  informativen  Nachmittag 
und  bestellte  gleich  einen  Film,  um  ihn 
den  Kindern  in  der  Schule  zu  zeigen.  Es 
war  ein  schöner  und  eindrucksvoller 
Nachmittag. 

Rheda-Wiedenbrück  -  Sonntag,  19. 
Dezember,  15  Uhr,  vorweihnachtliche 
Feier  im  Saal  der  Gaststätte  Neuhaus, 
am  Doktorplatz.  Anmeldung  wegen 
Gedeckbestellung  bei  den  Kassierern. 

Wesel  -  Der  1.  Vorsitzende  Kurt 
Koslowski  begrüßte  beim  Kulturabend 
die  Gäste  in  der  vollbesetzten  Heimat¬ 
stube  und  dankte  für  die  rege  Beteili¬ 
gung  an  der  Veranstaltung,  die  dazu 
beitragen  sollte,  die  Geschichte  Ost¬ 
preußens  nicht  in  Vergessenheit  gera¬ 
ten  zu  lassen.  Frau  Grüner  mit  Gästen 
vom  BdV  und  Kurt  Pauts,  Vorsitzen¬ 
der  der  Landsmannschaft  Weichsel/ 
Warthe,  wurden  besonders  begrüßt. 
Kurt  Koslowski  hatte  ein  Referat  zum 
Thema  „Preußen  -  Geschichte  eines 
Staates  -  Provinz  Ostpreußen  ab  1772 
bis  Kriegsende  1945'^  vorbereitet.  Im 
weiteren  Verlauf  wurden  Dias  gezeigt 
von  bekannten  Bauwerken  und  Land¬ 
schaften  Ostpreußens.  Mitglied  Harry 
Jacknau  berichtete  von  einer  Tagung 
der  Landesgruppe  Nordrhein-Westfa¬ 
len  in  Oberhausen,  wo  Kurt  Koslowski 
von  Dr.  Mathiak  mit  dem  Goldenen 
Ehrenzeichen  ausgezeichnet  wurde 
für  die  geleistete  Arbeit  und  die  Treue 
zur  Heimat.  Um  die  deutsche  Volks¬ 
gruppe  in  Ostpreußen  unterstützten 
zu  können,  wurde  bei  den  Anwesen¬ 
den  eine  Sammlung  durchgeführt. 
Auch  das  leibliche  Wohl  kam  nicht  zu 
kurz.  Als  Imbiß  gab  es  geräucherte 
Gänsebrust  auf  Schnitten,  und  auch 
Gänseschmalz-Schnitten  fanden  ihre 
Liebhaber. 


en-Anhalt 


Vors.:  Bruno  Trimkowski, 
Hans-Löscher-Straße  28, 39108 
Magdeburg,  Telefon  (03  91) 
7  331129 


Dessau  -  Montag,  20.  Dezember, 
14.30  Uhr,  Treffen  der  Singegruppe  in 
der  Begegnungsstätte  Knarrberg. 

Landesgruppe 

Srhlpswig-Holstein 

Vors.:  Günter  Petersdorf.  Ge- 
RPC  J  schäftsstelle:  Telefon  (04  31) 
'Sißrü  J  55  38  11,  Wilhelminenstr.  47/ 
49,  24103  Kiel 


Bad  Schwartau  -  Dienstag,  14.  De¬ 
zember,  15  Uhr,  Adventsfeier  im  Club- 

Fortsetzung  auf  Seile  24 

Danke  für  Ihr  Engagement 


)<  initniliuiunJIUuifi 


Es  lohnt  sich, 

einen  neuen  Abonnenten  für 
b«»  Ofiitiiiiiiiiti  zu  werben 
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Aus  den  Heimatkreisen 


Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel. 
Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Angerburg 

-  X  Kreisvertreter.  Friedrich-Karl 
.rt^Vi  Milthaler,  Tel.  (0  46  25)  2  17, 
Görrisau,  24887  Silberstedt. 
V /  Geschäftsstelle  und  Archiv: 
Hjyy  Bärbel  ,  Lehmann,  Telefon 
(0  42  61)  80  14,  Gerberstraße 
12, 27356  Kotenburg  (Wümme) 

Die  42.  Heimatpolitische  Arbeitsta¬ 
gung  findet  am  1 1 .  und  1 2.  März  2000  in 
Rotenburg  (Wümme)  in  gewohnter 
Weise  statt.  Alle  Interessierten  -  auch 
aus  anderen  Heimatkreisgemeinschaf- 
ten  -  sind  herzlich  eingeladen. 

Das  Deutschlandtreffen  der  Ost¬ 
preußen  Pfingsten  2000  findet  am  10. 
und  11.  Juni  in  Leipzig  statt.  Es  steht 
unter  dem  Motto  „Ostpreußen  -  für 
friedlichen  Wandel".  Auch  wir  Anger¬ 
burger  sind  aufgerufen,  in  großer  Zahl 
dabei  zu  sein. 

Die  46.  AngerburgerTage  im  Paten¬ 
kreis  Rotenburg  (Wümme)  finden  am 
9.  und  10.  September  2000  in  gewohn¬ 
ter  Weise  statt.  Alle  Angerburger  aus 
Stadt  und  Kreis  sowie  ihre  Freunde 
sind  herzlich  eingeladen,  erneut  sicht¬ 
bar  zu  machen:  „Angerburg  lebt!" 

Der  Angerburger  Heimatbrief  Nr. 
124  wird  rechtzeitig  vor  den  Weih¬ 
nachtstagen  zum  Versand  kommen. 
Wer  ihn  bisher  noch  nicht  erhält,  kann 
ihn  bei  der  Geschäftsstelle  anfordem. 
Spenden  erbeten. 

Willy  Rosenau  ist  heimgegangen  - 

Am  26.  November  hat  in  Baden-Baden 
das  Leben  von  Willy  Rosenau  sein 
Ende  gefunden,  welches  am  22.  Juli 
191 5  in  Angerburg  begonnen  hatte.  Sei¬ 
ner  ostpreußischen  Heimat  hat  er  sein 
künstlerisches  Schaffen  in  fünf  Jahr¬ 
zehnten  gewidmet.  In  Baden-Baden 
begründete  er  bald  nach  1945  mit  Hel¬ 
ga  Becker  und  Martin  Winkler  das  „Ro¬ 
senau-Trio",  um  in  aller  Welt  auf  Kon¬ 
zertreisen  zu  gehen.  Seine  Hörfolgen 
vermitteln  neben  klassischer  Musik 
auch  immer  wieder  solche,  d  ie  Zeugnis 
gibt  vom  Land  zwischen  Weichsel  und 
Memel,  von  Ostpreußen.  An  seinem 
75.  Geburtstag  Gezeichnete  ihn  der 
Oberbürgermeister  von  Baden-Baden 
als  „Botschafter  dieser  Stadt".  Der 
Kreisvertreter  der  Angerburger  nann¬ 
ten  ihn  den  „  Apostel  Ostpreußens".  Im 
Inland  und  im  Ausland  erfreute  er  mit 
seinen  Auftritten  seine  ostpreußischen 
Landsleute  und  andere  Deutsche  in 
großer  Zahl.  Viele  seiner  Hörfolgen 
sind  auch  als  Schallplatten  und  später 
dann  als  CD  erschienen.  Im  Angerbur¬ 
ger  Heimatbrief  konnten  oft  seine  Er¬ 
zählungen,  seine  Gedichte  und  Erleb¬ 
nisberichte  zum  Druck  gebracht  wer¬ 
den.  Schon  vor  einigen  Jahren  war  es 
ihm  gelungen,  jungen  Sängern  und  In¬ 
strumentalsten  in  seine  Hörfolgen 
miteinzubeziehen.  Bis  zu  seinem  Le¬ 
bensende  führte  er  die  Regie.  Nicht  nur 
bei  den  Angerburger  Tagen  im  Paten¬ 
kreis  Rotenburg  (Wümme),  sondern 
auch  in  der  ostpreußischen  Heimat  be¬ 
kundete  er  mit  Konzerten  seines  Trios 
seine  Liebe  und  Treue  zu  ihr.  Es  war 
sein  langes  geplantes  Vorhaben,  im 
kommenden  Janr  2000  in  Baden-Baden 
aus  Anlaß  seines  85.  Geburtstages  ei¬ 
nen  Gedenkstein  seiner  ostpreußi¬ 
schen  Heimat  zu  widmen.  Groß  ist  die 
Zahl  der  Ehrungen,  die  Willy  Rosenau 
zuteil  geworden  sind,  so  das  Goldene 
Ehrenzeichen  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  die  Goldene  Ehrennadel 
des  BdV,  das  Bundesverdienstkreuz, 
der  Kulturpreis  der  Stadt  Baden-Ba¬ 
den,  die  Wurde  des  Kreisälfesten  der 
Kreisgemeinschaft  Angerburg  und 
viele  andere.  Die  Angerburger  aus 
Stadt  und  Kreis  und  mit  ihnen  andere 
Ostpreußen  haben  Willy  Rosenau  viel 
zu  verdanken.  Sein  unermüdliches 
Wirken  wird  ihnen  ein  leuchtendes 
Beispiel  bleiben.  Seinem  „Rosenau- 
Trio’  gelten  viele  guten  Wünsche,sein 
Erbe  noch  lange  pflegen  zu  können. 

Ebenrode  (Stallupönen) 

pt  j  Kreisvertreter:  Paul  Heina- 
L--~  ^  eher, Telefon  (041 83) 22 74,  Fax 

TL  -  ißT  (041  83)2368,  Lindenstraße  14, 
Ärin  21262  Jesteburg.  Geschäfts- 
'C  ^*7  stelle:  Brigitta  Wolf,  Telefon 

- S  (0  40)  53  71  87  51,  Fax  (0  40) 

53  71  87  11,  Tangstedter  Land¬ 
straße  453,  22417  Hamburg 

Überarbeitung  der  Archivunterla¬ 
gen  der  Kreisgemeinschaft  -  In  der  21 . 
Folge  hatte  die  Kreisvertretung  erneut 
auf  die  notwendige  Ergänzung  der 
Archivunterlagen  hingewiesen.  Dar¬ 
über  hinaus  wurde  anläßlich  der  Mit¬ 
gliederversammlung  in  Winsen  (Luhe) 
ausführlich  darüber  diskutiert.  Im 


Zusammenhang  damit  ging  es  dem 
Vorstand  vorerst  ganz  besonders  um 
die  Vervollständigung  der  Ortsarchiv¬ 
mappen,  die  im  Einklang  mit  der  Ein¬ 
richtung  der  Heimatstube  ab  1998  vor¬ 
bereitet  wurden.  Wegen  der  Bedeu¬ 
tung  hat  der  Kreisvertreter  in  seinem 
Grußwort  zum  36.  Heimatbrief  und  in 
einem  besonderen  Beitrag  erneut  dazu 
Stellung  genommen  und  um  Unter¬ 
stützung  gebeten.  Anläßlich  eines  Ar¬ 
chivseminars  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  in  Bielefeld  hatten  der 
Kreisvertreter  und  der  Schriftleiter  für 
den  Heimatbrief  Gelegenheit,  bei  dem 
Meinungs-  und  Erfahrungsaustausch 
mit  Teilnehmern  aus  anderen  Kreisge¬ 
meinschaften  die  besondere  Bedeu¬ 
tung  der  Archivarbeit  bei  der  Vorstel¬ 
lung  der  Gliederung  des  Archivs  der 
Kreisgemeinschaft  Gumbinnen  ken- 
nenzu  lernen.  Die  dabei  gewonnenen 
Erkenntnisse  werden  künftig  auch  bei 
der  Kreisgemeinschaft  Ebenrode  aus¬ 
gewertet.  Wenn  auch  zur  Zeit  für  die 
sinnvolle  Gestaltung  der  Heimatstube 
und  zur  übersichtlichen  Lagerung  von 
Archivmaterial  nicht  genügend  Raum 
vorhanden  ist,  so  wird  die  Kreisvertre¬ 
tung  in  den  zur  Verfügung  stehenden 
Räumen  nach  Möglichkeit .  eine  Tren¬ 
nung  von  Archivmaterial  und  Ausstel¬ 
lungsmaterial  vornehmen.  Es  soll  an 
dieser  Stelle  kufz  erwähnt  werden,  daß 
im  Kreisarchiv  die  Dokumentierung 
der  Geschichte  des  Kreises  Ebenrode 
(Stallupönen)  und  die  Geschichte  der 
Kreisgemeinschaft  Ebenrode  (Stal¬ 
lupönen)  sichergestellt  werden  soll. 
Dazu  gehört  auch  Material  zur  Darstel¬ 
lung  der  Entwicklung  der  Region  des 
Heimatkreises  seit  1945.  Das  Archiv¬ 
material  soll  der  Nachwelt  -  auch  ganz . 
besonders  für  Forschungszwecke  -  er¬ 
halten  bleiben.  Dazu  gehört  auch  das 
von  Gerhard  Metzdorf  geführte  Bildar¬ 
chiv.  Unsere  Heimatstube  soll  gleich¬ 
wertig  daneben  ein  Stück  Heimat  sein. 
Die  Heimatstube  soll  die  Atmosphäre 
der  Heimat  bergen,  das  Bild  der  Hei¬ 
mat  bewahren  und  vermitteln  wie  es 
einmal  war,  als  wir  sie  verließen,  ver¬ 
lassen  mußten.  Die  Heimatstube,  das 
sei  abschließend  gesagt,  ist  nicht  nur 
ein  Stück  Heimat  in  der  Diaspora.  Sie 
ist  ebenso  Visitenkarte  für  den  gesam¬ 
ten  Deutschen  Osten.  Sie  soll  nicht  nur 
von  den  Vertriebenen,  sondern  von  al¬ 
len  besucht  werden,  denn  sie  spiegelt 
ein  Stück  unserer  aller  gemeinsamer 
deutscher  Geschichte  wider. 


Gerdauen 

-  Kreisvertreter  Hans  Ulrich 

&  Gettkant,  Telefon/Fax  (0  43  31) 

ys  4  J4  47(  Mastbrooker  Weg  41, 
gp  0  24768  Rendsburg.  Stellv. 

V"4  J  Kreisvertreterin:  Karin  Leon, 

- -  Telefon  (0  50  31)  25  89,  Am 

Stadtgraben  33,  31515  Wuns¬ 
torf 

Kurt  Erdtmann  gestorben  -  Am  19. 

November  erlöste  ein  sanfter  Tod  un¬ 
seren  Landsmann  Kurt  Erdtmann  im 
Alter  von  88  Jahren.  AlsSohn  des  Land¬ 
wirts  Hermann  Erdtmann  und  seiner 
Frau  Helene,  geb.  Nelson,  ausGerkieh- 
nen,  wurde  er  am  16.  März  1911  in 
Schmodehnen,  Kirchspiel  Laggarben, 
geboren.  Auf  dem  humanistischen 
Stadtgymnasium  Königsberg  machte 


er  das  Abiturexamen.  Die  zweijährige 
Landwirtschaftslehre  absolvierte  er  bei 
Major  Richard  Platz  in  Althof-Barten 
und  war  dann  seit  1933  im  väterlichen 
Betrieb  tätig.  Im  ereignisreichen  Jahr 
1939  erfolgte  die  Vermählung  mit 
Edith  Schwarz  aus  Groß  Keylau  und 
gleich  darauf  die  250-Jahr-Feier  Erdt- 
mann-Schmodehnen  und  die  Überga¬ 
be  vom  Vater  auf  den  Sohn  Kurt.  Der 
Polenfeldzug  verschonte  ihn  nicht, 
aber  aus  gesundheitlichen  Gründen 
wurde  er  schon  bald  UK  gestellt.  Nach 
der  Flucht  landete  Lm.  Erdtmann  in 
Bassen,  Kreis  Verden,  und  arbeitete 
drei  Jahre  als  Verwalter  auf  einem  360 
Morgen  großen  FJof.  Um  für  seine  Fa¬ 
milie  -  drei  Söhne  -  ein  Eigenheim  bau¬ 
en  zu  können,  schulte  er  als  Maurer  um 
und  avancierte  1954  als  Buchhalter  und 
ab  1968  als  Prokurist  bei  der  Montage 
KG  H.  Peper  in  Fischerhude.  1974  trat 
Kurt  Erdtmann  in  den  wohlverdienten 
Ruhestand  und  siedelte  nach  Berlin 
um.  Als  Mann  der  ersten  Stunde  stellte 
er  schon  1948  seine  ehrenamtliche  Tä¬ 
tigkeit  als  Kirchspielvertreter  für  Lag¬ 
garben  dem  ersten  Kreisvertreter  Ericn 
Paap  zur  Verfügung.  Nach  der  Überga¬ 
be  an  Lm.  Alfred  Weiß  hörte  Kurt  Erdt- 
manns  landsmannschaftliche  Tätigkeit 
keineswegs  auf,  und  im  Ältestenrat 
konnte  er  noch  einigen  jungen  Kolle¬ 
gen  konstruktive  Ratschläge  erteilen. 
Für  seine  aufopfernde,  ehrenamtliche 
Tätigkeit  verlieh  ihm  die  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  das  Ehrenzeichen  in 
Silber.  Unser  Dank  gilt  Erdtmann  und 
seinen  Angehörigen  unser  Mitgefühl. 


Goldap 

B  Kreisvertreter  Stephan  Gri- 
gat,  Telefon  (0  52  31)  3  71  46, 
Fax  (0  52  31)  2  48  20,  Sachsen¬ 
straße  10,  32756  Detmold. 
Geschäftsstelle:  Waltraud 

Schmidt,  Telefon  (0  41  93) 
52  42,  Fax  (0  41  93)  9  76  80,  Höllenhorst  5, 
24558  Henstedt/Ulzburg 
Keine  Weihnachtsfeier  in  Kel- 
linghusen  -  In  diesem  Jahr  findet  in 
Keflinghusen  keine  Weihnachtsfeier 
statt. 

Gaben  für  den  Weihnachtstisch  - 

Wenn  Sie  noch  Weihnachtsgeschenke 
benötigen,  bietet  unser  Schatzmeister 
Ihnen  auf  diesem  Wege  unsere  Veröf¬ 
fentlichungen  an.  Es  handelt  sich  um 
die  Bücher  aus  der  Reihe  „Erinnerun¬ 
gen  an  1944/45".  Die  einzelnen  Bücher 
naben  die  Titel  „Flucht  und  Vertrei¬ 
bung"  und  „Der  Kampf  um  Goldap". 
Auch  haben  wir  noch  einige  Exemplare 
des  Goldaper  Bildbandes  vorrätig. 
Wenn  Sie  Informationen  über  das  An- 

febot  haben  möchten,  melden  Sie  sich 
itte  bei  Landsmann  Kalinowski,  Tele¬ 
fon  0  48  22/84  79. 

Gumbinnen 

Geschäftsstelle:  Stadt  Biele- 
il(  "t  (Patenschaft  Gumbin- 

nen),  Niederwall  25, 33602  Bie- 
lefeld,  Tel.  (05  21)51  69  64  (Frau 
Niemann)  Interimsvorsitzen- 
^  S  der  (§  26  BGB):  Fritz  Meitsch, 
BadenerStraße  19, 33659  Biele¬ 
feld,  Telefon  05  21/49  11  44 

Hilfe  für  Kinder  in  Gumbinnen  - 

Dank  der  Spendenbereitschaft  unserer 
Landsleute  ist  es  der  Kreisgemein¬ 
schaft  gelungen,  wie  mehrfach  berich¬ 
tet,  die  größte  Not  der  Schulkinder  in 


Redaktions-  und  Anzeigenschluß 

Für  die  Weihnachtsausgabe,  die  Neujahrsausgabe  und  die  Folge 
1  /2000  müssen  aus  technischen  Gründen  Redaktions-  und  Anzei¬ 
genschlüsse  vorgezogen  werden. 

Folge  51/1999:  Redaktionsschluß 

Dienstag,  14.  Dezember  1999 

Anzeigenschluß 

Donnerstag,  16.  Dezember  1999 

Folge  52/1999:  Redaktionsschluß  Jg? 

Dienstag,  21.  Dezember  1999 
Anzeigenschluß  mrni\ 

Mittwoch,  22.  Dezember  1999 

Folge  1/2000:  Redaktionsschluß 

Dienstag,  28.  Dezember  1999 
Anzeigenschluß  JT  ./Tr 

Donnerstag,  30.  Dezember  1999 

Wir  bitten,  diese  Termine  vor  allem  bei  den  Meldungen  für  die 
Seiten  Glückwünsche,  Heimatkreise  und  Landsmannschaftliche 
Arbeit  zu  berücksichtigen.  Verlag  und  Redaktion 


der  Stadt  und  indem  Kreis  Gumbinnen 
im  Winter  1998/99  durch  eine  Schul¬ 
speisung  zu  lindem.  Nun  steht  ein  neu¬ 
er  Winter  vor  der  Tür.  Obwohl  es  in¬ 
zwischen  gelungen  ist,  hier  und  da  eine 
Hilfe  zur  Selbsthilfe  zu  organisieren, 
reicht  diese  noch  lange  nicht  aus,  den 
neuen  Winter  ohne  Hunger  zu  überste¬ 
hen,  denn  die  Lebensverhältnisse  ha¬ 
ben  sich  dort  immer  noch  nicht  gebes¬ 
sert.  Die  Kreisgemeinschaft  sieht  es 
daher  aus  humanitären  GrüAden  auch 
weiterhin  für  notwendig  an,  ihre  Mit¬ 
glieder  hiermit  um  weitere  Hilfe  durch 
Geldspenden  zu  bitten.  Anfang  des 
neuen  Jahres  wird  der  neue  Kreisver¬ 
treter  Arthur  Klementz  mit  Lm.  Ri¬ 
chard  Mayer,  der  bereits  die  letzte 
Hilfsaktion  vorbildlich  organisiert  hat, 
nach  Gumbinnen  fahren,  um  sich  vor 
Ort  ein  Bild  über  die  Lage  zu  machen 
und  entsprechend  der  eingegangenen 
Spenden  eine  neue  Schulspeisungsak¬ 
tion  für  die  bedürftigsten  Kinder  zu 
organisieren.  Die  Abrechnung  aller 
Spenden  -  „bis  auf  den  letzten  Pfen¬ 
nig"  -  erfolgt  wie  auch  bei  der  Schul¬ 
speisungsaktion  1998/99  öffentlich. 

Heiligenbeil 

I — T.~. — |  Kreisvertreter  Siegfried  Dre- 
A+  her,  Telefon  (0  41  02)  6  13  15, 
Fax  (0  41  02)  69  77  94,  Papen- 

\  1  J9 )  wisfh  22927  Großhansdorf 

Veränderungen  im  Vorstand  (Kas¬ 
senwart)  -Unser  bisheriger  Kassen¬ 
wart,  Mitglied  im  geschäftsführenden 
Vorstand  (Kreisausschuß),  Lands¬ 
mann  Gerrit  Korsch,  Zinten,  muß  seine 
Arbeit  im  Vorstand  zum  31.  Dezember 
1999  wegen  beruflicher  Arbeitsüberla¬ 
stung  beenden.  1989  war  er  in  dieses 
Amt  gewählt  worden.  Wirdanken  Ger¬ 
rit  Korsch  für  die  geleistete  Arbeit.  Mit 
Freude  können  wir  aber  gleichzeitig 
melden,  daß  wir  für  diese  verantwor¬ 
tungsvolle,  ehrenamtliche  Tätigkeit 
sofort  einen  Nachfolger  gefunden  ha¬ 
ben:  Georg  Jenkner,  geboren  am  19. 
April  1951.  Der  Kreistag  hat  ihn  in 
Burgdorf  einstimmig  zum  Kassenwart 
ab  1 .  Januar  2000  gewählt.  Georg  Jenk¬ 
ner,  dessen  Mutter  aus  Heiligenbeil 
stammt,  ist  gelernter  Bankkaufmann, 
studierter  Diplom-Betriebswirt  und 
Manager  einer  bedeutenden  Firma. 
Seine  Privatadresse  lautet:  Georg  Jenk¬ 
ner,  Lenauweg  37, 32758  Detmold.  Die 
Kreisgemeinschaft  wünscht  dem  neu¬ 
en  Mitarbeiter  gutes  Gelingen  und 
Freude  bei  der  Arbeit,  ln  Burgdorf 
wählte  die  Mitgliederversammlung 
zudem  den  2.  Kassenprüfer.  Lands¬ 
mann  Konrad  Wien  aus  Groß  Wind¬ 
keim,  Kirchspiel  Bladiau,  hatte  sich  zur 
Verfügung  gestellt  und  wurde  für  die 
zwei  Geschäftsjahre  1999  und  2000  ein¬ 
stimmig  gewählt. 

Sondertreffen  2000  -  Landsleute, 
die  nächstes  Jahr  ein  Sondertreffen  or¬ 
ganisieren  und  wünschen,  daß  Termin 
und  Ort  im  Heimatblatt,  Folge  45,  ver¬ 
öffentlicht  werden,  schreiben  bitte  so¬ 
fort  an  Siegfried  Dreher.  Wirklich  letz¬ 
ter  Termin  ist  der  5.  Januar. 

Familienlisten  für  Heimatblatt  2000 
-  Alle  Landsleute  -einschließlich  Orts¬ 
vertreter  -  melden  bitte  sofort,  falls 
nicht  schon  erfolgt,  Einzelheiten  über 
hohe  Geburtstage  oder  Todesfälle  des 
Jahres  1999  an  den  für  sie  zuständigen 
1.  Kirchspiel-  oder  Stadtvertreter.  Die¬ 
se  melden  dann  bis  Ende  des  Jahres  die 
Daten  an  Karl  Schiementz.  Wenn  je¬ 
mand  einen  bestimmten  Namen  nicht 
im  Heimatblatt  findet,  so  ist  dieser 
auch  nicht  gemeldet  worden. 

Königsberg-Land 

|pg!=9*q  Kreisvertreter  Helmut  Borkow- 
ski,  Ellemweg  7,  49525  Lenae- 
rich'  Tel'  ,0  84  811  25  98' 
23td)X»|  schäftsführer.  Siegfried  Brandes, 
X~*&  Tel.  (05  71)  8  07-22  68,  Fax  05  71/ 
^  8  07-22  94,  Portastr.  13  -  Kreis¬ 

haus,  32423  Minden 

Ehrung  für  Mitglieder  des  Kreis¬ 
ausschusses  -  Zwei  Mitglieder  des 
Kreisausschusses  der  Heimatkreisge¬ 
meinschaft  sind  innerhalb  eines  Jahres 
mit  einer  hohen  Auszeichnung  des 
BdV-Landesverbandes  Nordrhein- 
Westfalen,  der  Emst-Moritz-Amdt- 
Plakette,  geehrt  worden.  Am  9.  Juni 
1998  erhielt  Manfred  Schirmacher  die 
Ehrung  im  Rahmen  der  Feierstunde 
zum  50jährigen  Bestehen  des  BdV- 
Kreisverbandes  Bergkamen-Mitte,  den 
er  seit  1974  als  1.  Vorsitzender  führt. 
Der  Vorsitzende  des  BdV-Kreisver- 
bandes  Unna,  Karl-Heinz  Römer, 
überreichte  Urkunde  und  Plakette.  Der 
Einsatz  des  Samländers  für  die  ost¬ 
preußische  Heimat  läßt  sich  kontinu¬ 
ierlich  über  mehrere  Jahrzehnte  verfol¬ 


gen.  ln  Königsberg  am  28.  März  1937 
geboren  und  in  dem  Heimatort  Post¬ 
nicken  aufgewachsen,  mußte  er  mit 
seiner  Familie  im  Januar  1945  Ostpreu¬ 
ßen  verlassen.  Später  im  Westen  orga¬ 
nisierte  er  die  „Postnicker  Treffen",  die 
mit  an  die  200  Personen  stets  gut  be¬ 
sucht  waren.  Der  Weg  führte  durch 
verschiedene  dänische  Flüchtlingsla¬ 
ger  bis  zur  Übersiedlung  nach  Hol¬ 
stein  im  Jahre  1948.  In  Neustadt/Hol¬ 
stein  verlief  die  berufliche  Ausbildung 
(Lehre,  Abendschule,  Fachschulreife), 
die  mit  dem  Besuch  der  Ingenieurschu¬ 
le  Wolfenbüttel  den  Abschluß  fand. 
Zugleich  begann  Manfred  Schirma¬ 
cher  an  diesen  beiden  Orten  seine  hei¬ 
matpolitische  Laufbahn.  Bereits  1953 
trat  er  in  die  Ostpreußengruppe  der 
ODJ  in  Neustadt  ein,  1956  in  die  Ost¬ 
preußengruppe  der  DJO  Wolfenbüttel. 
„Seßhaft"  wurde  Manfred  Schirma¬ 
cher  1962  in  Bergkamen,  wo  er  als  Inge¬ 
nieur  zum  Werk  Bergkamen  der  Sche¬ 
ring-AG  berufen  wurde.  1963  wurde 
geheiratet,  1966  das  eigene  Haus  bezo¬ 
gen.  Ehefrau  und  Söhne  engagierten 
sich  gleichermaßen  für  die  Heimatar- 
beit.  1962  trat  Schirmacher  in  die  DJO- 
Gruppe  „Kant"  in  Kamen  ein,  wo  er 
außer  kulturellen  Aktivitäten  (Volks¬ 
tanz,  politische  Bildung)  1985  und  1986 
verschiedene  Jugendlager  der  GJO  für 
den  Volksbund  deutsche  Kriegsgrä¬ 
berfürsorge  leitete.  Außerdem  war  er 
lange  in  den  Beiräten  für  Vertriebenen- 
und  Flüchtlingsfragen  des  Kreises 
Unna  und  des  Regierungsbezirks 
Arnsberg  tätig.  Die  Arbeit  für  den  BdV 
nahm  auch  überregionale  Form  an 
durch  Vorstandsarbeit  im  Kreisver¬ 
band  Unna  und  im  Regierungsbezirk 
Arnsberg.  Das  Engagement  für  die 
Kreisgemeinschaft  Königsberg-Land 
stand  dabei  stets  an  besonderer  Stelle. 
1956  nahm  Manfred  Schirmacher  zum 
ersten  Mal  am  Kreistreffen  in  Porta  teil. 
1958  wurde  er  von  Kreisvertreter  Fritz 
Teichert  als  Jugendbetreuer  in  den 
Kreisausschuß  berufen.  Seit  43  Jahren 
begleitet  er  also  die  Treffen,  seit  41  Jah¬ 
ren  arbeitet  er  im  Kreisausschuß.  Seine 
jahrzehntelange  Erfahrung  ist  stets  ge¬ 
fragt.  Sein  jahrelanger  Einsatz  wurde 
1978  mit  der  Verleihung  der  Silbernen 
Ehrennadel  des  BdVund  1985  mit  dem 
Silbernen  Ehrenzeichen  der  LO  gewür¬ 
digt.  Fortsetzung  folgt. 

Lyck 

[Mmui  Kreisvertreter  Gerd  BandilU, 
mT' l  Agnes-Mieeel-StraBe  6,  50374 

■  *  • ]  - II  ErftsUdt-Fnesheim.  Geschäfts- 
K  jj  £■  führen  Alfred  Masuhr,  Tel. 
■| (0  40)  672  47 15,  Reinickendor- 
* — ^  fer  Straße  43a,  22149  Hamburg 
Bruno  Kaleschke  gestorben  -  Am 
17.  November  verstarb  in  Ronnenberg 
einige  Tage  nach  seinem  94.  Geburts¬ 
tag  unser  ehemaliger  Kultur-  und  Ar¬ 
chivwart  Bruno  Kaleschke.  Für  seinen 
Heimatkreis  Lyck  stellte  er  sich  schon 
in  den  ersten  Nachkriegsjahren  ehren¬ 
amtlich  zur  Verfügung.  In  seiner  Funk¬ 
tion  als  Kultur-  und  Archivwart  von 
1968  bis  1978  war  er  Vorstandsmitglied 
der  Kreisgemeinschaft  Lyck.  Die  Ge¬ 
staltung  und  Herausgabe  der  Heimat¬ 
schriften  „Sudauen"  und  „Forum"  la¬ 
gen  in  seinen  Händen  und  wurden  ein 
voller  Erfolg.  Aus  diesem  wertvollen 
Quellenmaterial  über  Heimat-  und 
Kulturgeschichte  des  Kreises  Lyck 
konnte  später  für  das  „Kreisbuch 
Lyck"  geschöpft  werden.  Am  6.  No¬ 
vember  1905  in  Lyck  geboren,  besuchte 
Bruno  Kaleschke  das  dortige  Realgym¬ 
nasium  und  absolvierte  anschließend 
eine  Banklehre.  Zum  Wehrdienst  ein¬ 
berufen  und  1946  aus  amerikanischer 
Kriegsgefangenschaft  entlassen,  war 
ihm  wie  so  vielen  eine  Rückkehr  in  die 
Heimat  verwehrt.  Seine  Familie  fand 
Bruno  Kaleschke  erst  1948  wieder.  So¬ 
dann  leitete  er  bis  1965  in  Ronnenberg 
die  Volksbankfiliale.  Seine  berufliche 
Tätigkeit  endete  schließlich  1970  bei 
der  Dresdner  Bank  in  Hannover.  Fort¬ 
an  stand  die  Tätigkeit  für  die  Heimat 
im  Vordergrund.  Doch  nicht  nur  für 
Ostpreußen  wirkte  der  Masure,  son¬ 
dern  auch  für  seine  neue  Umgebung, 
indem  er  den  Grundstock  für  das  Hei¬ 
matmuseum  in  Ronnenberg  legte  und 
dieses  viele  Jahre  lang  leitete.  Seiner 
Heimat  Ostpreußen,  insbesondere  sei¬ 
ner  Heimatstadt  Lyck,  hatte  er  einen 
besonderen  Raum  gewidmet  und  ein¬ 
gerichtet.  Krönung  seiner  hervorra¬ 
genden  Leistung  war  die  Gründung 
des  Vereins  „Heimatmuseum  Ronnen¬ 
berg".  Die  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  würdigte  1986  die  Verdienste  von 
Bruno  Kaleschke  mit  der  Verleihung 
des  Goldenen  Ehrenzeichens.  Das 
Bundesverdienstkreuz  am  Bande  wur¬ 
de  ihm  1987  für  seine  Verdienste  um 
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Heimat-  und  Kulturgeschichte  verlie¬ 
hen.  Für  die  ehrenamtliche  Tätigkeit 
zum  Wohle  der  Kreisgemeinschaft 
Lyck  und  seiner  Heimat  Ostpreußen 
schulden  wir  Bruno  Kaleschke  Dank 
und  Anerkennung.  Er  hat  sich  um  sei¬ 
ne  Heimat  verdient  gemacht.  Wir  wer¬ 
den  ihm  allzeit  ein  ehrendes  Andenken 
bewahren. 

Osterode 

Kreisvertreter  Prof.  Dr.  E.  R. 
Steiner,  Friedrich-Hegel-Stra- 
ße  18,  15230  Frankfurt/Oder, 
Telefon  (03  35)  53  90  96.  Ge¬ 
schäftsführer  Günther  Beh¬ 
rendt  Qualenriethe  9,  31535 
Neustadt,  Telefon  (0  50  32) 
61614 

Auf  dem  Weihnachtstisch  sollten 
Dokumentationen  unserer  Heimat 
nicht  fehlen.  Es  sind  bei  uns  noch  fol¬ 
gende  Veröffentlichungen  zu  haben: 
Bildband  11  „Der  Kreis  Osterode/Ost¬ 
preußen  in  Bildern",  47  DM;  Bildband 
111  „Osterode/Ostpreußen  in  alten  An¬ 
sichten",  40,50  DM;  „Chronik  der  Stadt 
Liebemühl"  zum  Preis  von  11  DM  und 
„Die  Post  im  Kreis  Osterode"  ebenfalls 
11  DM.  Bestellungen  an  Walter  West- 
phal,  Oldenburger  Landstraße  10, 
23701  Eutin. 

Fahrt  in  die  Heimat  -  Auch  im  Jahre 
2000  veranstaltet  Landsmann  Willi 
Schulz  in  der  Zeit  vom  19.  bis  28.  Juni 
eine  Fahrt  in  die  Heimat.  Vom  Stand¬ 
quartier  Altfinken  (Alt  Jablonken)  soll 
vorwiegend  der  Kreis  Osterode  befah¬ 
ren  werden,  geplant  ist  aber  auch  eine 
Schiffsfahrt  von  Nikolaiken  zum  Nie¬ 
dersee  nach  Rudczanny.  Auf  der  Hin- 
und  Rückfahrt  sind  Zwischenüber¬ 
nachtungen  in  Stettin  vorgesehen.  Der 
Preis  einschließlich  Versicherungen 
beträgt  1180  DM  im  Doppelzimmer, 
Einzelzimmerzuschlag  19<J  DM.  Die 
Fahrt  führt  das  Reiseuntemehmen  Ro¬ 
senthal,  Herzberger  Landstraße  13, 
37115  Duderstadt,  Telefon  0  55  27/ 


Helwig:  „Die  Geschichte  der  Stadt 
Preußisch  Holland",  3.  überarbeitete 
und  erweiterte  Auflage,  Bearbeitung 
Bernd  Hinz,  Selbstverlag  der  Kreis¬ 
emeinschaft  Preußisch  Holland 
987,  416  Seiten,  65  Abbildungen 
und  Kt.  Leinen,  50  DM  und  7  DM 
Versandkosten.  Beide  Werke  zusam¬ 
men  erhältlich  zum  Preis  von  60  DM 
zuzüglich  7  DM  Versandkosten. 
„Treue  zur  Heimat  -  Festschrift  zum 
30jährigen  Patenschaftsjubiläum 
1983",  168  Seiten,  75  Abbildungen, 
kartoniert,  10  DM.  „Der  Heimatbrief 
des  Kreises  Preußisch  Holland,  Hef¬ 
te  1-5  als  Sammelband  I",  560  Seiten, 
Leinen,  gebunden,  50  DM  zuzüglich 
7  DM  Versandkosten.  „Der  Heimat¬ 
brief  des  Kreises  Preußisch  Holland, 
Hefte  6-10  als  Sammelband  II",  650 
Seiten,  gebunden,  50  DM  zuzüglich  7 
DM  Versandkosten.  „Der  Heimat¬ 
brief  des  Kreises  Preußisch  Holland, 
Hefte  11-15  als  Sammelband  111",  660 
Seiten,  Leinen,  gebunden,  50  DM 
zuzüglich  7  DM  Versandkosten. 
„Chronik  der  Gemeinde  Deutschen¬ 
dorf"  von  Erich  Reuss,  200  Seiten, 
lanzkaschierter  Pappeinband, 
chwarz/Weiß-Abbildungen,  fünf 
Karten,  40  DM  zuzüglich  4  DM  Ver¬ 
sandkosten.  „Chronik  des  Kirch¬ 
spiels  Grünhagen"  von  Georg 
Schneider,  248  Seiten,  glanzka¬ 
schierter  Pappeinband,  Schwarz/ 
Weiß-Abbildungen,  zehn  Karten,  40 
DM  zuzüglich  5  DM  Versandkosten. 
„Bismarck  und  die  Reichsgrün¬ 
dung"  von  Dr.  Frans  du  Buy,  eine 
Skizze  ihrer  Vorgeschichte,  48  Sei¬ 
ten,  broschiert,  5  DM  zuzüglich  3 
DM  Versandkosten.  Aufkleber  Wap- 
en  der  Stadt  Preußisch  Holland,  ein 
atz  (zehn  Stück),  5  DM  zuzüglich 
1,10  DM  Versandkosten.  Bestellun¬ 
gen  sind  zu  richten  an  Bernd  Hinz, 
Matthiasstraße  38,  50354  Hürth. 


98  30 11,  durch.  Anmeldungen  erbittet 
Willi  Schulz,  Dransbergweg  22,  37127 
Dransfeld,  Telefon  0  55  02/31  41. 

Preußisch  Holland 

&  «V;l  Kreisvertreten  Bernd  Hinz. 
,£^¥-<1  Geschäftsstelle:  Tel.  (0  48  21) 
TMji  6  03-3  64,  Reichenstraße  23, 
25524  Itzehoe 


Geschenke  zum  Weihnachtsfest  - 
Die  Kreisgemeinschaft  bietet  als 
schönes  Weihnachtsgeschenk  an: 
Farbbildband  „Preußisch  Holland 
heute  -  Unsere  Heimat  in  Bildern" 
von  Bernd  Hinz  und  Fritz  Folger,  320 
Seiten,  gebunden,  Format  24  x  17 
Zentimeter,  Leinen,  314  farbige  Ab¬ 
bildungen,  50  DM  zuzüglich  7  DM 
Versandkosten.  „Chronik  des  Kirch¬ 
spiels  Reichenbach"  von  Peter 
Wenzel  und  Bernd  Hinz,  296  Sei¬ 
ten,  glanzkaschierter  Pappeinband, 
Schwarzweiß-Abbildungen,  40  DM 
zuzüglich  5  DM  Versandkosten. 
Guido  Stark:  „Geschichte  der  Stadt 
Mühlhausen  in  Ostpreußen",  Nach¬ 
druck  der  Erstausgabe  1927,  Selbst¬ 
verlag  der  Kreisgemeinschaft  Preu¬ 
ßisch  Holland  1987,  255  Seiten,  sie¬ 
ben  Abbildungen,  1  Kt.,  35  DM  zu¬ 
züglich  7  DM  Versandkosten.  Robert 


Rößel 

®  Kreisvertreter  EmstGrunwald, 
Tel.  (02  21)  4  91 24  07,  Losheimer 
Straße  2,  50933  Köln.  Rößeler 
Heimatbote:  Anton  Sommer¬ 
feld,  Tel.  (0  21  31)  54  53  83, 
Benzstraße  18, 41462  Neuss 
T ermine  2000  -  Donnerstag,  6.  Janu¬ 
ar,  15  Uhr,  Tag  der  offenen  Tür  mit 
Videofilmvorfuhrung  „Weihnach¬ 
ten  im  Erzgebirge"  in  der  Ostdeut¬ 
schen  Heimatstube,  Oberstraße  17, 
41460  Neuss.  -  Donnerstag,  27.  Janu¬ 
ar,  15  Uhr,  Tag  der  offenen  Tür  mit 
Videofilmvorführung  „Die  Insel  Rü¬ 
gen"  in  der  Ostdeutschen  Heimat¬ 
stube,  Neuss.  -  Mittwoch,  22.  März, 
11  Uhr,  außerordentliche  Kreistags¬ 
sitzung  der  Kreisgemeinschaft  in  der 
Kreisverwaltung,  Sitzungsraum,  5. 
Etage,  Meererhof  1,  41460  Neuss.  - 
Sonntag,  7.  Mai,  Wallfahrt  der  Erm- 
länder  nach  Werl.  Abfahrtszeiten 
der  Busse  werden  im  Ermlandbrief 
bekanntgegeben.  Pfingsten,  10.  und 
11.  Juni,  Deutschlandtreffen  der  Ost¬ 
preußen  in  Leipzig.  Die  Kreisge¬ 
meinschaft  reist  mit  einem  Bus  an. 
Abfahrt  von  Neuss  am  Freitag,  9. 
Juni;  Rückfahrt  am  Montag,  12.  Juni, 
von  Leipzig  über  Weimar.  Auskunft 
erteilt  Kreisvertreter  Ernst  Grun- 


Nahe  -  Auf  Einladung  des 
Grundeigentümerverbandes  der 
Vertriebenen  e.  V.  Hamburg 
spricht  Dr.  Paul  Latussek,  Vorsit¬ 
zender  des  BdV-Landesverbandes 
Thüringen  und  Präsidiumsmit¬ 
glied  des  BdV,  am  Freitag,  17.  De¬ 
zember,  19  Uhr,  im  Restaurant  Na¬ 
her  Dorfkrug,  Segeberger  Straße 
90,  23866  Nahe,  Telefon  0  45  35/ 
15  66. 

Kulturzentrum 

Ostpreußen 

Ellingen  -  Vom  11.  Dezember 
1999  bis  12.  März  2000  zeigt 
das  Kulturzentrum  Ostpreußen, 
Deutschordensschloß,  Scnloßstra- 
ße  9,  91792  Ellingen,  die  Ausstel¬ 
lung  „Juden  in  Ostpreußen".  Die 
Einführung  bei  der  Eröffnung  am 
Sonnabend,.  11.  Dezember,  10.30 
Uhr,  übernimmt  Silke  Straatmann, 
Ostpreußisches  Landesmuseum 
Lüneburg.  Öffnungszeiten:  Diens¬ 
tag  bis  Sonntag  von  10  bis  12  Uhr 
sowie  von  13  bis  17  Uhr. 


wald,  Telefon  02  21/4  91  24  07.  - 
Sonnabend,  24.  Juni,  11  Uhr,  heilige 
Messe  anläßlich  des  Kreistreffens  am 
Dadday-See  Neudims,  Bischofs¬ 
burg,  auf  dem  Hof  der  Familie  Paul 
Gollan.  -  Donnerstag,  29.  Juni,  15 
Uhr,  Tag  der  offenen  Tür  mit  Video- 
filmvorrührung  in  der  Ostdeutschen 
Heimatstube,  öberstraße  17,  Neuss. 
-  Sonnabend,  23.  September,  Haupt¬ 
kreistreffen  im  Patenkreis  Neuss, 
Aula  des  Berufsbildungszentrums, 
Hammfelddamm  2,  41460  Neuss.  10 
Uhr,  Sitzung  des  Kreistages;  14  Uhr, 
Treffen  mit  den  Landsleuten  aus  den 
Heimatorten  des  Kreises  Rößel;  ab  17 
Uhr  festlicher  Abend  mit  Tanz,  Tom¬ 
bola  und  Tanzgruppen  in  der  Aula.  - 
Sonntag,  24.  September,  zweiter  Tag 
des  Hauptkreistreffens  in  Neuss.  10 
Uhr,  heilige  Messe  in  der  Kapelle  St. 
Alexius-Krankenhaus  Neuss;  12 
Uhr,  Feierstunde  in  der  Aula  des  Be¬ 
rufsbildungszentrums,  Hammfeld¬ 
damm  2, 41460  Neuss.  -  Donnerstag, 
2.  November,  15  Uhr,  Tag  der  offe¬ 
nen  Tür  mit  Videofilmvorführung 
„Romantisches  Masuren"  in  der  Ost¬ 
deutschen  Heimatstube,  Oberstraße 
17,  Neuss.  -  Donnerstag,  30.  Novem¬ 
ber,  Tag  der  offenen  Tur  mit  Video¬ 
filmvorführung  in  der  Ostdeutschen 
Heimatstube,  Neuss.  -  Sonntag,  3. 
Dezember,  14  Uhr,  heilige  Messe 
zum  1.  Advent  im  Münster  St.  Qui¬ 
rin,  Neuss.  Anschließend  Advents¬ 
feier  im  Kardinal-Frings-Haus,  gro¬ 
ßer  Saal,  Münsterplatz  16,  Neuss. 
Programm:  Kaffeetafel,  Musizieren, 
gemeinsames  Singen. 


HHBRMCT' Gruppenreisen 

Berlin -Im  Rahmen  der Gruppen- 
1  Upfpi  P* * ■“ ■“  S  reisen  für  heimatvertriebene  Lands- 

Jr  j  I  1  3K3  leute  wird  auf  zwei  besondere 

‘,'X^y  '  :  Schiffsreisen  mit  MS  Bremen  auf- 

I  I  merksam  gemacht.  Die  „Glanzlich- 

1  ter  der  Kultur  Europas"  kann  man 

auf  einer  Reise  vom  9.  September  bis 

_ _ ^  zum  5.  Oktober  2000  erleben.  Die 

V  Fahrt  entlang  den  Küsten  Europas  ist 
M  eine  Reise  zu  unseren  Wurzeln.  Von 
I  Hamburg  bis  Piräus  den  beeindruk- 
Wf  W  kenden  Schätzen  abendländischer 

Kultur  und  einer  Vielzahl  von  ab- 
1  *  j»  v.  V  sL*  wechslungsreichen  l.andschaftsbil- 

■L  ■»-,  JH  ’f  -  dem  zu  begegnen,  ist  ein  nachhalti- 

•’  ’.R  ges  und  tiefes  Erlebnis.  Das  Erbe  Eu- 

/  ■  ;  ropas  ist  unermeßlich  kostbar.  Kel- 

•  f  JM  tcn  und  Wikinger .  Normannen  und 
'  '  1  I  t  ,oten,  Römer  und  \  iele  andere  Völ- 

kl'r  haben  im  1  •Ult  Geschichte 
4  ihre  Spuren  im  Gesicht  unseres  Kon- 

tinents 

.‘HflS  f  Reisestationen  sind  u.  a.:  Ham- 

ennt,  kann  sie  lieben:  Für  die  Hirschflurer  bur8  “  Thpmsf^U-m 

,e  Balzuweit.  Erhard  Mold..,  Anneliese  Zop-  £™EÜgl£,4  - 

von  dem  Stilen  Heimatdorf  im  Kreis  Tilsit-  (Mont  St.  Mtche  )  -  Fahrt  auf 

Idem  und  der  Liebe  zur  Heimat.  Foto  Moteja,  (Biarn[z  u‘nd  ßayonnef- 

Santander/Spanien  -  Oporto/Por- 
tugal  (Porto)  -  Lissabon  -  Fahrt  auf 
len)  mußten  wir  in  den  letzten  Jahren  dem  ^4?^' iQjdvir  -  Sevilla /Anda- 

,  ...  T  immer  wieder  feststellen,  daß  eine  lusien  (Cordoba)  -  Ibiza /Balearen - 
^2*^2  Britzer  große  Anzahl  der  Heimatbriefe  nicht  Trapani /Sizilien  -  Vulcano/Lipan- 
Berlin.  Ge-  zugestellt  werden  konnte,  weil  die  sehe  Inseln  -  Lipari  -  Stromboli  - 
Marie-Luise  vorgesehenen  Empfänger  umgezo-  Naxos /Taormina  -  Galaxidi/Grie- 
41  71)  24  00,  gen  waren,  ohne  die  Geschäftsstelle  chenland  (Delphi)  -  Fahrt  durch  den 
Röte-Kreuz-  der  Kreisgemeinschaft  davon  zu  be-  Kanal  von  Korinth  -  Nauplia/Pel- 
insen  (Luhe)  nachrichtigen.  Ein  erneuter  Versand  eponnes  (Epidaurus  und  Mykene) - 
ch  unserer  bedeute  die  Ermittlung  der  neuen  ^  _  pir^  /Athen  _  Lufthansa¬ 
brief  Sie  in  Anschriften  und  zusätzliche  Porto-  !  f  rPs  n  „  .  .  ,  , 

den  Weih-  kosten.  Wir  bitten,  auch  Sterbefälle  Linienflug  nach  Deutschland. 

en.  Leider  umgehend  der  Geschäftsstelle  mit-  Eine  andere  große  Reise  mit 
zuteilen.  Der  37.  Heimatbrief  eignet  ßremen  trägt  den  Titel  „Asia- 
sich  sicher  auch  als  Weihnachtslek-  tisch_austra,isch6e  Träume"  und 
ture  für  die  nachfolgende  Generati-  ,  ..  _ 

on.  Deshalb  bitten  wir  Sie  sehr,  der  ^hrt  v°m  21nN°vember  bis  zum  21  ■ 
Kreisgemeinschaft  umgehend  ihre  Dezember  2000  von  Singapur  nach 
neue  Anschrift  mitzuteilen,  damit  Tasmanien.  Die  Reiseteilnehmer  er- 
der  Heimatbrief  Ihnen  dann  ord-  wartet  die  zauberhafte  indonesische 
nungsgemäß  zugesandt  werden  Inselwelt  und  die  ganze  Vielfalt  des 
kann.  Wir  wünschen  Ihnen  Muße  5.  Kontinents  Australien.  Reisestat- 
und  viel  Freude  bei  der  Lektüre  die-  ionen  sind  u.  a.:  Deutschland  -  Sin- 
ses  Bindegliedes  der  Kreisgemein-  r  _  Pula  Bira/Java  _  Semarang 

schart.  (T  nm  nol  ml  mon  RnrnKnzliir  /Peam. 


Neues  vom  Buchmarkt 

In  dem  Buch  „Auch  das  ge¬ 
schah  damals  -  Hundert  Zeit¬ 
zeugen  über  Flucht  und  Ver¬ 
treibung",  herausgegeben  von 
Prof.  Dr.  Rudi  Maskus,  kom¬ 
men  Heimatvertriebene  zu 
Wort,  die  ein  für  Außenstehen¬ 
de  kaum  vorstellbares  Martyri¬ 
um  erleben  mußten.  Die  er¬ 
schütternden,  fast  vergessenen 
Schicksale  dieser  letzten  Zeit¬ 
zeugen  stellen  eine  wichtige 
geschichtliche  Quelle  dar.  Ge¬ 
rade  auch  die  Nachkriegsgene¬ 
ration  sollte  von  dieser  einma¬ 
ligen  Katastrophe  der  jüngeren 
Geschichte  erfahren,  über  die 
bislang  weitgehend  geschwie¬ 
genwird.  Der  Autor  sieht  es  als 
seine  Lebensaufgabe  an  zu  zei- 

¥en,  daß  Deutsche  nicht  nur 
ater,  sondern  auch  Opfer  wa¬ 
ren.  Das  Buch  (256  Seiten), 
ISBN  3-980234-2-4,  kostet 
29,80  DM  und  ist  zu  beziehen 
bei:  Verlag  und  Buchhandlung 
R.  Maskus,  Hochstraße  13, 
35398  Gießen,  Telefon  und  Fax 
0  64  03/25  46. 


Wehlau 


Kreistagssitzung/Fortsetzung  -  Im 
Anschluß  an  die  Wahlen  zum  Wehlau- 
er  Kreistag  wurden  die  organisatori¬ 
schen  Weichen  für  die  kommenden 
vier  Jahre  bis  zur  nächsten  Kreistags¬ 
wahl  gelegt.  Der  wichtige  Ortsplan- 
Ausscnuß  wird  von  Harry  Schlisio, 


Deutsclilandtreffen 
der  Ostpreußen 
Pfingsten  2000 


Die  Publikation  von  Dr.  Felix 
Schwellong  „Am  Wolchow 
sang  die  Nachtigall"  erzählt 
von  der  brutalen  und  sensiblen 
Wirklichkeit  des  Zweiten 
Weltkrieges.  Der  Autor,  Ange¬ 
höriger  der  121.  Infanterie-Di¬ 
vision,  beschreibt  die  vielfälti¬ 
gen  Stimmungen,  denen  der 
Soldat  im  Gefecht  unterlag. 
Dabei  handelt  es  sich  nicht  um 
einen  Gefechtsbericht,  sondern 
um  eine  literarische  Schilde¬ 
rung,  die  den  Soldaten  als 
Menschen  im  Einsatz  zeigt. 
Deutlich  geht  aus  dem  Buch 
hervor,  daß  die  Vorwürfe  der 
Wehrmachts-Ausstellung  in 
keiner  Weise  zutreffend  sein 
können,  weshalb  es  besonders 
wertvoll  für  die  Kinder-  und 
Enkelgeneration  ist.  Das  Buch, 
ISBN  3-8267-4600-7,  kostet 
26,80  DM  und  ist  zu  beziehen 
bei:  Fouque  Literaturverlag, 
Beschring  21/23,  63329  Egels- 
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Canossa-Gang  auf  Masurisch 


Zum  Schuljahresbeginn  1934 
war  er  an  unser  Sensburger 
Gymnasium  gekommen:  Dr. 
Frank;  Deutsch,  Englisch,  Franzö¬ 
sisch.  Ein  sportlicher,  sympathi¬ 
scher  Mann,  mit  dem  man  wohl 
Pferde  stehlen  konnte.  Auch  seine 
Vorliebe  für  einen  guten  Tropfen, 
mit  der  wir  bald  vertraut  wurden, 
änderte  nichts  daran.  Eher  im  Ge¬ 
genteil! 

Da  wir  laut  Schulordnung  in  der 
großen  Pause  stets  draußen  auf 
dem  Schulhof  zu  sein  hatten,  zogen 
wir,  wenn  es  kalt  war,  natürlich 
vorher  unsere  Mäntel  in  der  Garde¬ 
robe  an  und  setzten  die  Mützen 
gleich  auf.  Warum  auch  nicht!  Die 
Lehrer,  die  Pausenaufsicht  führ¬ 
ten,  interessierte  das  nicht.  Sie 
sorgten  nur  dafür,  daß  auch  alle 
Schüler  auf  den  Hof  gingen.  Aber 
nicht  so  Dr.  Frank!  „Mützen  ab!", 
rief  er  dann  in  die  Garderobe.  „Es 
schickt  sich  nicht,  in  geschlossenen 
Räumen  eine  Kopfbedeckung  zu 
tragen."  Dabei  behielt  er  selbst  aber 
seinen  Hut  auf,  mit  dem  er  schon 
aus  dem  Lehrerzimmer  in  der  er¬ 
sten  Etage  gekommen  war. 

Die  unteren  Klassen  nahmen  ge¬ 
horsam  ihre  Mützen  ab,  aber  uns 
„Große"  fing  das  mehr  und  mehr 
an  zu  ärgern,  je  öfter  es  vorkam.  Bis 
es  Manfred,  sonst  einer  von  den 
eher  Stillen  in  der  Klasse,  schließ¬ 
lich  zu  viel  wurde.  Er  behielt  die 
Mütze  auf. 

„Mütze  ab!  Das  gilt  auch  für  Sie", 
sagte  Dr.  Frank  schließlich  sehr  be¬ 
stimmt,  ja,  schon  recht  unfreund¬ 
lich.  „Oh,  bitte  nach  Ihnen,  Herr 
Doktor",  gab  Manfred  mit  vollen¬ 
deter  Höflichkeit  zurück,  aber  so 
laut,  daß  es  alle  Schüler,  die  noch 
im  Flur  waren,  hören  konnten. 

Ein  geradezu  tosendes  Gelächter 
brach  aus.  Und  von  allen  Seiten 
kam  Zustimmung  für  Manfred. 
Um  Dr.  Frank  und  seine  Anwei¬ 
sung  kümmerte  sich  nun  niemand 
mehr,  und  keinem  fiel  auf,  daß  er 
plötzlich  verschwunden  war. 

Unsere  Klasse  hatte  -  es  war 
Sonnabend  die  letzte  Stunde  - 
Turnunterricht.  Danach  gingen 
wir  nach  Hause  und  hatten  den 
Pausenvorfall  längst  vergessen. 

Plötzlich  kommt  da  ein  Unterse¬ 
kundaner  hinter  Manfred  herge¬ 
laufen,  der  mit  zwei  Kameraden 
gerade  um  die  Tumhallenecke  bie¬ 
gen  will,  und  ruft:  „Manfred,  du 
sollst  sofort  zum  Direx  kommen. 
Warum,  weiß  ich  nicht." 

Manfred,  nichts  Böses  ahnend, 
also  zurück  zum  Schulgebäude 
und  rauf  zum  Direktorzimmer. 


Verlorene  Heimat 

Von  MARTHA  PAMPEL 

Es  trieb  mich  die  Sehnsucht 
zum  Land  immerdar, 
wo  die  Wälder  still  rauschten, 
und  Gott  nahe  war. 

Ich  Ring  meine  Wege, 
die  oft  ich  getan 
durch  Straßen  und  Gassen. 
Fremd  sah  man  mich  an. 

Die  Sonne  stand  golden 
wie  einst  überm  See. 
doch  fremd  war'n  die  Lieder. 
Im  Herzen  tat  ’s  weh. 

Es  wiegten  die  Fichten 
die  Kronen  im  Wind, 
doch  war ’s  Forsthaus  verfallen, 
wo  ich  einkehrt'  als  Kind. 

Ich  wandt '  meine  Schritte, 
im  Herzen  war ’s  leer. 

Ich  sucht'  meine  Heimat 
und  fand  sie  nicht  mehr. 


Von  ULRICH  JAKUBZIK 

Anklopfen.  „Herein.  Machen  Sie 
die  Türe  zu!"  Der  Direktor  weiter: 
,, Manfred,  Sie  haben  durch  Ihre 
Äußerung  und  durch  Ihr  Verhalten 
in  der  letzten  Pause  das  Ansehen 
von  Dr.  Frank  schwer  geschädigt. 
Er  hat  sofort  danach  um  eine  außer¬ 
ordentliche  Lehrerkonferenz  er¬ 
sucht  und  den  Vorfall  vorgetragen. 
Das  Kollegium  und  ich  haben  da¬ 
nach  einstimmig  entschieden.  Ih¬ 
nen  das  consilium  abeundi  (den 
Rat,  abzugehen)  zu  erteilen,  was 
ich  hiermit  tue,  wenn  der  Vorfall 
nicht  bis  Montag  früh  zum  Schul¬ 
beginn  durch  eine  Entschuldigung 
von  Ihnen  in  der  von  Dr.  Frank  ge¬ 
wünschten  Form  beigelegt  ist." 

„Aber  ich  wollte  Herrn  Dr.  Frank 
doch  nicht  beleidigen,  wollte  ihm 
in  netter  Form  nur  sagen  ..." 

„Es  gibt  hierzu  nichts  mehr  zu 
sagen  ,  unterbrach  der  Direktor 
schroff.  „Das  Weitere  liegt  nun  bei 
Ihnen."  Damit  öffnete  er  die  Tür, 
und  Manfred,  noch  völlig  benom¬ 
men  von  dem,  was  ihm  der  Direk¬ 
tor  gesagt  hatte,  befand  sich  auf 
dem  Flur. 

„Und  wenn  sie  mich  dafür  von 
der  Schule  schmeißen,  ich  ent¬ 
schuldige  mich  bei  Dr.  Frank  nicht, 
obgleich  ich  ihn  bisher  sehr  ge¬ 
schätzt  habe."  Diese  Meinung  ver¬ 
trat  er  auch  zu  Hause  bei  seinen 
Eltern.  Er  stammte  aus  einer  altein- 

fesessenen  und  angesehenen  Sens- 
urger  Familie,  für  die  ein  Schul¬ 
verweis  einfach  unmöglich  war. 
Dr.  Frank  und  sein  Vater  waren 
überdies  gute  Stammtischbekann¬ 
te.  Der  zog  erstmal  auch  die  Groß¬ 
eltern  zu  Rate,  telefonierte  dann 
mit  einigen  Lehrern,  die  er  kannte, 
und  schließlich  mit  Dr.  Frank 
selbst. 

Schließlich  wandte  sich  der  Vater 
an  den  Sohn:  „Wir  halten  es  für 
richtig,  daß  du  dich  zunächst  mit 
Dr.  Frank  aussprichst.  Er  ist  bereit 
dazu." 

Manfred  sah  das  als  gerade  noch 
zumutbar  an:  „Aber  nach  Canossa 
gehe  ich  nicht!" 

„Dr.  Frank",  so  wieder  der  Vater, 
„erwartet  dich  also  um  sechs.  Und 
nimm  ihm  noch  diese  Flasche  Cog¬ 
nac  mit!" 

Manfred  hat  mir  die  Einzelheiten 
der  Unterredung  erst  nach  vielen 
Jahren  erzählt: 

• 

Dr.  Frank  empfing  Manfred  et¬ 
was  reserviert,  sagte  aber,  daß  er 
sein  Kommen  zu  würdigen  wisse. 
Dann  bat  er  ihn  ins  Wohnzimmer. 
Als  der  Ältere  begann  er  das  Ge¬ 
spräch:  „Ich  bedauere,  was  gesche¬ 
hen  ist.  Aber  ich  mußte  so  handeln, 
denn  wenn  ein  Lehrer  vor  den 
Schülern  lächerlich  gemacht  wird, 
ist  es  tödlich  für  seine  Autorität. 
Dann  kann  er  seinen  Beruf  gleich 
an  den  Nagel  hängen  und  sich 
dazu. 

Ich  sehe  jetzt  ja  ein,  daß  es  nicht 
richtig  war,  bei  meiner  Anordnung 
den  Hut  aufzubehalten,  was  mir 
aber  in  dieser  Deutlichkeit  wohl 
gar  nicht  recht  zum  Bewußtsein 
gekommen  war.  Hätten  Sie  mir  das 
doch  auf  dem  Schulhof  unter  vier 
Augen  gesagt,  sozusagen  von 
Mann  zu  Mann.  Ich  bin  doch  kein 
Unmensch  und  hätte  alles  wohl 
verstanden,  ohne  Ihnen  böse  zu 
sein,  denn  Sie  hatten  ja  eigentlich 
recht.  Aber  so  wäre  eben  alles  unter 
uns  geblieben.  Wie  auch  meine 
Entschuldigung  für  den  aufbehal¬ 
tenen  Hut,  die  ich  Ihnen  hiermit 
anbiete." 

Dr.  Frank  hatte  dabei  die  Flasche 
Cogna£  geöffnet,  sich  und  auch 
Manfred  eingeschenkt.  „Zum 


Wohle  darauf!"  -  „Ebenfalls,  und 
vielen  Dank", entgegnete  Manfred. 

„Ähnliche  Gedanken  sind  mir 
inzwischen  auch  schon  gekom¬ 
men",  meinte  erdann.  „Auf  die  von 
Ihnen  genannte  Weise  wäre  es  der 
Sache  dienlicher  gewesen.  Ich  weiß 
auch  nicht  recht,  warum  ich  mich, 
ganz  gegen  meine  sonstige  Art,  so 
habe  hinreißen  lassen.  Ich  biete  Ih¬ 
nen  dafür  ebenfalls  meine  Ent¬ 
schuldigung  an." 

Dr.  Frank  stand  auf  und  bot  dem 
jungen  Mann  seine  Hand,  in  die 
Manfred  kräftig  und  wohl  auch  er¬ 
leichtert  einschlug.  Darauf  wurde 
das  zweite  Glas  geleert.  Das  dritte 
auf  ein  weiteres  gutes  Verhältnis. 
Die  nächsten  auf  die  jeweils  per¬ 
sönlichen  Zukünfte,  auf  die  eigent¬ 
lich  schon  immer  dagewesene  ge¬ 
genseitige  Sympathie,  bis  hin  zu 
Freundschaft  für  die  weitere  Zeit. 

Schließlich  meinte  Dr.  Frank: 
„Lieber  Manfred,  in  zwei  Jahren 
haben  Sie  die  Schule  sowieso  hinter 
sich  und  ich  bin  nicht  mehr  Ihr  Leh¬ 
rer.  Warum  sollen  wir  da  nicht 
schon  heute  auf  das  förmliche  ,Sie' 
verzichten  und  Duzbrüderschaft 
trinken,  wo  wir  doch  jetzt  Freunde 
sind.  Ich  heiße  Eduard." 

Zustimmend  nannte  Manfred 
ebenfalls  seinen  Vornamen,  ob¬ 
wohl  das  ja  nun  wirklich  nicht  nö¬ 
tig  gewesen  wäre.  Aber  solche  Re- 


Sensburg:  Blick  auf  das  Gymnasium 


geln  müssen  ja  eingehalten  wer¬ 
den. 

Die  übliche  Zeremonie  fand 
dann  schon  mit  Cognac  aus  einer 
zweiten  Flasche  statt.  Manfred  hat¬ 
te,  obgleich  er  d ie  letzten  Gläser  im¬ 
mer  nur  halb  ausgetrunken  hatte, 
bisher  noch  nie  auch  nur  annä¬ 
hernd  so  unter  Alkohol  gestanden 
wie  jetzt.  Er  hatte  deshalb  erhebli¬ 
che  Mühe,  seine  Sinne  noch  halb¬ 
wegs  zusammenzuhalten.  „Aber 
lie-,  lieber  Manfred",  Dr.  Frank  fing 
schon  an  zu  lallen,  „d-,  das  ,Du'  da, 
darf  in  d-,  der  Schu-,  Schule  aber 
nicht  ge-,  gelten!" 

„Einverstanden,  lieber  Eduard." 
Das  war  das  Letzte,  was  Manfred 
noch  im  Gedächtnis  geblieben  war. 


Foto  privat 


Der  Besuch  endete  damit,  daß 
sein  Vater  -  es  ging  schon  auf  Mit¬ 
ternacht  zu  -  von  der  Frau  Dr. 
Franks  angerufen  wurde,  seinen 
Sohn  mit  dem  Auto  abzuholen,  da 
ihm  plötzlich  übel  geworden  sei. 

Als  Manfred  am  Sonntag  nach¬ 
mittag  aufwachte,  gelobte  er,  sich 
niemals  wieder  zu  betrinken.  Mon¬ 
tag  früh  war  er  wieder  klar  und 
ging  wie  üblich  zur  Schule,  aber 
doch  etwas  gespannt,  ob  da  noch 
etwas  kommen  würde.  Aber  alles 
war  so,  als  hätte  es  den  Wochen¬ 
end-Vorfall  nie  gegeben. 

Nur  Dr.  Frank  ging,  wenn  er  Auf¬ 
sicht  hatte,  jetzt  immer  erst  auf  den 
Schulhof,  wenn  auch  der  letzte 
Schüler  draußen  war. 


Duftender  Bärlapp  aus  Steinort 


Wer  reiste  früher  von  uns 
schon!  Und  wenn,  ging  es 
höchstens  bis  in  die  nächste  Kreis¬ 
stadt.  Uns,  die  wir  am  Rande  von 
Masuren  in  einem  kleinen  Ort  bei 
Rastenburg  lebten,  erschien  es  fin¬ 
ster,  und  wir  dachten  an  Wölfe 
und  wilde  Wassermänner,  wenn 
das  Wort  „Masuren"  fiel.  „Wo  sich 
aufhört  die  Kultur,  da  beginnt  sich 
der  Masur",  solche  und  ähnliche 
Sprüche  förderten  nicht  unbe¬ 
dingt  das  Gefühl,  dazugehören  zu 
wollen.  Wer  wußte  schon  von  der 
Schönheit  des  Landes,  in  dem  das 
Licht  an  Sommertagen  wie  ein 
Schleier  über  den  Wassern  liegt 
und  in  dem  sich  die  waldbewach¬ 
senen  Ufer  so  klar  spiegeln,  daß 
man  nicht  erkennen  kann,  was 
oben  und  was  unten  ist,  würden 
wir  es  nicht  befahren.  - 

Es  geht  die  Sage,  daß  Gott  die 
Masuren  bei  der  Erschaffung  der 
Welt  vergessen  hatte,  und  als  sie 
sich  bei  ihm  beklagten,  schüttete  er 
den  Rest  aus  seiner  Wundertüte 
auf  die  Erde,  daraus  entstanden 
dann  die  dunklen  Wälder  und  die 


Von  CHRISTEL  BETHKE 

kristallnen  Seen.  Es  sind  nicht  tau¬ 
send,  wie  im  Lied  besungen,  es 
sind  mehr  als  viertausend,  und 
weil  man  sie  nicht  alle  zählen  kann, 
nennt  man  die  kleineren  von  ihnen 
einfach  „Äuglein". 

Es  gibt  sie  immer  noch,  die  Wäl¬ 
der  und  Seen,  und  an  der  Brücke  in 
Nikolaiken  ist  immer  noch  der 
Stinthengst  angekettet  und  wartet 
auf  seine  Erlösung.  Dabei  hat  er 
schon  zweisprachig  versprochen, 
sich  nicht  mehr  über  den  Fang  der 
Fischer  herzumachen:  auf  Polnisch 
und  auf  Deutsch.  Man  braucht 
auch  immer  noch  elf  Stunden,  um 
mit  dem  Boot  von  Elbing  nach 
Osterode  zu  kommen,  denn  trotz 
eilender  Zeit  haben  sich  die  Roll- 
berge  nicht  abtragen  lassen.  - 

Am  Zusammenfluß  von  Mauer¬ 
see  und  Dragainer  See  steht  immer 
noch  auf  einer  Halbinsel,  wenn 
auch  etwas  ramponiert,  das  riesige 
Schloß  Steinort.  Ist  es  das  Schloß, 
was  Napoleon  bei  seinem  Anblick 
auf  seinem  Feldzug  nach  Rußland 
zu  dem  Ausruf  veranlaßte:  „End¬ 
lich  ein  Schloß!"?  Wir  hören  von 


Schloß  Steinort:  Zeugnis  deutscher  Vergangenheit 


Foto  Bethke 


unserer  Reiseführung,  daß  sich  wie¬ 
der  ein  Käufer  gefunden  hat,  nach¬ 
dem  sich  der  erste  an  der  Renovie¬ 
rung  eines  Seitenflügels  ruiniert 
hat.  Hier  wird  ein  Hotel  eröffnen 
mit  angeschlossener  Segelschule, 
die  schon  in  Betrieb  ist,  wie  wir  auch 
an  einigen  Booten  sehen  können.  Im 
Schilf  am  nahen  Ufer  steht  der  Kahn 
eines  Fischers,  der  an  seiner  Angel 
vielleicht  den  Zander  hat,  der  uns 
später  serviert  werden  wird.  Wir 
werden  ganz  still  und  spüren,  hier 
ist  Gottes  Land,  und  hier  sollten  alle 
Rechte  schweigen. 

Am  Ende  der  Brücke,  die  den 
Zusammenfluß  der  beiden  Seen 
überspannt,  bückt  sich  eine  Mitrei¬ 
sende  nach  einem  Kraut,  das  sie 
Bärlapp  nennt  und  das,  wie  sie  er¬ 
klärt,  (rüher  in  der  Küche  als  Ge¬ 
würz  verwendet  wurde.  Sie  zer¬ 
reibt  das  Blatt  zwischen  ihren  Fin¬ 
gern;  wir  anderen  tun  es  ihr  nach, 
und  wirklich,  der  Geruch,  der  jetzt 
auch  meinen  Händen  anhaftet,  läßt 
sofort  die  Erinnerung  an  das  auf¬ 
tauchen,  was  man  eben  mit  „frü¬ 
her"  bezeichnet. 

Wir  gruben  die  Pflanze  kurzer¬ 
hand  aus.  Aber:  kann  Bärlapp  aus 
Steinort  an  einem  anderen  Ort  wie¬ 
der  Wurzeln  schlagen?  Das  war  die 
Frage,  die  uns  beschäftigte,  als  es 
nach  Hause  ging.  Nach  Hause? 
Kommen  wir  nicht  von  zu  Hause, 
wenn  es  wieder  nach  Westen  geht? 

Es  wird  sich  alles  mischen  in  der 
Sanduhr  der  Zeit.  Noch  aber  ist  es 
Zeit,  die  Erinnerungen  zu  be¬ 
schwören,  die  so  intensiv  sind  wie 
der  Duft  des  zerriebenen  Blattes 
Bärlapp  zwischen  meinen  Händen, 
der  noch  Zeugnis  ablegt  von  den 
Ereignissen,  die  dahin  gegangen 
sind.  Aber  es  kommt  die  Zeit,  da 
niemand  mehr  da  sein  wird,  mit 
dem  man  sich  erinnern  kann,  nie¬ 
mand,  mit  dem  man  sich  der  Schat¬ 
ten  erinnert,  der  Schatten,  die  doch 
auch  die  unseren  sind  ... 
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50.  Jahrgang 


Preußen 


Ostpreußen 


Georg  Hermanowski 
Ostpreußen  Lexikon 

Geographie.  Ge¬ 
schichte.  Kultur-  Die 
last  tausendjährige 
Geschichte  Ostpreu¬ 
ßens  von  den  Prossen 
und  dem  Deutschen 
Ritterorden  bis  zur 
Besetzung  und  Tei¬ 
lung  des  Landes. 

.128  S..  illustriert. 
Fester  Einhand, 
früher  DM  49.80 
jetzt  nur  DM  29,80 
Best.-Nr.  Wl-I 


«Wvjwatl 

'OHHI'S 


uvanrn. 

sHIJt 


Hans-J.  Schoeps 
Preußen  -  Geschich¬ 
te  eines  Staates 

Schoeps  Darstellung 
ist  eine  fundierte, 
groß  angelegte  histo¬ 
rische  Rechtfertigung 
des  Staates  Preußen. 
672  S..  geh.,  /ahlr.  s/w- 
Abb 

DM  48.00 
Best.-Nr.  Ul -4 


STÄDTE-ATLAS 


OSTPREUSSEN 


Fritz  R  Barran 
Städte- Atlas 
Ostpreußen 

Karten  und  Plane  aller 
Städte  und  Kreise. 
Einwohnerzahlen  und 
alles  Wissenswerte 
(Stand  1919). 

DM  49.80 
Best.-Nr  RI-41 

Osrpreußisches 

I  lausbuch 


Preußischer  Mediendienst 


Emil  Guttzeit 

Ostpreußen  in  1440 
Bildern 

Der  Klassiker  -  eine 
einmalige  Bild¬ 
dokumentation  (auch 
farbige  Aufnahmen) 
aus  der  Zeit  vor  1945. 
740  Seiten,  gebunden 
in  Leinen.  Schuber. 
Ausführl.  Textteil 
DM  128.00 
Best.-Nr  Rl-I 


Zeitgeschichte 


Vertreibung  und 
Vertreibungs¬ 
verbrechen 
1945-48 

Dokumentulion  des 
Bundesarchivs  über 
Verucibungsvcrbre- 
chcn  an  Deutschen. 
Zahlreiche  erschüt¬ 
ternde  Erlebnisbe¬ 
richte. 

.165  S„  broschiert 
DM  24.80 
Best  -Nr.  K2-22 


MonwrfubTrfirttcu 


Otto  Hupp 

Königreich  Preußen 
Die  Wuppen  und  Sie¬ 
gel  der  deutschen 
Städte.  Flecken  und 
Dörfer 

677  Ortswappen  mit 
jeweils  kurzen  Erklä¬ 
rungen  aus  den  preu¬ 
ßischen  Provinzen 
Ostpreußen  /  West¬ 
preußen  /  Branden¬ 
burg  /  Pommern  /  Po¬ 
sen  /  Schlesien.  Eine 
hcrausragende  Lei¬ 
stung  der  Buchdruck- 
kunst! 

Reprint  von  1866  und 
1898 

184  Seiten,  gebunden 
Großformat 
DM  16.00 
Best.-Nr.  K2-I6 


*Ml 


Ost  preu  ßisches 
Hausbuch 

Ost-  und  West¬ 
preußen.  Danzig,  das 
Mcmelland  in  Sagen 
und  Geschichten.  Er¬ 
innerungen  und  Be¬ 
richten.  Briefen  und 
Gedichten.  492  Sei¬ 
len.  zahlr.  Abb..  geb. 
DM  29.80 
Best.-Nr.  H2-39 


Herta  Grodde 
Plattdeutsche 
Volksmärchen 
aus  Ostpreußen 
Eine  heimat-  und 
volkskundliche 
Schatztrohe  mit  Uber 
100  Märchen  in  ost- 
preußischem  Dialekt 
und  zahlreiche  mund¬ 
artliche  Lieder 
DM  35.80 
Best.-Nr.  OI-2 


Hinze/Dieterichs 

Ostpreußische 

Sagen 

Schön  illustrierte  Zu¬ 
sammenstellung  der 
bekanntesten  Sagen 
aus  allen  ostpreußi¬ 
schen  Provinzen 
104  Seiten,  geb. 

DM  19.80 
Best.-Nr.  WI-26 

Hans  Graf  von 
Lehndorff 
Ostpreußisches  Ta¬ 
gebuch 

Aufzeichnungen  ei¬ 
nes  Arztes  aus  den 
Jahren  1945-1947 
Graf  von  Lehndorff 
leitete  Anfang  1945 
ein  Lazarett  in  Kö¬ 
nigsberg.  Er  erlebte 
die  Einnahme  der 
Stadl  durch  die  Rus¬ 
sen.  Ein  erschüttern¬ 
des  Dokument 
289  Seiten.  Tb. 

DM  16.90 
Best.-Nr.  D.1-2) 


XltlM  M  >J«  Z«Y»« 


Ti« 

tlaitr«a(liaaa*- 

«t«ll« 


Alfred  M.  de  Zayas 
Die  Wehrmacht- 
L  ntersuchungsstelle 

Dokumentation  alli¬ 
ierter  Kriegsverbre¬ 
chen  im  Zweiten  Welt¬ 
krieg 

Der  bekannte 
Völkerrechtler  und 
UNO-Mitarbeiter  do¬ 
kumentiert  anhand 
deutscher  Akten 
schwerste  alliierte 
Kriegsverbrechen. 
478  S.  gebunden 
zahlr  Abbildungen 
DM  29.90 
Best.-Nr.  LI-56 


Rudolf  Mcitsch 
l.orbas.nimm  noch  e 
Schlub-berche 
Ostpreußische  Sprich¬ 
wörter.  Redensarten. 
Schwänke 
157  S.. 

DM  19.80 
Best.-Nr.  RI-41 


|l  i  itki  lm<  i  l’ti  r<k 


Auf  den  Spurai 

Trakeh 


I  .itcrat  Urgeschichte 


Felizitas  Tank 

Auf  den  Spuren  der 
Trakehner 

Pferde.  Gestüte.  Züch¬ 
ter 

144  Seilen,  geb. 

DM  49.80 
Best.-Nr.  H2-42 


Tempelhiiter 


Neuauflage 
Alfred  Jodl 
Gehorsam  und  Ver¬ 
hängnis 

Biographie 
Jodl  w  ar  von  1 939  bis 
1945  Hitlers  "operati¬ 
ver  Berater".  Als  Chef 
des  Wehrmachtfüh- 
rongsstabcs  gehörte  er 
zu  den  bedeutendsten 
Militärs  der  Deut¬ 
schen  Wehrmacht. 
Nach  Kriegsende  in 
Nürnberg  angeklagt, 
wurde  er  1946  durch 
den  Strang  hingerich- 
tet.  Eine  großartige, 
stets  faire  Biographie. 
552  S..  geb. 

DM  58.00 
Best.-Nr.  B2-66I 


»’tecö'v* 

Deutscher 

Voütssturm« 

iHb 

Franz  W.  Seidlcr 

Deutscher  Volks¬ 
sturm 

Das  letzte  Aufgebot 
1944/1945 
415  Seiten,  geb. 
zahlr.  Abbildungen 
DM  29.80 
WI-51 


Schwarzbuch 
der  Vertreibung 
1945  bis  1948 


Eckhard  Matthes 
(Hrsg.) 

Als  Russe  in  Ost¬ 
preußen 

Sowjetische  Umsied¬ 
ler  über  ihren  Neube¬ 
ginn  in  Königsberg 
nach  1945 

Dem  schweren 
Schicksal  der  in 
Nordostpreußen  ver¬ 
bliebenen  Deutschen 
stehen  die  Lebensläu¬ 
fe  der  aus  allen  Teilen 
Rußlands  nach  Ost¬ 
preußen  eingeström- 
ten  Neusiedler  gegen¬ 
über.  die  deutsche 
Orte  cinnahmen  und 
auf  fremder  Erde  sie¬ 
delten. 

Zahlreiche  Bilder  und 
Dokumente 
504  S..  kartoniert 
DM  59.80 
Best.-Nr.  T3-I 


Jfu«  hm» 

I  Int  tu»,  tun 

Stalins 

Vt'rnirhUmjis- 

kriog 


248  Seiten,  geb 
DM  34.00 
Best.-Nr.  LI -38 

( Besprechung  io  Folge  30 
ür.  Ovipreu8cobt«ueo 


Hans  J.  Köhler 
Tempelhüter 
Der  wunderbare  Bild¬ 
band  erzählt  von  der 
wechselvollcn  Ge¬ 
schichte  des  Landes 
Ostpreußen  und  seiner 
Pferde.  Er  führt  durch 
das  Geschehen  der 
Jahrhunderte  bis  zu 
den  heutigen  Zuchten 
der  Trakehner  Pferde 
in  aller  Welt. 

168  S..  Großformat 
zahlr.  Fotos  und  Abb. 
DM  98.00 
Best.-Nr.  Fl-I 


Heinz  Nawratil 

Schwarz.buch  der 
Vertreibung  1945 
bis  1948 

Das  letzte  Kapitel 
unbewältigter  Ver¬ 
gangenheit:  das 

Schicksal  jener  fast 
drei  Millionen  Men¬ 
schen.  die  die  Ver¬ 
treibung  aus  dem 
Osten  nicht  überlebt 
haben.  Packende  Re¬ 
portagen.  erschüt¬ 
ternde  Dokumente, 
gründliche  Analysen 


Tonträger 


Ostpreußen  • 

Es  war  ein  lamd 

Agnes  Micgcl  liest 
aus  ihren  Gedichten 
Zwischenmusik:  u.a. 
Das  Ostpreu- 
ßenlied.  De  Öadc- 
boar.  Anke  van 
Taraw.  Geläut  der 
Silberglocken  des 
Königshcrger  Doms 
CD  DM  29.80 
Best  -Nr.  B2-637 
MC  DM  19.80 
Best.-Nr.  B2-645 


J.  Hoffmann 
Stalins  Vernich¬ 
tungskrieg 
1941  -  1945 
Hoffmann  belegt 
zweifelsfrei,  daß  Sta¬ 
lin  mit  überwältigen¬ 
den  Kräften  einen  An¬ 
griffs-  und  Vernich¬ 
tungskrieg  gegen 
Deutschland  für  den 
Sommer  1941  vorbe¬ 
reitete.  dem  der  An¬ 
griff  Hitlers  nur  knapp 
zuvorkam.400  S..  ge¬ 
bunden 
DM  58.00 
Best.-Nr.  LI -55 


Heiteres  aus  Ost¬ 
preußen 

Männchen,  hum  wir 
gelacht 

Ostpreußische 
Vertellkes 
CD  DM  25.00 
Best  -Nr  R 1-27 

Ruth  Maria 
Wagner  liest! 
Masurische 
Schmunzel- 
Geschichten 
von  Eva  Maria 
Sirowalka 
CD  DM  25.00 
Best.-Nr.  RI -28 


Fahrt  wohl, 

Kam'raden.  lebet 
wohl 

Soldatenlieder  aus 
dem  Ersten  Weltkrieg 
CD  DM  30.00 
Best.-Nr.  W2- 1 
MC  DM  20.00 
Best.-Nr.  W2-2 


Der  Heimat  Mutter- 
laut 

Willy  Rosenau  singt 
Volkslieder  und 
spricht  heitere  mund¬ 
artliche  Gedichte  aus 
Ostpreußen 
I  CD  DM  29.80 
Best.-Nr  R4-2 


OeiKötc  Heimat 
Ostpreußen 


(Jeliebte  Heimat  Ost¬ 
preußen 

Hcimalreise  in  Wort 
und  Lied 

von  Willy  Rosenau 
I  MC  DM  19.80 
Best.-Nr  R4-I 


GESCH1CHH 

■■■Mt  tu  iiimm 


HUMUi  McntKAr  Helmut  Motekat 

Ostpreußische  Literaturgeschichte 
iminjn  iinnmnnr  mit  Danzig  und  Westpreußen 

OmrntUuuluuH[  0er  Verfasser  entwirft  ein  Gesamibid 

IITTlimin  der  m700  Jahren  deutscher  Gcschich- 

IltHnlUK  te  entstandenen  ostpreußischen  Litera- 

IHPPU I  PUTT  ,ur  Zu8*c,ch  behandelt  dieses  Werk  die 

hiuutl  I Ltl  1 1  gesamte  Bildungsgeschichte  des  Lan- 

III  des  wie  seine  Musik,  Kultur  und  Thea- 

llllll  III  1HIHIHIH  ‘"geschieht*.  tJje  nrlig lösen  Ströniun 
gen.  sowie  das  Verhältnis  zu  den  Nach- 
barländern  und  -literaturen. 

Zahlreiche  Abbildungen  veranschauli- 
chen  Kultur.  Kunst  und  Lebensformen 
dieses  Landes.  Dieses  Buch  gehört  in 
jeden  Bücherschrank  eines  Ost-  und  Westpreußen  und  erinnert  an 
jenen  Teil  unserer  nationalen  Identität,  der  verloren  zu  gehen  droht 
456  Seiten,  zahlr.  Abbildungen 

Best.-Nr  S 10- 1  (früher  DM  68.00)  jetzt  nur  DM58,00 


Literarische  Erinnerungen  an  die  Heimat 


\fertrkben ... 


Anm  Piorreck 
Agnes  Miegel 
Ihr  Leben  und  Ihre 
Dichtung. 

Eine  Biografie 
304  Seiten,  geb. 

DM  19,80 
Best.-Nr.  RI -21 

.tltnn  Mfegrl 


Es  war  eto  Land 
(btpmilm 


Agnes  Miegel 
Es  war  ein  Land 
Gedichte  und  Ge¬ 
schichten 
210  Seiten,  geb. 

DM  22,00 
Best.-Nr.  RI -16 


Hermann 

Mmmm 

IMeRttge 

m  ■>  /»■«</ 


Hermann  Sudermann 
Die  Reise  nach  Tilsit 

und  andere  Geschich¬ 
ten 

Der  Ostpreußc  Suder¬ 
mann  gilt  als  der  "Bal¬ 
zac  des  Ostens"  Seine 
Geschichten  spielen 
zwischen  Haff  und 
Heide  und  handeln 
vom  Schicksal  der  klei¬ 
nen  Leute. 

192  S.  geh. 

DM  19.90 
Best.-Nr  LI -30 

Arno  Surminski 

Aus  dem  Nest  gefal¬ 
len 

Sämtliche  ostpreußi- 
schc  Geschichten 
320  S.  geb. 

DM  38.00 
Best.-Nr.  Ul -34 


Vertrieben... 
Literarische  Zeug¬ 
nisse  von  Flucht  und 
Vertreibung.  Ein  Le¬ 
sebuch  mit  den  Wer¬ 
ken  von  58  Autoren, 
beschreibt  die  bei¬ 
spiellose  Austrei¬ 
bung  von  16  Millitv 
nen  Menschen  aus 
den  deutschen  Ost- 
provinz.en.  Roman¬ 
auszüge.  Erzählun¬ 
gen.  Gedichte  und 
Zeichnungen 
349  Seiten.  21  Abb.. 
gebunden 
DM  22.50 
Best.-Nr.  K2-2I 


Video-Neuerscheinung 

w 


OSL 

preuoen 

M7C  es 


Schwarzweiß-  und 
Farbaufnahmen 
aus  den  20er  und 
30er  Jahren 

Laufzeit:  75  Min. 

DM  39.95 
Best.-Nr  PI -50 

Ostpreußen  wie  es  war 
In  /um  Teil  nie  gezeigten  Filmaufnahmen  aus 
den  20er  und  30er  Jahren  werden  Kultur  und 
Tradition  Ostpreußens  wieder  lebendig  Der 
Film  zeigt  Kurenftscher  beim  Bau  ihrer  Boo¬ 
te  und  beim  Fischfang,  die  Jagd  in 
Trakchnen.  begleitet  Bauern  hei  ihrer  Feld¬ 
arbeit  und  lädt  ein  zum  Besuch  der  Uber  700 
Jahre  alten  Stätten  der  deutschen  Ordensrit¬ 
ter  wie  der  "Marienburg"  an  der  Nogat.  wo 
einst  der  Hochmeister  das  Land  regierte.  El¬ 
che  in  den  menschenleeren  Weiten,  die  Tra¬ 
kehner  Pferde.  Königsberg,  Elbing  und  vie¬ 
les  andere  ... 


Länderflagge  Ost¬ 
preußen 

DM  28.00 
Best.-Nr.  B2-23 


Videofilme 


Flagge  Ostpreußen 
mit  F.tchsrhuufel- 
W'appen 

DM  28.00 
Best.-Nr.  B2-24 

Königreich  Preußen 
(1806-1871) 

DM  28,00 
Best.-Nr.  B2-39 

alle  Fahnen  im 
Format  90  x  ISO 


Ostpreußen 

fo Jahre  danach 

» w  ■r4- 

— •».  V— » 


Kampf  und 
Untergang  der  deut¬ 
schen  Kriegsmarine 

Die  Geschichte  der 
deutschen  Kriegsmari¬ 
ne  von  1935  bis  1945: 
Anhand  von  Origi- 
nalfilmmatcrial  aus 
Wochenschauen  und 
bislang  unveröffent¬ 
lichten  Dokumenten 
aus  Privatarchiven  ge¬ 
lang  ein  umfassender 
Rückblick  auf  die  Tra¬ 
gödie  der  Kriegs¬ 
marine. 

5  Kassetten.  275  Min 
DM  1 49.(8) 

Best.-Nr  Hl -5 


Ostpreußen: 

50  Jahre  danach 

Landschaften,  Orte, 
die  Stadt  Königsberg  - 
das  Sperrgebiet  nach 
der  Öffnung:  vom  al¬ 
ten  Königsberg  über 
das  Schicksal  im 
Zweiten  Weltkrieg  bis 
heute.  Viele  Inter¬ 
views.  1(8)  Min. 

DM  49.95 
Best.-Nr.  CI -I 


■&L 

Die  Geschichle  der 
deutschen  Luftwaffe 

Die  umfangreiche  Do¬ 
kumentation  über  die 
deutsche  Luftwaffe 
mit  zahlreichen 
Zeitzeugenberichten 
(u.a.  Adolf  Galland. 
Hajo  Hermann,  viele 
hochdekorierte  Jagd¬ 
flieger.  Fallschirmjä¬ 
ger.  Luftwaffcnhelfer. 
Ingenieure  ).  histori¬ 
schen  Dokumenten 
und  bislang  unveröf¬ 
fentlichten  Filmauf¬ 
nahmen  aus 

Privalarchi-ven. 

3  Kassetten.  Laufzeit 
ca.  150  Min. 

DM  98.00 
Best.-Nr.  Hl -23 

•CJUNSM/U* 

scnuouws- 

wSüi 

Die  Schreckenshölle 
von  l.amsdorf 

Im  Juli  1945  setzte 
sich  für  die  deutsche 
Bevölkerung  in  den 
polnisch  besetzten 
Gebieten  der  Nach- 
kricgsschrcckcn  fort. 
Wehrlos  und  rechtlos 
waren  die  Menschen 
dem  Terror  ausgesetzt. 
"Lamsdorf"  entwik- 
kelte  sich  zu  einem 
Vernichtungslager  für 
Deutsche. 

68.  Min. 

DM  39,95 
Best.-Nr.  H3-2I 


Martin  Kakies 

333  Ostpreußische 
Späßchen 

128  Seiten,  gebunden 
DM  19.80 
Best.-Nr  RI -24 

Lau/Reichermann/ 

Johann 

l.orbasse  und  lindere 
Leutchen 

192  Seiten,  gebunden 
DM  19,80 
Best.-Nr  RI -26 

Humor  aus  Ostpreu¬ 
ßen 

140  Seilen 
DM  19.80 
Best. -Nr  RI -32 


Ostpreußi* 
scher  Elch 

Bronzierte  Replik 
uuT  Marmorsockel 

I>cr  Elch  weckt  wie 
kein  anderes  Tier 
Erinnerungen  an  die 
Heimat  Ostpreußen. 

Höhe  27  cm 
DM  248,00 
Best.-Nr  H3-I 
Höhe  21  cm  (ohne 
Marmorsockel) 

DM  229.00 
Best.-Nr.  H3-2 


Ihr  persönlicher  Bestellschein 


Das  Ostpreußenblatt  -  Preußischer  Mediendienst  - 

Parkallee  84/86,  20. 1 44  Hamburg  oder  per  Fax  an:  040  4 1 40085 1 


(Tdefonhdie  Aufträge  können  niebl  bearbeite!  wer  Jen» 


Ich  bestelle  hiermit  zur  baldigen  Lieferung: 


Menge 


Bestellnummer 


et  Bestellwert 


vcrsundkosicnfrctc  Lieferung.  Liegt  der  Bcstcllwcrt  unter  i.vu  ljm  unu  hei  Lieferung  in 
das  postalische  Ausland  werden  die  Versandkosten  in  Rechnung  gestellt.  Auslandslielcrongen  nur  gegen  Voraus- 
kassc!  Bei  Besteuerten  unter  50  DM  müssen  wir  leider  eine  Bcarbeitungspauschulc  von  5  DM  berechnen.  Video¬ 
filme.  CD  und  MC  sind  vom  Umtausch  ausgeschlossen 


Vorname 


Straße.  Haus-Nr.. 


PLZ.  Ort 


Ort.  Datum: 


Unterschrift: 


OB  49/99 


11.  Dezember  1999  -  Folge  49  -  Seite  23 


Das  Dfiprtußcnblaii 


Einblicke  in  ein  bewegtes  Leben 

Seminar  der  Agnes-Miegel-Gesellschaft  zu  Ehren  der  „Mutter  Ostpreußen“ 


Bad  Pyrmont  -  Im  Spätherbst 
dieses  Jahres  bot  sich  der  Agnes- 
Miegel-Gesellschaft  reiche  Mög¬ 
lichkeit,  aktiv  für  das  Andenken 
an  die  Dichterin  zu  wirken. 

Am  26.  Oktober,  dem  Todestag 
Agnes  Miegels,  versammelte  sich 
an  ihrem  Grab  auf  dem  Bergfried¬ 
hof  in  Bad  Nenndorf  ein  Kreis  ge¬ 
treuer  Mitglieder  der  Gesellschaft. 
Rainer  Rudloff,  Betreuer  des  Dich¬ 
terhauses,  las  das  inhaltsschwere 
feierliche  Gedicht  „Es  war  ein 
Land",  das  Agnes  Miegel  der  Hei¬ 
mat  Ostpreußen  widmete  und  von 
dem  die  1.  Vorsitzende  der  Gesell¬ 
schaft,  Christa  Benz,  in  ihren  Ge¬ 
denkworten  sagte:  „Aus  dem  bit¬ 
teren  Einschnitt  in  ihrem  eigenen 
Leben  fand  sie  Worte  des  tiefen 
Verstehens  für  ihre  Landsleute 
und  alle  um  ihre  Heimat  Trauern¬ 
den.  Auch  daran  wollen  wir  uns 
an  ihrem  Todestag  erinnern  und 
ihr  danken." 

Eine  gute  Woche  später  schon 
fanden  sich  rund  40  Mitglieder  der 
Gesellschaft  im  Ostheim  in  Bad 
Pyrmont  zusammen.  Hierher  hat¬ 
te  die  literarische  Gesellschaft  zu 
einem  dreitägigen  Seminar  mit 
vielseitigem  Programm  eingela¬ 
den.  Den  ersten  Vortrag  in  der 
Reihe  namhafter  Referenten  hielt 
Frau  Störtkuhl  vom  Bundesinsti¬ 
tut  für  Ostdeutsche  Kultur  und 
Geschichte  in  Oldenburg  i.  O.  Ihr 
Thema  war  „Königsberg  im  16. 
Jahrhundert",  das  Jahrhundert,  in 
dem  die  Stadt  1525  Sitz  der  Herzo¬ 
ge  von  Preußen  wurde  und  beson¬ 
ders  durch  Herzog  Albrecht  gro¬ 
ßen  Aufschwung  nahm.  Dieser 
zeigte  sich  deutlich  in  kultureller 
Hinsicht,  zum  Beispiel  in  der 
Gründung  der  Königsberger  Uni¬ 
versität  und  dem  Umbau  der  alten 
Ordensburg  von  1 255  zum  Schloß. 
Die  Vortragende  ergänzte  ihre 
eingehenden  Ausführungen 
durch  eine  Vielzahl  von  Dias  und 
fand  damit  großen  Anklang  bei 
den  Zuhörern. 

Mit  viel  Erwartung  sahen  die 
Anwesenden  der  Lesung  von  Dr. 
Sirgune  Piorreck  „Aus  dem  Brief¬ 
wechsel  Agnes  Miegel  -  Dr.  Anni 
Piorreck  im  Herbst  und  Winter 
1944/45"  entgegen,  und  ihre  Hoff¬ 
nungen  auf  authentische  Mittei¬ 
lungen  und  Anmerkungen  zum 
Leben  in  der  von  Bomben  bedroh¬ 
ten  und  zum  Teil  bereits  zerstör¬ 
ten  Hauptstadt  Ostpreußens  war 
nicht  vergeblich.  Als  Tochter  der 
Biographin  Agnes  Miegels  und  als 
Hüterin  der  zahlreichen  Briefe  der 
Dichterin  an  ihre  Mutter  konnte 
sie  aufschlußreiche  Briefstellen 
auswählen  -  unmittelbare  Worte 
Agnes  Miegels,  die  in  ihrer 
Schlichtheit  allen  zu  Herzen  gin¬ 
gen  und  die  menschliche  Größe 
der  Dichterin  angesichts  aller  Not, 


Lieder  der  Heimat 

Osnabrück  -  Über  das  St.-Hed- 
wigs-Werk  der  Diözese  Osna¬ 
brück,  Glaubens-  und  Kulturwerk 
der  katholischen  Heimatvertriebe¬ 
nen,  Meller  Straße  73, 49084  Osna¬ 
brück,  Telefon  und  Fax  05  41/ 
57  27  22,  können  alle  bekannten 
Lieder  der  ostdeutschen  Heimat 
mit  Noten,  „Singende  Heimat", 
Teil  1  und  II,  gegen  eine  Schutzge¬ 
bühr  von  6  DM  je  Büchlein  bezogen 
werden.  Vorrätig  ist  auch  die  Bro¬ 
schüre  „Ostdeutsche  Kirchenlie¬ 
der",  ebenfalls  mit  Noten;  Schütz¬ 
gebühr  8  DM.  Dazu  passend  ist  das 
Orgelbuch  „Ostdeutsche  Kirchen¬ 
lieder"  erschienen. 


allen  Unglücks  und  des  Verlustes 
der  Heimat  offenbar  werden  lie¬ 
ßen. 

Der  Tag  fand  seinen  Abschluß 
mit  Dichtungen  von  Agnes  Miegel 
und  Börries  Freiherr  von  Münch¬ 
hausen,  die  Annemete  Jacques, 
Großnichte  des  Freiherm,  in  sou¬ 
veräner  Art  zu  Gehör  brachte.  Die 
ausgebildete  Rezitatorin  hatte  vier 
thematisch  unterschiedliche  Ge¬ 
dichte  vorgesehen,  die  die  Gedan¬ 
kenfülle  und  die  sprachliche 
Kunst  beider  Dichter  so  recht  auf¬ 
zeigten.  Ergriffen  folgten  die  Zu¬ 
hörer  dem  interpretierenden  Vor¬ 
trag  der  Gediente,  die  hier  als 
Sprachkunstwerk  erlebt  werden 
konnten. 

Bärbel  Beutner  lenkte  am  fol¬ 
genden  Tag  das  Interesse  der  Teil¬ 
nehmer  auf  das  epische  Werk 
Agnes  Miegels,  und  zwar  auf  eine 
Erzählung  aus  dem  1926  erschie¬ 
nenen  ersten  Prosaband  der  Dich¬ 
terin  mit  dem  Titel  „Geschichten 
aus  Altpreußen".  Ihr  Vortrag  be- 


Unter  dem  Titel  „Zuflucht  im 
vertrauten,  im  herben  Wind  vom 
Meer"  hörten  die  Seminarteilneh¬ 
mer  dann  einen  einfühlsamen,  mit 
starker  Anteilnahme  aufgenom¬ 
menen  Vortrag  von  Marianne 
Kopp  über  die  Flucht  Agnes  Mie¬ 
gels  aus  dem  belagerten  Königs¬ 
berg,  über  die  gefahrvolle  Schiffs¬ 
fahrt  nach  Dänemark  und  die  dor¬ 
tige  Intemierungszeit.  Die  Vortra¬ 
gende  stützte  sich  weithin  auf  Tex¬ 
te,  Briefstellen  und  Äußerungen 
der  Dichterin  selbst  und  kam  zu 
dem  Schluß,  daß  sich  Heimweh 
und  Sehnsucht  nach  der  heimatli¬ 
chen  Landschaft  bei  Agnes  Miegel 
besonders  deutlich  in  den  damals 
in  Dänemark  entstandenen  Ge¬ 
dichten  und  kleineren  Prosatexten 
ausd rücken. 

Von  größter  Not  und  grausa¬ 
mem  Tod  bei  der  Flucht  über  See 
berichtete  dann  Heinz  Schön  als 
Augenzeuge  und  Überlebender 
bei  der  Schiffskatastrophe  des  Un¬ 
tergangs  der  „Wilhelm  Gustloff" 
am  Abend  des  30.  Januar  1945  vor 


Premiere  in  Oldenburg:  Der  Volkstanzkreis  der  Gruppe  Oldenburg 
war  in  diesem  Jahr  zum  ersten  Mal  beim  Kramermarktsumzug  dabei, 
der  zum  319.  Mal  in  Oldenburg  stattfand.  Die  fleißigen  Tänzerinnen 
und  Tänzer  hatten  unter  der  Leitung  des  Ehepaares  Glasenapp  mit 
Einfallsreichtum  einen  Bollerwagen  geschmückt.  Über  30  Blumen¬ 
sträuße,  sechs  Kilogramm  Bonbons,  unzählige  Äpfel  und  Luftballons 
wurden  in  die  jubelnde  Zuschauermenge  geworfen,  die  den  Straßen¬ 
rand  säumte.  Einen  Sonderapplaus  gab  es  vor  der  Tribüne  mit  den 
Ehrengästen.  Foto  privat 


handelte  die  Erzählung  „Der  Ge-  der  pommerschen  Küste.  Den  Ab- 


Für  alle  eine  Bereicherung 

Singen  und  Handarbeiten  in  Danzig  und  Hinterpommem 


burtstag",  die  nach  dem  1924  ge¬ 
äußerten  Plan  der  Dichterin  „die 
Einbürgerung  der  Salzburger" 
zum  Thema  hat.  Wie  meisterlich, 
wie  genau  in  den  Einzelheiten 
Agnes  Miegel  ihr  Vorhaben  durch 
die  Schilderung  eines  90.  Geburts¬ 
tages  in  einer  Salzburger  Familie 
im  Jahre  1810  ausführte,  wies  Bär¬ 
bel  Beutner  an  Beispielen  auf  und 
ermunterte  damit  alle  zum  neuer¬ 
lichen  Lesen  dieser  aufschlußrei¬ 
chen  Erzählung. 


Schluß  dieser  Seminartage  brachte 
jener  Film,  der  1959  in  Hamburg 
entstand,  als  Heinz  Hilpert,  vor¬ 
maliger  Intendant  des  Senders  Kö¬ 
nigsberg,  mit  Agnes  Miegel  ein 
Gespräch  über  ihre  Vaterstadt 
führte.  Mit  den  liebenswerten,  im¬ 
mer  wieder  eindrucksvollen  Auf¬ 
nahmen  der  Dichterin,  ihren  er¬ 
klärenden  Worten  und  ihrer  fe¬ 
sten  Stimme  endete  dieses  inhalts¬ 
reiche  Zusammensein  in  Bad  Pyr¬ 
mont.  Inge  Hartmann 


Dresden  -  Der  Dresdener  BdV- 
Chor  „Heimatmelodie"  ging,  be¬ 
gleitet  von  fünf  Damen  der  Ost¬ 
preußengruppe,  auf  Reisen.  Ziel 
war  Wittenberg  bei  Wierschutzin 
in  Hinterpommem,  von  wo  auch 
Danzig  besucht  wurde.  In  der  Pen¬ 
sion  der  Vorsitzenden  des  Deut¬ 
schen  Vereins,  Frau  Döring,  und 
im  Hotel  ihres  Sohnes  waren  sie 
bestens  untergebracht.  Der  Dres¬ 
dener  Chor  erfreute  mit  zwei  Kon¬ 
zerten  die  unter  sehr  schwierigen 
Bedingungen  in  der  Heimat  geblie- 


Die  Herzen  der  Menschen  berührt 

Zum  25.  Todestag  von  Hans-Ludwig-Loeffke  -  Gründer  des  Ostpreußischen  Jagdmuseums 


Lüneburg  -  Am  11.  Dezember 
jährt  sich  zum  25.  Mal  derTodestag 
von  Hans-Ludwig  Loeffke,  dem 
unvergessenen  Schöpfer  des  1958 
im  Alten  Kaufhaus  in  Lüneburg 
eröffneten  Ostpreußischen  Jagd¬ 
museums  -  Wild,  Wald  und  Pferde 
Ostpreußens  e.  V. 

Für  den  am  3.  Mai  1906  in  Tilsit 
als  Sohn  des  Landgerichtspräsi¬ 
denten  Ludwig  Loeffke  gebore¬ 
nen,  musisch  veranlagten  Ostpreu¬ 
ßen,  dem  Land  und  seinen  Men¬ 
schen  eng  verbunden,  war  es 
selbstverständlich,  daß  er  nach  der 
Vertreibung  aus  der  Heimat  das 


punktmäßig  für  die  Bereiche  Wild, 
Wald  und  Pferd,  zusammenzutra¬ 
gen  und  in  einem  Ostpreußenmu¬ 
seum  zu  zeigen. 

Nach  der  geglückten  Eröffnung 
des  Ostpreußischen  Jagdmuse¬ 
ums  am  7.  Dezember  1958  im  Al¬ 
ten  Kaufhaus  in  Lüneburg  kam 
schon  nach  einem  Jahr  das  Aus 
infolge  Brandstiftung  durch  den 
„Lüneburger  Feuerteufel".  Auf 
den  dank  Initiative  von  Loeffke 
1964  erfolgten  Neuanfang  in  ei¬ 
nem  alten  Lüneburger  Bürger¬ 
haus  schlossen  sich  Erweiterun¬ 
gen  in  den  Jahren  1969  und  1974  - 


Wirken  für  Ostpreußen  zu  seiner  noch  wenige  Wochen  vor  seinem 


Lebensaufgabe  machte.  Nach  Ent¬ 
lassung  aus  der  Kriegsgefangen¬ 
schaft  wirkte  er  sofort  aktiv  mit  bei 
der  Schaffung  einer  Vertretung  für 
die  Interessen  der  Vertriebenen, 
vor  allem  der  ostpreußischen 
Schicksalsgefährten;  Loeffke  ge¬ 
hörte  zu  den  Gründungsmitglie¬ 
dern  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  auf  Bundesebene  und  des 
BdV  in  Niedersachsen.  Schon  in 
den  50er  Jahren  setzte  er  seine  Vor¬ 
stellungen,  Ostpreußens  Kultur 
und  Leistung  einer  breiten  Öffent¬ 
lichkeit  zu  präsentieren  und  so  auf 
das  Schicksal  des  Ordenslandes 
Ostpreußen  hinzuweisen,  in  die 
Tat  um.  Auf  die  erfolgreich  durch¬ 
geführte  Ostpreußische  Jagdaus¬ 
stellung  auf  dem  Deutschlandtref¬ 
fen  der  Ostpreußen  1953  in  Bo¬ 
chum  folgte  1954  die  Gedenkschau 
„Deutscher  Osten"  auf  der  Interna¬ 
tionalen  Jagdausstellung  in  Düs¬ 
seldorf,  die  außerordentlich  große 
Beachtung  fand.  Und  hier  nahm 
die  Idee  Gestalt  an,  ostpreußische 
Trophäen  und  für  eine  Daueraus¬ 
stellung  geeignetes  Anschauungs¬ 
material  überdas,  was  fürOstpreu- 
ßen  typisch  war,  zunächst  schwer- 


Jagdmuseum  war  aufgrund  der 
umfassenden,  eindrucksvollen 
Dokumentation  zum  Wallfahrts¬ 
ort  für  die  heimatvertriebenen 
Ostpreußen  und  unzählige  Ost¬ 
preußen  und  Preußen  verbunde¬ 
ne  Einheimische  geworden. 


Nach  dem  Tode  des  Schöpfers 
des  Ostpreußenmuseums  wurde 
das  Museum  fortgeführt,  seine  Be¬ 
stände  wuchsen  auch  dank  der 
Überlassung  von  Gerettetem  wei¬ 
ter  an.  Platzmangel  und  neue  Kon¬ 
zepte,  entwickelt  von  den  Ostpreu¬ 
ßen,  Land  und  Bund,  führten  zur 
Schließung  des  Ostpreußischen 
Jagdmuseums  in  der  Lüneburger 
Salzstraße  und  zur  Überführung 
der  Bestände  in  das  1987  eröffnete 
Ostpreußische  Landesmuseum  in 
Lüneburg. 

Für  diejenigen,  die  das  Ostpreu¬ 
ßische  Jagdmuseum  gekannt  ha¬ 
ben,  bleibt  die  Erinnerung  an  die 
von  großer  Opferbereitschaft  und 
Heimatliebe  getragene  Initiative 
zur  Schaffung  eines  Mahnmals  für 
Ostpreußen,  das  jahrzehntelang 
die  Herzen  unzähliger  Menschen 
berührte  und  die  Erinnerung  an 
Ostpreußen  auf  unnachahmliche 
Weise  wachgehalten  hat.  BL 


Schuf  mit  dem  Jagdmuseum  ein  Mahnmal  für  Ostpreußen:  Hans-Lud¬ 
wig  Loeffke  1953  beim  Deutschlandtreffen  in  Bochum  Foto  privat 


benen  Deutschen  und  ihre  polni¬ 
schen  Nachbarn.  Obwohl  dort  kein 
Chor  besteht,  standen  Mitglieder 
des  Deutschen  Vereins  auf  und 
sängen  ebenfalls  -  teilweise  unter 
Tränen.  Umlagert  waren  die  ost- 

Preußischen  Frauen,  besonders  als 
rau  Weller  ihre  beeindruckenden 
Klöppelarbeiten  ‘zeigte  und  Frau 
Ruscner  ihre  sehr  gut  gearbeitete 
kaschubische  Stickerei. 

An  einem  Tag  hatte  Döring  jun. 
eine  Führung  durch  das  nahe  gele¬ 
gene  Schloß  Krockovv  organisiert, 
in  dem  eine  europäische  Begeg¬ 
nungsstätte  untergebracht  ist.  Ul¬ 
rich  von  Krockow  empfing  die 
Gruppe  persönlich  und  führte 
durch  das  aus  Mitteln  des  „Jumbo- 
Kredits"  wieder  aufgebaute 
Schloß  und  den  Park.  Der  Chor 
bedankte  sich  mit  Gesang.  Der 
Besuch  in  Danzig  am  nächsten  Tag 
diente  einem  Auftritt  des  Chores 
in  der  völlig  überfüllten  Kapelle 
der  Johanneskirche.  Der  Vorsit¬ 
zende  des  Deutschen  Vereins  in 
Danzig,  Paul  Sabiniarz,  zeigte  der 
Gruppe  Danzig  und  die  Marien¬ 
burg.  Im  Anscnluß  versammelten 
sich  die  Frauen  aus  Sachsen  und 
Danzig  in  der  Begegnungsstätte 
des  Deutschen  Vereins  und  stell¬ 
ten  gegenseitig  ihre  Handarbeiten 
vor.  Kaschubische  Stickereien  und 
Richelieuarbeiten  fanden  großen 
Anklang,  während  im  Neben¬ 
raum  der  Chor  für  seinen  Auftritt 
viel  Beifall  erntete.  Die  bereits  vor¬ 
handene  Idee,  in  Danzig  einen 
Chor  zu  gründen,  wurde  durch 
den  Auftritt  der  Sängerinnen  und 
Sänger  aus  Dresden  noch  bestä  rkt. 
Als  Geschenk  hatte  der  Chor  für 
die  deutschen  Volksgruppen  in 
Danzig  und  Wittenberg  je  zehn 
Liederbücher  mitgebracht. 
Schnell  stellte  sich  heraus,  daß  viel 
mehr  gebraucht  werden;  so  wur¬ 
den  viele  Liedertexte  ausge¬ 
tauscht. 

Die  Begegnungen  mit  den  Grup¬ 
pen  waren  sehr  herzlich,  und  es  fiel 
allen  schwer,  Abschied  zu  nehmen. 
Elfriede  Rick,  Leiterin  der  Dresde¬ 
ner  LO-Frauengruppe,  blieb  noch 
einige  Tage,  um  Handarbeitstech- 
rfiken  weiter  zu  vermitteln.  Die  ge¬ 
schicktesten  Frauen  in  der  Danzi- 
ger  Gruppe  hatten  die  Anfänge  der 
Weißstickerei  und  der  Schiffchen- 
arbeit  schnell  begriffen.  Nun  kann 
die  Gruppe  alleine  weitermachen. 
Elfriede  Rick  selbst  hat  die  Riche¬ 
lieustickerei  von  den  Danzigerin- 
nen  kennengelemt. 

Begegnungen  dieser  Art  sind 
immer  ein  Geben  und  Nehmen 
und  für  alle  eine  Bereicherung.  Im 
nächsten  Jahr  werden  die  Frauen 
aus  Danzig  denn  auch  nach  Dres¬ 
den  eingeladen.  E.  R. 
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Allgemeines 


bungsgebieten  vorgestellt.  Zum  Die  Veranstaltung  wurde  in  der 
Emtedank  sprach  der  Superin-  überfüllten  Heimatstube  des 
tendent  Hans-Werner  Moder-  BdV-Regional verbandes  Alten¬ 
sohn,  dessen  Wiege  in  West-  bürg  bei  Kaffee  und  Plätzchen 
preußen  stand.  Im  Anschluß  durchgeführt.  Alle  Anwesenden 
wurden  frohe  Weisen  gespielt,  brachten  zum  Ausdruck,  daß  sie 
und  auch  ein  Tänzchen  wurde  gern  weitere  Filme  über  ihre  Hei- 
gewagt.  -  Für  die  Königsberger  matstadt  sehen  möchten.  Wer- 
Gruppe  wurde  ein  Videofilm  ner  Bendicks  versprach  ihnen, 
über  das  alte  Königsberg  ge-  Anfang  2000  neue  Filme  über 
zeigt.  Kommentare  zum  Film  Königsberg  zu  zeigen.  Die  Zu- 


Glückwünsche 


Gesucht  werden ... 

...  Franz,  Frieda,  Anne¬ 
marie  und  Grete  Bulla,  bis 

1945  wohnhaft  in  Karlsro- 
da,  Gemeinde  Schwentai- 
nen,  Kreis  Osterode,  ab 

1946  in  Prerow/Darß,  da¬ 
nach  nichts  mehr  bekannt, 
von  Werner  Kaupert. 

...  Clemens  Zimmer¬ 
mann  sowie  seine  Eltern 
und  jüngeren  Geschwister 
aus  Stockhausen  bei  Bi¬ 
schofsburg,  Kreis  Rößel, 
von  Hans-Peter  Rosenfeld. 
Die  Mutter  (geb.  Sohn)  be¬ 
wirtschaftete  einen  Hof 
unweit  des  Dorfes,  der  Va¬ 
ter  war  zur  Wehrmacht 
eingezogen.  Clemens  war 
damals  unter  14  Jahre,  als 
seine  Mutter  zwischen 
1936  und  1945  öfter  nach 
Bischofsburg  zu  Besorgun¬ 
gen  fuhr  und  dabei  die  Fa¬ 
milie  Rosenfeld  besuchte. 
Bei  einer  Ostpreußenfahrt 
im  Jahr  1985  war  die  Fami¬ 
lie  Zimmermann  nicht  auf¬ 
findbar. 

Gesucht  wird ... 

...  Erich  Doge,  geb.  am  31. 
Januar  1923,  aus  Pageldie- 
nen /Memelgebiet  von  sei¬ 
ner  Schwester  Erna  Kaspe¬ 
rn  wski.  Erich  Doge  soll  zu¬ 
letzt  beim  Truppenteil  Ar¬ 
tillerie  Regiment  der  291  In¬ 
fanterie  Division,  Feldpost- 
Nr.  25936  A,  gewesen  sein. 
Vermißt  wird  er  seit  Januar 
1945. 

...  Christel  Ladscheck 

(Mädchenname)  von  ihrer 
Mitschülerin  Anna-Luise 
Lucke.  Sie  schreibt:  „Chri¬ 
stels  Vater  war  Postbeam¬ 
ter  in  Kraupischken,  Kreis 
Tilsit-Ragmt,  wo  sie  in  die 
Höhere  Schule  ging  und 
am  22.  April  1 935  eingeseg¬ 
net  wurde.  Sie  soll  jetzt 
evtl.  Wagner  heißen,  drei 
Kinder  haben  und  in  Mit¬ 
teldeutschland  wohnen. 

...  Daniel  Lemke,  aus 
Klycken,  Kreis  Samland, 
von  Gerd  Hirsekorn. 

Zuschriften  erbeten  unter 
dem  Kennwort  „Suchdienst" 
an  die  Redaktion  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Parkallee  84- 
86,  20144  Hamburg 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Fortsetzung  von  Seite  16 

Kudzewski,  Herta,  geb.  Besard, 
aus  Rastenburg,  und  Kleinkut¬ 
ten,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Se¬ 
niorenhof  Friedrichsnof,  42655 
Solingen,  am  15.  Dezember 

Saat,  Heinrich,  aus  Königsbere- 
Ponarth,  Karschauerstraße  52, 
jetzt  Pestalozzistraße  30,  25826 
St.  Peter-Ording,  am  16.  De¬ 
zember 

Schulz,  Heinz,  aus  Reimanns- 
walde,  Kreis  Treuburg,  jetzt 
99444  Blankenhain,  am  18.  De¬ 
zember 

Schulz,  Kurt,  aus  Adamshausen, 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Theo- 
dor-Storm-Straße  17, 24825  Eg- 
gebek,  am  5.  Dezember 

Toffel,  Otto,  aus  Osterschau,  Ab¬ 
bau  und  Kownatken,  KreisOst- 
erode,  jetzt  Bürvigstraße  19, 
53177  Bonn,  am  15.  Dezember 

Werner,  Kurt,  aus  Wehlau  und 
Markt,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Bor¬ 
nitzstraße  11, 10367  Berlin,  am 

14.  Dezember 

Winkelmann,  Elli,  geb.  Rohde, 
aus  Reimannswalde,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Karl- Arnold- 
Straße  28, 40667  Meerbusch,  am 

15.  Dezember 

Zielinski,  Horst,  aus  Weißhagen, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Reinsburgstra¬ 
ße  180,  70197  Stuttgart,  am 
14.  Dezember 

Zindler,  Christel,  geb.  Zindler, 
aus  Nemmersdorf,  Kreis  Gum¬ 
binnen,  jetzt  Regerweg  12, 
31787  Hameln,  am  2.  Dezember 

zur  Eisernen  Hochzeit 

Krause,  Karl,  und  Frau  Emma, 
geb.  Zirklewski,  aus  Buchwal¬ 
de,  Kreis  Osterode,  jetzt  Am 
Schlangenluch  9,  15537  Grün¬ 
heide,  am  14.  Dezember 

zur  Diamantenen  Hochzeit 

Peterson,  Georg,  aus  Groß-Bär- 
walde,  Kreis  Labiau,  und  Frau 
Friedei,  geb.  Szameitat,  aus 
Tutschen,  Kreis  Stallopönen, 
jetzt  Goetheweg  69,  32791 
Lage/Lippe,  am  17.  Dezember 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Konrad,  Walter,  und  Frau  Wal¬ 
traud,  geb.  Rogalski,  aus  Wind¬ 
berge,  Kreis  Ebenerode,  jetzt 
Straße  der  Freundschaft  4, 
39638  Gardelegen,  am  17.  De¬ 
zember 

Trutschewitz,  Erich,  und  Frau 
Hildegard,  aus  Neuendorf  und 
Ziegenberg,  Kreis  Treuburg, 
jetzt  Werrestraße  183,  32049 
Herford,  am  9.  Dezember 


haus  des  Schwartauer  Tennis-  heben  Le 
Vereins.  Als  besonderer  Gast  Zentrum 
wird  Ingrid  Koch  erwartet,  die  Schienen 
ein  wenig  von  „Wihnachte  to  He™  enge 
hus"  erzählen  wird.  Für  die  mu-  stehen,  so 
sikalische  Begleitung  der  Weih-  mderZeil 
nachtslieder  ist  gesorgt.  Pastor  dennoch 
Volker  Prahl  aus  Cleverbrück  aufgefaßt, 
wird  wieder  mit  einigen  besinn¬ 
lichen  Worten  den  gemütlichen 
Nachmittag  eröffnen.  Anmel¬ 
dungen  bei  den  bekannten  An¬ 
nahmestellen  Blumen-Böck- 
mann,  Markt  10,  und  Lotto-  und 
Totoannahmestelle  Walter,  Cle¬ 
verhofer  Weg  120.  -  Der  diesjäh¬ 
rige  Martinsmarkt  wurde  von 
Mitgliedern  und  Freunden  wie¬ 
der  so  unterstützt,  daß  auch  in 
diesem  Jahr  das  Weihnachts¬ 
hilfswerk  der  Stadt  Bad  Schwar¬ 
tau  mit  einem  guten  Zuschuf 
rechnen  kann.  Kaffee,  Kuchen 
Bärenfang  und  das  große  Bä 
cherangebot  zogei. 
zum  Stand  der  Landsmann 
schaft  Ostpreußen.  -  I 


Der  Heimat  treu 


Ostpreußen  in  aller  Welt  bewahren  ihre  Kultur 

T"""Vie  Ost-  und  West-  „Australier"  zusammenleg- 


Jahrestreffen  mit  54  Mitglie-  werden.  Die  australischen 
dem.  Die  Zahl  der  aktiven  Landsleute  vergessen  ihre  in 
Mitglieder  wird  immer  klei-  Ostpreußen  verbliebenen 
ner.  Allein  im  Laufe  des  letz-  Landsleute  nicht,  sondern 
■n  viele  Käufer  sam  auch  heute  noch  Gültigkeit  ten  Jahres  starben  sieben  Mit-  helfen  tatkräftig  mit,  die  Ar- 
Landsmann-  haben.  Für  den  hervorragenden  gjjeder,  darunter  auch  das  mut  zu  lindern. 

^..»«v.1.  -  Das  Mo-  Vortrag  dankten  die  Anwesen-  Ehepaar  Tillwick,  das  zu  den  nie  von  Harrv  Sniess  und 
na ts treffen  stand  im  Zeichen  der  den  dem  Referenten  mit  v.el  Be.-  Trägern  der  Gruppe  P*  Fr  ^  Nor^n  durch 

Nächstenliebe.  Der  1 .  Vorsitzen-  _  „„h/irte  im  HPrhct  traf  cirh  seiner  rrau  Noreen  durch 

de  der  Kreisgruppe  Ostholstein,  Schonwalde  -Die  Gruppe  gehorte.  Im  Herbst  trat  sich  Australien  geleitete  Besu- 

Günter  Tilsner,  berichtete  vor  58  Jfdt  zu  Reisen  nach  Nord- und  die  Gruppe mit  einer Reise-  chergruppe  aus  Deutschland 
Mitgliedern  und  Gästen  über  die  Süd-Ostpreußen  im  Jahr  2000  gruppe  (WGR-Reisen)  unter  wurje  den  Qst-  und 

Arbeit  der  Johanniter-Unfall-  ein  Die  erste  Fa‘1rt  findet  vom  der  Leitung  von  Hans-Joa-  u/pcinronßon  ane  M, 

Hilfe  e.V.  in  Ostpreußen.  Im  Ber-  21  bis  28.  Mai  2000  statt  und  chim  WolfS  Mit  einer  Ad-  Ärä  t  te  Sfen 
l.ner  Dom  feierten  in  diesem  Jahr  fuhrt  ms  nördliche  Ostpreußen:  j  Weihnachtsfeier  ^ mg  begrüßt.  Das  Treffen 

Johanniter-  und  Malteser-Or-  Königsberg,  Samland,  P.llau,  una  t  nac  ^  e  e  fand  m  einem  deutschen  Re¬ 

densritter  ihre900-Jahr-Feier.  Im  Palmnicken,  Cranz,  Rauschen,  wird  das  Jahr  beschlossen.  staurant  statt  und  war  mit 
Mittelpunkt  der  Veranstaltung  der  russisch  verwaltete  Teil  der  Auch  die  Ost-  und  West-  insgesamt  97  Personen  ein 

standen  dt,  Hilfsdienste  sowie  preußen  aus  Nunawading  volTer  Erfolg-  Der  Besitzer 

bürg,  Nemmersdorf,  Tapiau,  be*  Melboume/Australien  das  Restaurants  kümmerte 
Wehlau,  Groß  Baum  und  viele  sind  aktiv.  Sie  führten  tradi-  sich  persönlich  um  die  Gäste 
andere  Orte  stehen  auf  dem  Pro-  tionell  in  diesem  Jahr  wieder  und  fragte  jeden  nach  seiner 
einmuseum  eine  Versteigerung  zugun-  Herkunft.  Eine  Besucherin 
i  besichtigt  sten  der  Bruderhilfe  durch,  hielt  eine  kleine  Dankesan- 
P  besucht  Harry  Spiess  gedachte  bei  der  spräche.  Sie  erwähnte,  daß 
en  erfolgen  Veranstaltung  der  Verstorbe-  die  Reisenden  begeistert  von 
leveliusund  nen  und  würdigte  ihre  Ver-  der  spürbar  vorhandenen 
dienste,  z.  B.  die  Arbeit  des  2.  deutschen  Mentalität  seien. 
Vorsitzenden  Joseph  Wilk  Nirgends  hätten  sie  ein  spon- 
e's  und  seiner  Frau  Olga,  sowie  taneres  Bekenntnis  zum 
den  Einsatz  des  langjährigen  Deutschtum  erlebt.  Es  sei  gut, 
jö;  Akkordeonspielers  Dieter  daß  die  Heimat  nicht  verges- 
bis  18.  Juni  2(KX)  statt  und  geht  Solty.  Der  Erlös  der  Verstei-  sen  und  die  deutsche  Sprache 

luar-  gerung  ging  an  die  LO-Lan-  noch  erhalten  sei.  Zu  Musik 
Es  desgruppe  Berlin,  die  die  wurde  gegessen,  erzählt  und 
Verteilung  des  Geldes  in  Ost-  gesungen.  Viel  zu  schnell 
preußen  organisiert.  Da-  endete  der  schöne  Nachmit- 


das  kulturelle  Erbe  des  Ordens, 
der  bis  heute  die  Nächstenliebe  byr] 
vertritt  und  in  vielfältiger  Form 
ausübt.  „Hilfe  für  die  Vergesse¬ 
nen"  ist  ein  ganz  besonderes  gramm 
Anliegen  der  Johanniter-Unfall-  ln  Königsberg  wir 
Hilfe.  Darüber  berichtete  Günter  und  ein  Konzert  in  i 
Tilsner  so  engagiert,  daß  nach  orthodoxen  Kirct 
dem  Film  „Hilfe  für  die  Verges-  Zwei  Übernachtung 
senen"  von  Dietrich  Wawzvn  in  Danzig  im  Hotel! 
die  anwesenden  Mitglieder  auf-  tünf  Übernachtungen  in  Könics- 
gerundet  3(X)  DM  für  die  Johan-  berg  im  modernen  Teil  des  Ho- 
niter-Sozialstationen  in  Ost-  lt‘ls  Kaliningrad.  Reisepri 
preußen  spendeten.  Günter  Tils-  1080,50  DM,  Einzelzimmerzu- 
ner  hatte  noch  einen  weiteren  schlag  240  DM,  Visum  75  DM 
Anlaß,  die  Gruppe  zu  besuchen.  Die  zweite  Fahrt  findet  vom  1_, 
Ingeborg  Weyneil,  langjährige  bis  io.  juni  zuuu  sian  unu  j 
Scnatzmeisterin  der  Ortsgrup-  n<K'h  Masuren  mit  Hauptqi 
pe,  wurde  in  Anerkennung  der  her  Hotel  Europa  Lötzen. 
unermüdlichen  Arbeit  für  die  wird  ganz  Masuren  bereist.  Des 
Heimat  und  insbesondere  auch  weiteren  stehen  eine  Schiffsfahrt 
für  ihren  Heimatort  Labiau  das  Lötzen-Angerburg,  eine  Fahrt 
Verdienstabzeichen  der  Lands-  ai|f  dem  Oberländischen  Kanal, 
mannschaft  Ostpreußen  verlie-  eine  Stadtführung  in  Danzig 
hen.  Leider  konnte  sie  die  Aus-  (zwei  Übernachtungen  im  Hotel 
Zeichnung  nicht  persönlich  Hevelius)  und  eine  Fahrt  durch 
empfangen,  da  sie  seit  längerer  Hinterpommerr»  auf  dem  Pro- 
Zeit  im  Krankenhaus  ist.  Sobald  gramm.  Reisepreis  1065  DM, 
sie  wieder  an  den  Treffen  der  Emzelzimmerzuschlag  240  DM. 
Ortsgruppe  teilnehmen  kann.  Die  dritte  Fahrt  geht  nach  Nord¬ 
wird  ihr  diese  Auszeichnung  Ostpreußen,  Kurische  Nehrung, 
vom  Vorstand  übergeben.  Eine  Memelland  und  findet  vom  12. 
weitere  Anerkennung  für  ihren  bis  20.  August  2000  statt.  Zwei 
unermüdlichen  Einsatz  für  die  Übernachtungen  erfolgen  in 
Heimat  und  die  Landsmann-  Danzig  im  Hotel  Hevelius,  vier 
schaft  Ostpreußen  sprach  Gün-  Übernachtungen  im  Hotel  Ka¬ 
ter  Tilsner  der  1.  Vorsitzenden  üningrad  in  Königsberg  und 
Regina  Gronau  aus  und  übergab  zwei  Übernachtungen  in 
ihrebenfallsdasVerdienstabzei-  Schwarzort  auf  der  Kurischen 
chen.  Nehrung  bei  Nidden.  Programm 

Glückstadt  -  Zum  Monats-  wie  Fahrt  eins,  zusätzlich  Memel 
treffen  war  die  Apothekerin  und  Memelland.  Reisepreis 
Frau  Fritsch-Hamann,  Elms-  1197,50  DM,  Einzelzimmerzu- 
hom,  zu  einem  Vortrag  eingela-  schlag  280  DM,  zwei  Visa  150 
den  worden.  Die  Referentin  DM.  Für  alle  Fahrten  ist  ein  gül- 
sprach  zum  Thema  „Medizini-  hger  Reisepaß  erforderlich  und 
sehe  Seniorenberatung"  u.  a.  für  Nord-Ostpreußen  ein  zu- 
über  Diabetes  und  Venenleiden,  sätzliches  Paßbild.  Reiseunterla- 


DANZIG  •  MASUREN  •  KURISCHE  NEHRUNG 
NORDOSTPREUSSEN  •  RIGA  -  TALUNN  •  ST.  PETERSBURG 

ftfC  -  _ viele  AnreisemÖglichkeilen  _ _ 

iHEiN  REiSEIN  QIVlbH 

v kil'  tfft  ZwergerstraHe  1  85579  Neubiberg/Munchen 

JrfT*  *  *  Teleton  (089)6373984  Fax  (089)  6792812 


WGR-Reisen  Berlin  MM 

f  —  _\  und 

Hapag-Lloyd 
^ —  \  Kreuzfahrten 

- ^  präsentieren 

Flußkreuzfahrten  auf  Europas  schönsten  Flüssen 
Entlang  der  Seine 

Flußkreuzfahrt  mit  der  Viking  Normandie 

Reisextationen:  Honfleur  -  Caudebec  en  Caux  -  Jumicges  -  Kouen  -  Lex 
Andelvs  -  Vernon  -  Paris  oder  umgekehrt.  Abfahnstermine:  vom  22. 4.-21. 
10.  2000.  wöchentlich  samstags  (8  Reisetage). 

Reisepreis:  ab  1.990,-  DM 


j  Mayer’s  Kultur-  und  Bildungsreisen  ' 

Bemsteinslraße  78.  84032  Altdorf/Landshul  /& 
Tel  08  71/93  50  30.  Fax:  93  50  20  ^ 

Gumbinnen  -  Hotel  Kaiserhof 

Goldap,  Haselberg.  Fbenrode,  Ragnit.  Angerapp. 
Königsberg.  Rauschen.  Cranz.  Nidden.  St.  Petersburg 
Bus-,  Bahn-,  Flug-,  Pkw-Retsen 
Fordern  sie  den  Reisekatalog  Ostpreußen  2000  an. 


Bezauberndes  Oberitalien 

Mit  der  Venezia  durch  das  Po-Delta 

Reisestationen:  Verona  -  C'remona  -  Boretto  -  Parma  -  Foce  Mineio 
Mantova  -  Revere  -  Po-Delta  -  Santa  Maria  Maddaiena  -  Chioggia 


Dem  aufschlußreichen  Vortrag 
schloß  sich  eine  lebhafte  Diskus¬ 
sion  an.  Jeder  Teilnehmer  erhielt 
danach  Informationsmaterial 
und  eine  Arzneiprobe  auf 
pflanzlicher  Basis.  Mit  Dankes¬ 
worten  an  die  Referentin  und  ei¬ 
nigen  Hinweisen  auf  zukünftige 
Veranstaltungen  von  der  Vorsit¬ 
zenden  Ingrid  Grünler  fand  der 
Nachmittag  seinen  Abschluß. 

Itzehoe  -  Bei  der  27.  Preußi¬ 
schen  Tafelrunde  hielt  Paul  Ri¬ 
chard  Lange,  Vorsitzender  des 
Kreisverbandes  Steinburg,  einen 
Vortrag  zum  Thema  „Pflicht- 
und  Ehrgefühl  in  Preußen".  Zur 
Einführung  wies  der  Referent 
darauf  hin,  daß  die  Begriffe 
Pflicht  und  Ehre  seit  dem  18. 
Jahrhundert  in  Preußen  eine  her¬ 
ausgehobene  Stellung  hatten. 
Sie  prägten  das  Alltagsleben  und 
könnten  als  „staatstragend"  an¬ 
gesehen  werden.  Die  Werte 
Pflicht  und  Ehre  wurden  zum 


gen  und  Anmeldeformulare  bit¬ 
te  umgehend  bei  Walter  Giese, 
Am  Scnönberg  17,  23744  Schön¬ 
walde  a.  B.,  Telefon  und  Fax 
0  45  28/10  51,  anfordem. 


Landesgruppe 

Thüringen 

M  m  M  Vors.:  Gerd  Luschnat, 
In  Schleusinger  Straße 
101,  98714  Stiitzerbach, 
Prtnn  Tel.(0  36  77)84  02  31 


Altenburg  -  Die  Gruppe  feier¬ 
te  ihr  Erntedankfest  im  Ratskel¬ 
ler  Altenburg.  Die  Veranstal¬ 
tung  hatte  einen  regen  Zu¬ 
spruch.  Der  Trachtenchor  des 
BdV-Regionalverbandes  Alten¬ 
burg  brachte  Lieder  zum  Emte- 
dank  zu  Gehör,  und  von  Helga 
Steinert  wurden  die  Trachten 
aus  den  verschiedenen  Vertrei- 


Padua  -  Venedig  -  Verona  oder  umgekehrt.  Abfahnstermine:  vom  8. 4.-21. 
10.  2000,  wöchentlich  samstags  |8  Reisetage). 

Reisepreis:  ab  2.480  -  DM 

Auf  Skandinaviens  schönster  Wasserstraße 

Flußkreuzfahrt  mit  MS  Diana  auf  dem  Göta-Kanal 

Reisestationen:  Kiel  -  Göteborg  -  I.ödöse  -  Trollhättan  -  Viinersborg  - 
l.äckö  -  Sjötorp  -  Hajstorp  -  Vadstena  -  Molalu  -  Borensherg  -  Berg. 
Heda  -  Klümman  -  Södeiköping  -  Stegeborg  -  Sävsundet  -  Birka  -  Stock¬ 
holm  -  Göteborg  -  Kiel  oder  umgekehrt.  Abfahnstermine:  vom  3.  6.-5.  8. 
2000,  wöchentlich  samstags  1 10  Reisetage). 

Reisepreis:  ab  3.095  -  DM 

Sichern  Sie  sich  schon  jetzt  die  bei  diesen  beliebten 
Flußkreuzfahrten  begehrten  Kabinen I 

Sie  können  auch  jede  andere  Kreuzfahrt  bzw. 
Seekreuzfahrt  der  Hapag-Lloyd-Kreuzfahrten  bei 
uns  buchen.  Wir  beraten  Sie  gern! 

Anforderungen  des  ausführlichen  Reiseprogramms  mit  Preis*  und  Leistungsanga* 
hen  richten  Sie  bitte  an  WGR-Reisen  Berlin,  Habichtweg  K,  14979  Groflbeeren. 
Telefon  03  37  0!  /  5  76  $6/77 


REISE-SERVICE  BUSCHE 

Über  30  Jahre  Busreisen 

Reisen  in  den  Osten 
2000 

Unseren  Sonderkatalog,  der  auch  Reisen  nach  Pommern  Wesf-  und 
Ostpreußen.  Danzig.  Königsberg,  Nidden,  Memelland.  Baltikum, 
St  Petersburg,  Masuren  und  Schlesien  können  Sie  kostenlos  bei  uns 
anforoem. 

Vergleichen  Sie  unser  Preis-Leistungs-Verhältnis.  Es  lohnt  sich! 

Reisen  ab  30  Personen 

für  geschlossene  Gruppen.  Vereine.  Landsmannschaften,  Orts- 
Kirchen-  und  Kreisgemeinschaften  etc  werden  nach  Ihren  Wünschen 
organisiert.  Rufen  Sie  uns  an  Wir  beraten  Sie  gerne. 

31  T;  S^ks,raß«  5.  OT  Münchehagen 

Telefon  0  50  37/35  63  und  51  63,  Fax  0  50  37/54  62 


äiw  im  )m*»im 

®oa^  aiihrMOK..  jy 


IDEfiL  REISEN 


pOioblnudvKjpseh^ 


ALLICIN 


Appelslr.  19 . 30167  Hannover  ■  Tel.  (05  1 1)  71  67  38  /  71  62  89 


DNV-Tours  Tel  07154'131830 


Insterburger  u.  Umgebung! 


59329  Wadersloh  Boschstr.1 

Tel. 02523/1  077  Fax  1079 


Bitte  den  Katalog  kostenlos  anfordern! 


50.  Jahrgang 


&as  Dfiprcufiinblatl 
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V  i  £><■  m  Geschenk-Idee:  Es  warten  auf  Sie: 1  ™  ^ 

,j  300  Video-Filme  einst  +  heute! 

|  Ostpreußen  -  Westpreußen  -  Pommern  p 

fl  Schlesien  -  Danzig  -  Korridor  j 

I  Kostenlos  +  unverbindlich  Katalog  anfordem!  s 

i11  ’Ostpreußen-Video-Archiv*  Manfred  Seidenberg  I 

■  Winterswyker  Straße  49,  46354  Südlohn-Oeding/W  estf.  | 

X  Telefon  0  28  62/61  83,  Fax  0  28  62/54  98  ^ 

■  E-Mail:  ostpreussen-archiv@t-online.de  I 
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NEU  AKTUELL  NEU 
VHS-Vfdtofllm  9W4 

vondm  kulturtagrn  Im  Samland  im  Juli  IW 

Kirchen  des  Samlandes 


Suchanzeigen 


Wer  war  dabei? 

RAD  Abt.  4/390 
Gehsen  b.  Johannisburg 

am  12  12.  1944  u  Febr.  1945  ab  Ra- 
stenburg  /.um  Frontei  mutz  in  Rosen¬ 
garten  Ich  diente  im  1 .  Zug,  2.  Trupp, 
Zugführer  Oberfeld meister  Mückels, 
verwundet  (Oberschenkeldurch- 
schuß)'  Abt. -Führer  Baumann  blieb 
mit  Bauchschuß  auf  dem  Schlacht¬ 
feld  liegen.  Bitte  meldet  Euch  bei 
Walter  Matuttis,  Wehstetten  8, 7857h 
Emmingen-Liptingen 


Unsere  neuen  Reiseprogramme  2000  sind  da! 

Flug-,  Bus-,  Schiffs-,  und  Bahnreisen 
ins  nördliche  Ostpreußen,  Masuren 
Memelland  und  Baltikum. 

Busitim:  nach  Königsberg  inil  Aufenthalt  in  Lahuu/Gniß  Baum  985,-  1>M 
/u  folgenden  Terminen: 

13. 05.-20. 05.;  05. 06  -12  06.;  15. 07.-22. 07  ;  05  08.-12  08.  2000 

Oder  planen  Sic  mil  einer  resicn  Gruppe  eine  Reise  nach  OsipreuBen  oder 
ins  Baltikum? 

Wir  stellen  Ihnen  gern  eine  spezielle  Reise  für  Sie  zusammen  -  Natürlich 
zu  unseren  günstigen  Gruppenkonditionen! 

Fordern  Sie  jetzt  das  Programm  für  Ihre  Reise  bei  uns  an! 


Verschiedenes 


Weltweite  neue  Produkte  -  Generation  mit  Auszeichnung! 
1  x  tgl.  1  Kapsel,  3500  meg  ALLICIN.  100  St.  Dose  für  100  Tage. 
Reines  natürliches  Knoblauch-Extrakt-Pulver  ohne  Zusätze. 
Geruchlos.  Produktbeschreibung  +  Bezugsquellennachweis: 
Telefon/Fax:  0  64  39/62  35. 

E.  C.  Maxeiner,  Wingertstr.  25,  D-65558  Cramberg/l.ahn 


Ahnensuche 

Wer  kann  Auskunft  geben  über: 

Fritz  Hans  Emst  Lamprecht 
•  17.  2.  1891  in  Jodszen/Kreis 
Stallupönen/Ostpr.  t  1933?  in 
Tilsit?  Dessen  Eltern:  Emst  Lam¬ 
precht  und  Anna,  geb.  Asdecker. 
Konstanze  Vonhof,  Martin-Wil- 
helm-Str.  30,  97204  Höchberg, 
Tel.  u.  Fax  09  31/40  08  62 


Super  Acht  -  N  8  und  16  mm  Film  auf  Video 
übersp.  Studio  Stanberg.  040/6  41  3775 


Suche  das  Buch  von  Malskat  (seine 
Kunstauffassung),  Matan- Verlag  H. 
Zimmermann,  Mach  5, 76227  Karlsruhe 


Ideen  hat  jeder.  Bei  uns  wird  Ihre  Anzeige  maßgeschneidert 
Tel.:  040/41  40  08-41  Fax:  040/41  40  08-51 


anzeigen@ostpreussenblatt.de 


Suche  Seekarte 
(Original  oder  Kopie) 
Königsberger  Seekanal 
Pillau-Königsberg 
30er/40er  Jahre 
Tel.  041  93/9707  68 


Ostpreußenroman  des  Jahres 

„Gestirnter  Himmel" 

Das  abenteuerliche  Leben 
des  Armin  Jedosch 
Ein  Königsberger  Schicksal 
400  S.  geb.  Leinenstr.,  Umschlag 
Fesselnde  Lektüre  und  wertvol¬ 
les  Geschenk.  DM  48,80.  Jetzt  im 
Buchhandel  oder  0  40/7  65  35  39 


Militärliteratur 

Bücher  Thiede 
Ankauf,  Verkauf,  Versand 
Steindamm  23, 20099  Hamburg 
Tel.:  0  40/2  80  24  30 
Fax:  2  80  33  09 
www.buecher-thiede.com 
Cratiskatalog  anfordem!! 


Ostpreußen  Masurische  Seenplatte 

Fahrton  nach  Lötsan.  Ntko4*tli*n.  Ort#Ut»urg  AltonitMn  RMtonburg.  WW  *■ 

PtMiMMm  Augsburg  ftansburg.  lych.  Ary»  H*ilig*iir>ö«  Trtuburg.  Kruttk\r>«n^k.  Jf- 

•am*  Stettin.  D«nitg.  Zoppot.  Gdingen.  M«  Wn  bürg  ERMog.  OtwrtwxMianal. 

bu»g.  Br«un*b*cg  HtMuck.  Bwl«nit«4n.  KÖNIGSBERG  Cnwu.  Rtuachwi.  InatortKirg.  Angarapp. 
TltoK.  LatMiu  Taptau.  WaMau.  Pillau  Palmnkchan.  Pr  Eyiau  KUBISCHE  NEHRUNG.  Rouman.  NJddan 
Scbwarrorl  und  vWa  Orta  m aht 

Schlesien  Riesengebirge  Breslau  Prag 

Fordarn  Sia  unaar  hoatanloaaa  Proapatrt  2000  an 

Ralaatfianal  MANFRED  WARIAS  Wllhahrvatr  12a 
Miwi^gu^Tel.  0  23  07/8  83  67  o.  8  51  17  Fax  8  34  04 


Wer  ist  aus 

Eisenbarth,  Kr.  Bartenstein 

und  kann  mir  über  den  Ort 
und  über  die  Familie  Gutzeit 
berichten? 

Bitte  rufen  Sie  mich  an, 
ich  rufe  zurück! 

E.  Steffens 

Telefon  02  01/5  80  92  87 
werktags  ab  16  Uhr 


Wer  hat  Interesse  an  älteren  und 
neueren  Jahrgängen  des 
Ostpreußenblattes? 

Die  Versandkosten 
übernehme  ich. 

Waltraut  Grote 

Aschenbergstraße  2,  58097  Hagen 
Telefon  0  23  31/88  11  81 


Verlag  sucht  Autoren 


Herr  Inh  grltrgmr*  Icricnjpp.utvmmt  für 
2  Personen,  in  Steibis  he»  Own-tjufen  im 
Obrr.il  Igau  /u  verm  Pm»  50,-  DM  pro  Tag. 
Tel.:  0  83  IV5  17  48 


Masuren-Danzig-Königsberg 
Künsche  Nehrung 


Berlin.  Der  Privatverlag  Frielinx  &  Partner  gibt  Autoren  die  Mög¬ 
lichkeit.  Manuskripte  als  Bücher  herausgeben  zu  lassen.  Außerdem 
ist  die  Veröffentlichung  in  Anthologien  und  Jahrbüchern  möglich. 
Interessenten  erhalten  Gmtisinlörmationen  direkt  vom  Verlag: 


Immobilien 


Individualreisen  ins  Memclland. 
Ostpreußen.  Baltikum,  ganzjährig 

Infos  unter  0  30/4  23  21  99 


Geschäftsanzeigen 


Haus  in  masurischer  Idylle 

a.2000m!,75m*  +ca.20mIW.fl., 
gute  Ausst.  (Garage,  2  Du,  2  WC, 
teilunterkellert,  Seenähe,  reno¬ 
viert,  Nähe  Mragowo/Sens- 
burg,  Preis  52  TDM.  Tel.  0  53  71  / 
5  80  68 


Verlag  Fhiki.ing  &  Partner 

-Der  direkte  Weg  /um  eigenen  Buch- 
Hunefeld/cile  18  o»  I>- 1 2247  Berlin 
Telefon:  <0 .10)  7  66  99  40 
Telefax:  (0*1)77441  01 
Internet:  httfK//www.frieltng  de 


Alexander  Kolde 

Wandernder  Christus 
Und  der  Cherub  steht  vor  Gott 
Lithographische  Zyklen  von  1920 
48  Seiten  mit  35  ganzsei t., 
teils  färb.  Abb  .,  DM  34.- 
Huium  Druck-  und  Verlags¬ 
gesellschaft 
PF  14  80.  25804  Husum 


iren  <^’e^urts,a8 

feiert  am  12. 12. 1999 

Margarete  Ross 

geb.  Kuhn 
aus  Königsberg  (Pr) 
Hindenburgstraße  41 
jetzt  Kurze  Straße  11 
27568  Bremerhaven 

Es  gratulieren  herzlich 
Ingrid  und  Familie 
Sabine  und  Familie 


\l*pk\l  i« 

•k  -  llnhdn 

NwNuxV  I-  .  \ 


FrMlng 


Bekanntschaften 


Heimatliche  Qualitätswurstwaren 
Ab  sofort  wieder  lieferbar 

1000  g 

Geräucherte  Gänsebrust,  mager  o.  Kn.,  ca.  700-800  g  .  42,80  DM 

Geräucherte  Gänsebrust,  mit  Kn.,  ca.  800  g .  25,90  DM 

Geräucherte  Gänsekeule,  ca.  300  g .  25,90  DM 

Gänseschmalz,  ca.  200  g,  Becher .  2,80  DM 

Gänseleberwurst,  ca.  200-300  g .  18,80  DM 

Gänseflumen  (als  fertiger  Brotaufstrich),  ca.  500  g .  9,60  DM 

Teewurst,  Rügenwalder  Art,  ca.  180  g .  17,90  DM 

Salami,  mit  Knoblauch,  ca.  500  g  u.  2000  g .  25,90  DM 

Krautwurst  mit  Majoran,  fest,  ca.  500  g .  22,60  DM 

Krautwurst  m.  Majoran,  streichf..  ca.  300  g  und  1000  g  15,40  DM 
Schweinemettwurst  m.  gebr.  Pfeffer,  ca.  500  g  u.  1200  g  15,90  DM 

Hausmacher  Leberwurst,  geräuchert,  ca.  500  g .  16,40  DM 

Lungwurst  (vakuumverpackt),  ca.  500  g  und  1000  g ...  11,90  DM 

Grützwurst  geräuchert,  mit  und  ohne  Rosinen .  8,40  DM 

Hausmacher  Blutwurst,  geräuchert,  ca.  500  g .  12,90  DM 

Zungenwurst,  ab  ca.  500  g .  18,90  DM 

Hausmacher  Sülze,  ca.  500  g .  10,40  DM 

Geräucherter  Schinkenspeck,  ca.  1000-g-Stücke .  15,90  DM 

und  vieles  mehr!!! 

Bitte  auch  umfangreiche  Besteiliste  anfordem! 

Der  Versand  erfolgt  per  Nachnahme.  Bei  uns  bekannten  Kunden  auf  Rech¬ 
nung  Die  Mehrwertsteuer  ist  in  den  Preisen  enthalten 
Ab  200,-  DM  Warenwert  senden  wir  portofrei 


KÖNIGSBERGER  MARZIPAN 

hergestellt  nach  altem 
Familienrezept 
Wolfgang  Jankovrski 
Hasselwerderstraße  98 
21 129  Hamburg 
Telefon  0  40/7  45  92  36 


Witwe,  jugendl.  Naturtyp,  über  70  )., 
Auto-  +  Radf.,  wü.  sich  den  vor- 
zeigb.  echten  Lorbaß  ab  1,70/70- 
80  J„  für  gemeins.  Jahre,  gern 
Raum  Nordd.Zuschr.  u.  Nr.  92939 
an  Das  Ostpreußenblatt,  20144 
Hamburg 


Masuren 

Pension  Villa  Mamry 

grüne  ruh.  Halbinsel  am  Schwenzait- 
See,  schöne  Pension  m  Seeblick,  gute 
Küche,  eigener  Badestrand,  Garagen. 
Farbprospekte  »08131/806  32 


Bad  Lauterberg  im  Südharz 

Machen  Sie  Urlaub  bei  urv.  Gutemgrrichte- 
le  Frrienwohnungen.  Sonnen  trrrAMe  mit 
WAldbltck  in  ruhigi’r  zentraler  Lage  linden 
Sic  im  HAUS  ZUR  LINDE.  Farn  Ham-C. 
Kumetal  in  37431  Bad  Lauterberg,  Telefon 
0  55  24/5«  12.  Fax  0  55  24/50  12 


Omega  Express  GmbH 

Billbrookdeich  220,  22113  Hamburg 

Pakete  nach  Ostpreußen! 

letzter  Transport  vor  Weihnach¬ 
ten  für  Königsberg  12. 12. 99 
Nächster  Termin:  23. 1. 00 
(Polen  jede  Woche  bis  19.  12.  99) 
Tel.:  0  40/2  50  88  30 
Mittwoch  bis  Sonntag 


Oer  Tönisvorster 

D.  Wieland 

Bochmplatz  6  47918  Tönisvorst 
Telefon  0  21  51/79  0780 
21.-29.  04  AllenMein.  Danzig  DM  950,01) 
04.-1 1  08.  Allemtem.  Stettin  DM  950.00 
01.-07. 10.  AllenMein,  Danzig  DM  750,00 
Sondergruppen  auf  Anfrage 


Rinderfleck  800-ccm-Do.  10,00 

mit  ♦  ohne  Gemüse-Einlage 
Grützwurst  800-ccm-Do.  10,00 

Blut-  u  Leberwurst  m  Majoran 

300-g-Do.  4.90 

Sülze.  I  säuerl  300-g-Do.  4.90 

Rauchwurst  i.  Ring  kg  DM  22.- 
Portofrei  ab  DM  80,- 

Fleischerei  Sägebarth 
Hauptstraße  1, 30952  Ronnenberg  6 


Das  seltene  Fest  der 
Diamantenen  Hochzeit 
feiern  am  17.  Dezember  1999 

Georg  Peterson  und  Friedei,  geb.  Szameitat 
Groß-Bärwalde,  Kr.  Labiau  Tutschen,  Kr.  Staliupönen 

Dazu  gratulieren  wir  von  ganzem  Herzen 
und  möchten  Euch  auf  diesem  Wege  einmal  „Danke"  dafür  sagen, 
daß  Ihr  immer  für  uns  da  seid.  Für  die  kommenden  Jahre 
wünschen  wir  Euch  vor  allem  Gesundheit, 
Zufriedenheit  und  ganz  viel  seelischen  Sonnenschein. 

Eure  Kinder,  Enkel  und  Urenkel 


Masuren  -  Ermland 

2  Ferienwohnungen  m.  Garage, 
Terrasse,  Ru-Boot  u.  Fahrrä¬ 
dern  in  Grünau  (Zielonowo)  20 
km  südl.  von  Allenstein,  120  m 
zumSeezu  vermieten.  Deutsch¬ 
sprachige  Betreuung  v.  Ort. 
Prosp.  anford.  Tel.:  0  29  73/ 


Rosenburger  Weg  2,  25821  Bredstedt 
Tel.:  0  46  71/9  13  80  •  Fax  0  46  71/91  38  38 


Im  Land  zwischen  den  Meeren 
-Zeithaben  für  sich -nichts  tun 
oder  kreativ  sein  -  Ferienhaus 
auf  altem  Seegrundstück  i.  d. 
Holst,  Schweiz  hat  Platz  für  2 
(Ruderboot  -  Fahrräder  -  Liege¬ 
wiese). 

Tel.  0  30/7  87  47  81 

oder  04  21/70  74  82 


Goetheweg  69, 32791  Lage/Lippe 


seit  1912  Marzipan 

Original  Königsberger  Marzipan,  Pralinen, 
Baumkuchen,  Butterstollen,  Marzipanstollen. 
Ohne  Konservierungsstoffe. 

Versand  in  alle  Welt. 

Werner  Gehlhaar  GmbH,  Klarenthaler  Straße  3 
65197  Wiesbaden,  früher  Königsberg  (Pr) 
Telefon:  06  11  /  44  28  32  •  Fax  06  11  /  44  14  13 


Am  1.  Dezember  1999  war  cs  soweit 

Ingrun  Luise  Friederike 

, betrat  die  Lebensbühne“ 

Mit  den  Eitern 
Gunda  und  Rene  Nehring 
freuen  sich 

Eure  .Jungen  Ostpreußen “ 


Busre/sen2000 


'r 

Eiserne  Hochzeit 

feiern  am  14.  Dezember  1999 

Karl  und  Emma  Krause,  geb.  Zirklewski 

aus  Buchwalde/Osterode 
jetzt  Am  Schlangenluch  9, 15537  Grünheide 

Es  gratulieren  von  Herzen 

Neffe  Siegfried  Lach  und  Familie 
aus  03099  Koikwitz-Papitz 

V 
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tms  Driprtußtnblaii 


50.  Jahrgang 


Herrn 

Gerhard  Haack 
geboren  in  Penken 
zuletzt  wohnhaft  in  Kapsitten 

herzlichen  Glückwunsch 
zum  Geburtstag 


von  seinen  Kindern 

Wolf-Rüdiger,  Volkmar,  Thomas  und  Ute 
mit  Familien 

Brückenstraße  18,  09111  Chemnitz 


<&) 

Ursula  Twardy 
geb.  Mertinkat 
aus  Sensburg 

jetzt  Gerhart-Hauptmann-Str.  20 
30926  Seelze/Letter 

Wir  freuen  uns,  daß  Du  unter 
uns  bist  und  Anteil  an  unserem 
Leben  nimmst. 

Dafür  lieben  Dank. 

Deine  Kinder,  Schwiegerkinder, 
Enkel  und  Urenkel 


Am  13.  Dezember  1999  feiert 

Emilie  Wallis 

geb.  Blumenstein 

aus  Eckwa  Id /Willenberg 
heute  Heimerdingerstraße  16 
71229  Leonberg 


Geburtstag. 


Es  gratulieren  von  Herzen 
alle  Kinder, 

Enkel  und  Urenkel 


Wir  nehmen  Abschied  von  unserer  Mutter 

Edeltraud  Anskeit 

geb.  Neujahr 

*  29.  4.  1929  in  Ensserninken/ Kreis  Labiau 
1 28. 1 1 . 1999  in  Stralsund 


ln  stiller  Trauer 
Die  Kinder 


Friedrichshof,  im  Dezember  1999 


ln  Trauer  und  Dankbarkeit 
nehmen  wir  Abschied  von 


Willy  Rosenau 


geboren  am  22.  Juli  1915  in  Angerburg/Ostpreußen 
gestorben  am  26.  November  1999  in  Baden-Baden 

Er  lebte  für  die  Musik,  sein  Rosenau-Trio,  und  seine  geliebte  Hei¬ 
mat  Ostpreußen.  In  über  7000  Aufführungen,  rund  20  Uberseetour¬ 
neen  und  zahlreichen  Tonträgern  hat  er  dem  Kulturleben  Ostpreu¬ 
ßens  ein  literarisches  und  musikalisches  Denkmal  gesetzt.  Sein 
jahrzehntelanges  künstlerisches  Schaffen  würdigte  die  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  mit  der  Verleihung  des  Goldenen  Ehren¬ 
zeichens.  Er  wird  unvergessen  bleiben. 


Der  Bundesvorstand  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

Bernd  Hinz  Wilhelm  v.  Gottberg  Dr.  Wolfgang  Thüne 
Stellv.  Sprecher  Sprecher  Stellv.  Sprecher 


Und  die  Meere  rauschen 
den  Choral  der  Zeit. 
Elche  stehn  und  lauschen 
in  die  Ewigkeit. 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  Ostpreußen 
verstarb  unser  guter  Vater  und  Bruder 


Ernst  Jucknat 


*  1.2. 1914 
in  Stallupönen 


1 4.  11. 1999 
in  Herne 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Horst  Jucknat,  56579  Hardert 
Doris  Klima,  geb.  Jucknat,  44651  Herne 
Helen  Demonbreun,  Colorado  Springs  (USA) 


Kasch  tritt  derTod  den  Menschen  an. 
Es  ist  ihm  keine  Frist  gegeben; 
es  stürzt  ihn  mitten  in  der  Bahn, 
es  reißt  ihn  fort  vom  vollen  Leben. 

Schiller 


Paul  Mertins 

Langenberg,  Krs.  Elchniederung 


•21.2.  1921 


t  23. 11. 1999 


Plötzlich  und  unerwartet,  mitten  in  seiner  Fürsorge  um  die  Familie, 
nahm  unser  stets  treusorgender  Vater  und  Großvater  Abschied 
von  dieser  Welt,  fern  der  geliebten  ostpreußischen  Heimat. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Margarete  Mertins,  geb.  Lehmann 
Marianne  mit  Christopher,  Trudi  und  Kathi 
Ursula 

Brigitte  und  Waddington  mit  Hadrian  und  Finn 

Hans-Hermann 

Karin 

Helga 

seine  Schwestern  Margarete  und  Lieselotte 
und  alle,  die  ihn  gern  hatten 

Sundridge,  Ontario,  POA  1Z0  Canada.  im  November  1999 


Falls  mir  etwas  zustößt 
Hilfe  für  Hinterbliebene 
Seit  Jahren  bewährte,  nützliche  und 
hilfreiche  Broschüre  im  Großfor¬ 
mat  mit  vielen  praktischen  Form¬ 
blättern  zum  Einträgen  aller  per¬ 
sönlichen  Daten.  DM  20,-  frei 
Haus.  Buchverlag  Blotkamp,  Elms¬ 
homer  Str.  30,  25421  Pinneberg, 
Telefon:  0  41  01  -  206  838 


Schöner  Himmelssaal, 
Vaterland  der  Frommen, 
ende  meine  Qual, 
heiß  mich 
zu  dir  kommen, 
denn  ich  wünsch  allein, 
bald  bei  dir  zu  sein! 

Simon  Dach  (1606-1659) 


Wir  haben  einen  guten  Freund  verloren 

Gerhard  Bendrich 


•  28.  3. 1931 

Partheinen 
Kreis  Heiligenbeil 


1 4.  11.  1999 
Düsseldorf 


Tag  hat  angefangen  über  Haff  und  Moor. 

Licht  ist  aufgegangen,  steigt  im  Ost'  empor. 

In  Stille  und  Dankbarkeit 

im  Namen  aller  Verwandten  und  Freunde 

Edelgard  Strauß 

Woyrschweg  28, 22761  Hamburg 

Die  Beisetzung  hat  in  aller  Stille  in  Grabau  stattgefunden. 


Gott  hat  den  Herrn  auferweckt 
und  wird  uns  auch  auferwecken, 
durch  seine  Kraft. 


1.  Korinther  6, 14 


Ich  liege  und  schlafe  ganz  mit  Frieden. 

Vater,  in  Deine  Hände  befehle  ich  meinen  Geist. 
Du  hast  mich  erlöset. 

Allein  Du,  Herr,  hilfst  mir.  daß  ich  sicher  wohne. 

Im  gesegneten  Alter  von  90  Jahren  verstarb  unsere  lie¬ 
be  Mutter,  Schwiegermutter,  Oma,  Uroma,  Schwester 
und  Tante 


Ottilie  Jakubassa 


geb.  Domnik 


19. 5. 1909 


t  28. 11.1999 


aus  Rosoggen,  Kr.  Rendsburg 


In  stiller  Trauer 

Otto  und  Ella  Kompa,  geb.  Jakubassa 
Hubert  und  Anna  Jakubassa 
Enkel,  Urenkel 
und  Geschwister 


Prenzlauer  Straße  20, 33619  Bielefeld 

Die  Beerdigung  fand  am  1.  Dezember  1999  statt. 


Schließ  ich  einst  die  Augen  fern  meinem  Heimatland, 
seh  ich  nie  mehr  den  Ort,  wo  meine  Wiege  stand. 

Eh  mein  Aug  gebrochen,  erkaltet  meine  Hand, 

flüstern  meine  Lippen:  Grüß  mir  Ostpreußen,  mein  Heimatland. 

Am  8.  November  1999  entschlief  mein  herzensguter  Vater,  Schwiegervater,  Opa, 
Bruder,  Schwager,  Onkel  und  Cousin 


Wunderbar  verwebt,  der  uns  erschuf. 

In  den  bunten  Teppich  unsres  Lebens 
Lichten  Traum  und  dunkle  Wirklichkeit. 
Und  wir  Wissens  erst  beim  letzten  Ruf: 
Keinen  dieser  Fäden  wob  vergebens 
Seine  Hand  in  diese  bunten  Streifen, 

Die  gemach  enträtselnd  wir  begreifen 
Erst  im  Lichte  Seiner  Ewigkeit! 

Agnes  Miegel 

Wir  trauern  um  unseren  Freund 


Willy  Rosenau 

*  22.  7. 1915  in  Angerburg,  Ostpreußen 
t  26. 11.  1999  in  Baden-Baden 

Er  lebte  für  die  Musik,  sein  Rosenau-Trio  und  seine  Heimat  Ostpreußen. 


Martin  und  Helga  Winkler 
Dr.  Bettina  Winkler  und  Martin  Hagen 
Lena  Podranski 
und  alle  Freunde 

Stadelhofer  Straße  16,  76530  Baden-Baden 
Die  Beerdigung  fand  am  Dienstag,  7.  Dezember  1999, 14  Uhr, 
auf  dem  Hauptfriedhof  Baden-Baden,  Friedhofstraße,  statt. 


Alfred  Szielasko 


*  16.  9. 1927 

Kerschken,  Krs.  Angerburg 


t  8. 11. 1999 
Bremerhaven 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied 
Olaf  Szielasko  und  Frau  Angelika,  geb.  Bergei 
und  alle  Angehörigen 


Moorhöfe  12,  Bremerhaven-Wulsdorf 


I 


Statt  Karten 

ln  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  unserer  lieben 
Mutter,  Schwiegermutter,  Großmutter  und  Urgroßmutter 

Edith  Buttler 

geb.  Schostek 

*27.12.1912  t  23. 11.1999 
Stinzeln,  Kr.  Lötzen 


In  stiller  Trauer 

Botho  und  Friedei  Buttler,  geb.  Saak 
Karin  von  Baumbach,  geb.  Buttler 
Roland  und  Annegret  Buttler,  geb.  Schäfer 
Enkel  und  Urenkel 


Stettiner  Straße  9,  32657  Lemgo-Hörstmar 
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Schutz  vor  dem  Feuerteufel 

Im  Rahmen  ihrer  Ostseetournee  übergab  die  Dittchenbühne  ein  Löschfahrzeug 


ydesstrasse  i 


Elmshorn  -  Bei  der  diesjährigen 
Theatertournee  um  die  Ostsee  ern¬ 
tete  die  Dittchenbühne  mit  ihrem 
naturalistischen  Schauspiel  „Jo¬ 
hannisfeuer"  von  Hermann  Suder¬ 
mann  viel  Applaus.  In  Danzig  war 
das  Theater  überfüllt,  viele  Zu¬ 
schauer  mußten  stehen.  Erstaunli¬ 
cherweise  bestand  das  Publikum  - 
wieauch  an  den  übrigen  Spielorten 
-  in  erster  Linie  aus  jungen  Besu¬ 
chern.  Im  Stadttheater  Memel  war 
das  Theater  ebenfalls  ausverkauft. 
Auch  der  Aussiedlerbeauftragte 
der  Bundesregierung,  Jochen  Welt 
MdB,  nahm  mit  einer  Delegation 
des  Bundesinnenministeriums  an 
der  Veranstaltung  teil. 

Am  nächsten  Tag  stand  eine  Auf¬ 
führung  in  Libau/ Lettland  auf 
dem  Programm.  Da  der  litauische 
Zoll  plötzlich  neue  Abfertigungs¬ 
papiere  hatte,  die  man  bei  der  Ein¬ 
reise  nach  Litauen  nicht  erhalten 
hatte,  mußte  der  Bühnen-Lkw  mit 
den  Requisiten  acht  Stunden  war¬ 
ten.  Um  die  wartenden  Zuschauer 
nicht  zu  enttäuschen  -  spielen 
konnte  man  nicht  -,  wurde  ein  Lie¬ 
derabend  organisiert.  Morgens  um 
4  Uhr  ging  die  Fahrt  schon  weiter 
nach  Narwa,  dort  gibt  es  viele  Ruß¬ 
landdeutsche,  die  in  Estland  gesie¬ 
delt  haben.  Vor  vollem  Haus  und 


Vertretern  der  Deutschen  Bot¬ 
schaft  Reval  spielten  sich  die  Elms¬ 
homer  in  die  Herzen  der  Besucher. 

Am  nächsten  Morgen  überquer¬ 
te  man  die  russische  Grenze  von 
Narwa  nach  Ivangorod  in  Rich¬ 
tung  St.  Petersburg.  Hier  gab  es  er¬ 
freulicherweise  keine  Probleme. 
Auch  in  St.  Petersburg  erwartete 
das  Ensemble  ein  volles  Theater. 
Nachts  ging  die  Fahrt  weiter  nach 
Wiborg  in  Karelien  und  am  näch¬ 
sten  Tag  nach  Raisio/  Finnland,  wo 
die  letzte  Aufführung  stattfand.  In¬ 
nerhalb  von  elf  Tagen  gab  es  sechs 
Aufführungen  in  sechs  verschiede¬ 
nen  Ländern.  Mehr  war  in  der  kur¬ 
zen  Zeit  nicht  zu  schaffen. 


Im  Rahmen  ihrer  Herbsttoumee 
hat  die  Dittchenbühne  ein  von  der 
Gemeinde  Klein  Offenseth-Spar¬ 
rieshoop  zur  Verfügung  gestelltes 
Feuerwehrfahrzeug  an  die  litaui¬ 
sche  Nationalparkverwaltung  Ku- 
rische  Nehrung  übergeben.  Nach¬ 
dem  1996  ein  verheerender  Wald¬ 
brand  mit  über60  Hektar  zerstörter 
Waldfläche  die  unzureichende 
Ausrüstung  zur  Waldbrandbe¬ 
kämpfung  auf  der  Kurischen  Neh¬ 
rung  deutlich  gemacht  hatte, 
wandte  sich  das  Nationalparkamt 


Die  Webstühle  klapperten 

„Bunter  Herbstmarkt“  im  Kulturzentrum  Ostpreußen 


Ellingen  -  Dichtes  Gedränge  auf 
allen  Gängen  im  Kulturzentrum 
Ostpreußen  in  Ellingen  zeugte  wie¬ 
der  von  der  Beliebtheit  des  „Bun¬ 
ten  Herbstmarktes",  bei  dem  alte 
Handwerkstechniken  vorgeführt 
und  durch  die  Erzeugnisse  der  vie¬ 
len  Hobbykünstlerdieersten  weih¬ 
nachtlichen  Gedanken  geweckt 
werden. 

Spinnräder  wurden  in  Betrieb 

fesetzt,  die  alten  Webstühle  des 
Kulturzentrums  klapperten,  und 
der  alte  Goldschmied  führte  die 
Zuschauer  in  die  Technik  seiner 
Arbeit  ein.  Erstmals  konnte  man  in 
diesem  Jahr  einem  Glasbläser  über 
die  Schu lter  schauen,  der  kunstvol¬ 
le  Ziergläser  und  Schmuckkugeln, 
auch  für  den  Weihnachtsbaum, 
herstellte.  Holzschnitzer,  Seiden¬ 
maler  und  Adventsschmuckbast¬ 
ler  rundeten  das  Angebot  ab.  Wäh¬ 
rend  sich  die  Eltern  das  Angebot  in 
Ruhe  ansehen  konnten,  wurde  der 
Nachwuchs  in  einer  eigenen  Kin¬ 
derecke  mit  Malen  und  Basteln  be¬ 
schäftigt.  Wie  auch  in  den  vergan¬ 
genen  Jahren  durfte  das  köstliche 
Königsberger  Marzipan  versucht 
werden,  und  die  Mannschaft  des 


Kulturzentrums  bewirtete  alle  mit 
selbstgebackenem  Kuchen  sowie 
Schmalzbroten. 

Auf  der  kulturellen  Seite  gab  es 
einen  mundartlichen  Vortrag  un¬ 
ter  dem  Motto  „Heiteres  und  Be¬ 
sinnliches  aus  Ostpreußen  -  von 
Lorbassen  und  Marjellchen". 
Klaus  Hesselbarth  und  Joachim 
Rudat,  beide  in  Ostpreußen  gebo¬ 
ren  und  viele  Jahre  für  die  Lands¬ 
mannschaft  tätig,  lasen  Gedichte 
und  Anekdoten  von  ostpreußi¬ 
schen  Dichtem  in  Dialekt  und 
plattdeutscher  Sprache.  Unter  dem 
Motto  „Skudden  -  eine  ostpreußi¬ 
sche  Schafrasse"  gab  der  Verband 
der  Skuddenzüchter  mit  Hilfe  ei¬ 
nes  Diavortrages  einen  Abriß  über 
seine  Bemühungen,  diese  Schafras¬ 
se  der  Nachwelt  durch  Weiter¬ 
züchtung  zu  erhalten.  Wolfgang 
Freyberg,  Leiter  des  Kulturzen¬ 
trums  Ostpreußen,  bewertete  den 
Herbstmarkt  wieder  als  vollen  Er¬ 
folg  mit  dem  Hintergrund,  neben 
erlebter  Handwerkskunst  auch  auf 
die  Kultur  der  Deutschen  im  alten 
Ostpreußen  aufmerksam  zu  ma¬ 
chen.  mef 


mit  der  Bitte  um  Hilfe  an  die  Ditt¬ 
chenbühne.  In  Zusammenarbeit 
mit  dem  Leiter  des  Forstamtes 
Rantzau,  Forstdirektor  Hans-Al- 
brecht  Hewicker,  konnten  dann  im 
Stimmer  1997  ein  ausgemuster¬ 
tes  Flugplatzfeuerwehrmobil  der 
Bundeswehr  mit  3500-Liter-Tank 
und  ein  ausgedienter  VW-Bus  des 
Forstamtes  Rantzau  der  National¬ 
parkverwaltung  überlassen  wer¬ 
den. 

Aus  den  Erfahrungen  bei  vielen 
Waldbrandeinsätzen  war  nun  die 
Notwendigkeit  eines  schmalen 
Feuerwehrfahrzeugs  mit  höherer 
Mannschaftstransportkapazität 
deutlich  geworden.  Der  30  Jahre 
alte  Feuerwehrwagen  der  Gemein¬ 
de  Klein  Offenseth-Sparrieshoop 
wurde  dankenswerter  Weise  zur 
Verfügung  gestellt.  Mit  Hilfe  wei¬ 
terer  Spenden  konnte  die  Ausrü¬ 
stung  des  Fahrzeuges  weitgehend 
wieder  komplettiert  werden. 

In  Anwesenheit  der  Presse  über¬ 
gaben  Raimar  Neufeld  von  der 
Dittchenbühne  und  Forstdirektor 
Hewicker  das  Fahrzeug  mit  der 
gesamten  Ausrüstung  an  den  Di¬ 
rektor  des  Nationalparkamtes. 
Forstdirektor  Hewicker  nahm 
dann  in  den  nächsten  Tagen  die 
technische  Einweisung  der  Natio¬ 
nalpark-Mitarbeiter  am  neuen  Ge¬ 
rät  vor.  Dabei  konnte  er  feststellen, 
daß  die  beiden  1997  überbrachten 
Fahrzeuge  in  bestem  Pflegezu¬ 
stand  einsatzbereit  waren. 

Der  Nationalpark  auf  dem  rund 
50  Kilometer  langen,  litauisch  ver¬ 
walteten  Nordteil  der  Kurischen 
Nehrung  umfaßt  rund  26  5000 
Hektar  Gesamtfläche.  Davon  sind 
aber  nur  9800  Hektar  Land.  70  Pro¬ 
zent  davon  sind  mit  Wald  bedeckt, 
der  fast  ausschließlich  aus  den  sehr 
brandgefährdeten  Kiefern  besteht. 
Rund  25  Prozent  der  Gesamtfläche 
sind  offene  Dünen  mit  bis  zu  60 
Metern  Höhe.  Diese  Situation  be¬ 
dingt  eine  hohe  Waldbrandgefähr¬ 
dung  und  außerordentliche 
Schwierigkeiten  für  die  Wald¬ 
brandbekämpfung.  Die  Hilfe  der 
Dittchenbühne  und  des  Forstamts 
Rantzau  soll  zum  weiteren  besse¬ 
ren  Schutz  des  einmaligen  Lebens¬ 
raums  der  Kurischen  Nehrung  bei¬ 
tragen.  D.  B. 


„Straßen  verbinden  Menschen  und  überwinden  Grenzen":  Auf  Initia¬ 
tive  der  Ostpreußen  wurde  die  Tafel  eingeweiht  Foto  Kelch 


Aachen-Königsberg 

Neues  Schild  weist  auf  die  alte  Reichsstraße  1  hin 


Es  steht  wieder  da,  das  Schild, 
das  auf  die  ehemalige 
Reichsstraße  1  hinweist;  an 
gleicher  Stelle  an  der  Vaalser  Stra¬ 
ße  in  Aachen.  Der  Text  lautet: 
„Bundesstraße  1  -  Als  preußische 
Staatsstraße  und  spätere  Reichs¬ 
straße  1  verband  sie  Aachen  mit 
Berlin  und  Königsberg/ Pr."  Die 
Reichstraße  -  die  heutige  Bundes¬ 
straße  1  -  ist  Teil  der  längsten  und 
ältesten  West-Ost-Verbindung  Eu¬ 
ropas,  die  von  Brügge  nach  Now¬ 
gorod  durch  acht  Staaten  führt.  Der 
Text  des  vorherigen  Schildes  - 
„Diese  Straße  führte  von  Aachen 
über  Berlin  nach  Königsberg"  - 
war  von  einigen  als  nationalisti¬ 
sche  Provokation  verstanden  wor¬ 
den.  Die  Folge:  Das  Schild  wurde 
mehrmals  beschmiert  und  schließ¬ 
lich  im  Juli  1997  gestohlen  mit  dem 
Hinweis,  daß  jeder  neuen  Installa¬ 
tion  gleiches  widerfahren  würde. 

Nach  zwei  Jahren  baten  die 
Aachener  Ost-  und  Westpreußen 
den  Rat  der  Stadt,  dieses  Schild 
doch  wieder  aufstellen  zu  lassen. 
Diese  Bitte  wurde  erfüllt,  und  das 
Schild  wurde  nun  seiner  Bestim¬ 
mung  übergeben.  Etwa  70  Perso¬ 
nen  wohnten  der  Einweihung  der 
Tafel  bei.  Die  Ost-  und  Westpreu¬ 
ßen  wurden  von  Manfred  Ruhnau, 
Vorstandsmitglied  der  Landes¬ 
gruppe  in  Nordrhein-Westfalen, 


hervorragend  vertreten.  Seine  An¬ 
sprache  wurde  mit  lang  anhalten¬ 
dem  Beifall  von  der  Bürgermeiste¬ 
rin,  den  vier  Ratsherren,  den  Ver¬ 
tretern  des  BdV,  dem  Bundesvor¬ 
sitzenden  der  Freunde  Berlins, 
Heiko  Last,  und  den  vielen  Gästen 
aus  den  benachbarten  Kreisen  be¬ 
dacht.  Für  die  Stadt  Aachen  sprach 
die  Bürgermeisterin  Astrid  Ströbe¬ 
le  (SPD).  „Straßen  verbinden  Men¬ 
schen  und  überwinden  Grenzen", 
betonte  die  Bürgermeisterin  und 
erinnerte  an  die  bewegte  Vergan¬ 
genheit  der  Straße.  Sie  diente  als 
Hansestraße  und  verband  Brügge 
mit  Nowgorod.  Doch  auch  als 
Truppen  weg  für  Napoleons  Ar¬ 
mee  auf  dem  Marsch  nach  Rußland 
mußte  sie  herhalten,  genauso  wie 
die  Sowjets  sie  als  Weg  benutzten, 
um  im  Zweiten  Weltkrieg  Berlin  zu 
Fall  zu  bringen. 

In  Anbetracht  der  Mittagszeit 
und  des  kalten  Wetters  wurden 
leibliche  Genüsse  mit  symboli¬ 
schem  Wert  gereicht:  Käse  für  das 
Transitland  Niederlande,  Printen 
für  die  Stadt  Aachen,  Buletten  für 
Berlin  und  Bärenfang  für  Ostpreu¬ 
ßen.  Zwei  Stunden  wurde  so  mit 
der  Bürgermeisterin,  mit  Rats¬ 
herren  und  anderen  Gästen  pla- 
chandert,  bis  der  Bärenfang  geleert 
war.  H.  K. 


Archivarbeit  muß  Bestand  haben 

LO-Seminar  betont  Notwendigkeit  zum  Erhalt  des  kulturellen  Erbes 


Bielefeld  -  Auf  Einladung  der 
Kulturabteilung  der  LO  trafen  sich 
in  Bielefeld  die  Betreuer  der  Archi¬ 
ve  der  ostpreußischen  Stadt-  und 
Kreisgemeinschaften  zu  einem  Se¬ 
minar.  So  unterschiedlich  im  ein¬ 
zelnen  die  Formenvielfalt  hinsicht¬ 
lich  des  Umfanges  und  der  Art  der 
Bestände  bei  den  vertretenen  Ein¬ 
richtungen  ist,  gemeinsam  ist  allen 
Archiven,  daß  sie  einen  wertvollen 
Beitrag  zum  Erhalt  des  ostdeut¬ 
schen  Kulturerbes  als  untrennba¬ 
ren  Teils  der  deutschen  Nationali¬ 
tät  leisten.  Auch  in  den  Archiven 
und  dem  Archivgut  der  Stadt-  und 
Kreisgemeinschaften  wird  Ost- 

fireußen  künftig  fortleben.  Nach- 
olgende  Forscher  können  dort  das 
nötige  Material  darüber  finden, 
wie  es  in  den  Regionen  aussah. 


mannschaft  Ostpreußen,  Sebastian 
Husen,  hielt  der  Leiter  des  Kultur¬ 
zentrums  Ostpreußen  in  Ellingen, 
Wolfgang  Freyberg,  den  Eröff¬ 
nungsvortrag  zur  Rolle  und  Be¬ 
deutung  des  Kulturzentrums. 
Kern  der  Institution  ist  neben  den 
Dauerausstellungen  mit  Schaufen¬ 
sterfunktion  die  Archivtätigkeit, 
die  stark  mit  einer  Dienstleistungs¬ 
komponente  verbunden  ist.  Es  gibt 
Nachforschungen  und  Anfragen 
von  Zivilpersonen,  durch  Vereine 
und  von  öffentlichen  Einrichtun¬ 
gen.  Als  jüngstes  Beispiel  für  eine 
Ausstellung  nannte  Freyberg  die 
Exposition  zum  Thema  „Klein¬ 
bannen  in  Ostpreußen". 

Am  nächsten  Tag  stellte  der  Hi¬ 
storiker  Peter  Bahl  die  Gliederung 
des  Gumbinner  Archivs  im  Stadt¬ 


Im  Mittelpunkt  der  dreitägigen  archiv  Bielefeld  als  ein  mögliches 
Veranstaltung,  die  auf  eine  Anre-  Modell  für  ein  Heimatarchiv  vor. 
gung  des  langjährigen  Gumbinner  Nach  der  Mittagspause  wurde  das 
Kreisvertreters  Dietrich  Goldbeck  Gumbinner  Archiv  von  den  Teil¬ 
zurückgeht,  stand  der  gegenseitige  nehmem  persönlich  in  Augen¬ 
schein  genommen.  In  langjähriger 
mühseliger  Arbeit  hat  Dietrich 
Goldbeck  hier  als  zuständiger  Be- 


Überall  d  ichtes  Ged  ränge:  Auch  der  Goldschmied  konnte  sich  Uber  mangeln¬ 
des  Interesse  nicht  beklagen  ^oto  Fritsche 


Erfahrungs-  und  Meinungsaus¬ 
tausch  .  Nach  der  Begrüßung  durch 
den  Kulturreferenten  der  Lands- 


Meinungsaus- 


Sonntag  vormittag  galt  Fragen  der 
Inventarisierung,  Magazinierung 
und  Konservierung  von  Archivall¬ 
en. 

Einig  waren  sich  die  Teilnehmer, 
daß  mit  dem  schrittweisen  Able¬ 
ben  der  Erlebnisgeneration  und 
vor  dem  Hintergrund  der  häufig 
immer  geringeren  Bereitschaft  der 
Kommunen,  ostdeutsche  Kultur¬ 
arbeitzu  unterstützen,  sich  die  Fra¬ 
ge  stellt,  wie  lange  noch  die  ost¬ 
preußischen  Heimatarchive  in  der 
gegenwärtigen  Form  existieren 
werden.  Um  so  wichtiger  ist  es,  El¬ 
lingen  auch  künftig  als  zentrale 
Auffangstelle  für  ostpreußisches 
Archivgut  zu  erhalten.  Mit  Sorge 
beobachten  die  Archivbetreuer  die 
Pläne  im  Zusammenhang  mit 
dem  sogenannten  „Naumann- 
Konzept  ,  das  im  Bereich  der  För¬ 
derung  nach  Paragraph  96  BVFG 
auch  Einschnitte  für  Ellingen  vor¬ 
sieht.  Das  geschichtliche  Erbe  Ost¬ 
preußens  muß  auch  künftig  be¬ 
wahrt  und  für  die  Nachwelt  leben¬ 
dig  erhalten  werden.  S.  B. 


Thema 
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Die  Verhandlungen  über  die 
von  Deutschland  verlangten 
Entschädigungszahlungen 
an  sogenannte  „NS-Zwangsarbei- 
ter"  schleppen  sich  hin.  Auf  der  ei¬ 
nen  Seit  Vertreter  einer  von  der 
deutschen  Wirtschaft  gebildeten 
„Stiftung  Erinnerung,  Verantwor¬ 
tung  und  Zukunft  zur  Regelung  von 
NS-Zwangsarbeiterentschädigun- 
gen"  unter  ihrem  Sprecher,  dem 
DaimlerChrysler-Top-Manager  Dr. 
Wolfgang  Gibowski,  und  dem  Ver- 
handlungsführer  der  Bundesregie¬ 
rung,  dem  ehemaligen  Bundesmini¬ 
ster  Graf  Lambsdorff-  auf  der  ande¬ 
ren  Seite  die  Vertreter  von  „Güter¬ 
verbänden",  unterstützt  von  14  An¬ 
waltskanzleien  und  ihrem  Sprecher, 
einem  stellvertretenden  Minister 
aus  der  Regierung  der  USA  namens 
Eizenstat.  Worumeseigentlich  geht, 
ist  in  weiten  Teilen  der  Öffentlich¬ 
keit  unklar.  Welche  Gruppen  von 
„Zwangsarbeitern"  sollen  eigent¬ 
lich  entschädigt  werden?  Wie  viele 
zum  Empfang  solcher  Entschädi¬ 
gungen  berechtigte  ehemalige 
Fremdarbeiter  gibt  es  überhaupt? 
Sind  nicht  viele  von  ihnen  bereits  in 
den  vorangegangenen  Jahrzehnten 
im  Rahmen  von  Wiedergutma¬ 
chungsleistungen  entschädigt  Wör¬ 


tern  legt  u.  a.  ein  umfangreicher 
Brief  eines  heute  76  Jahre  alten 
Tschechen  Zeugnis  ab,  der  damals 
als  Angehöriger  des  „Reichsprotek¬ 
torats  Böhmen  und  Mähren  in  den 
Rüstungsbetrieb  Flugmotorenwerk 
Ostmark  Brünn  kam.  Von  dort  ge¬ 
langte  er  in  die  Junkers-Werke  nach 
Magdeburg,  wo  er  schließlich  in  der 
Betriebsbuchhaltung  tätig  war.  Der 
Zeitzeuge  wörtlich:  „Ich  glaube 
nicht,  daß  ich  eine  bessere  Firma  in 
der  ganzen  Tschechei  gefunden 
hätte.  Als  18jähriger  verdiente  ich 
dort  fast  dreimal  so  viel  wie  in  der 
Heimat,  hatte  viele  Vorteile,  die  es 
in  der  Tschechei  nicht  gab,  wie  z.  B. 
Trennungsgeld,  Trennungsurlaub, 
Fahrtkostenerstattung,  Fortbil¬ 
dung,  Sprachkurse,  Sozialversiche¬ 
rungen,  humane  Arbeitsplätze: 
sauber,  luftig  und  ordentlich  ...  Vie¬ 
le  Ost-  bzw.  Fremdarbeiter  schick¬ 
ten  Geld  nach  Hause.  Und,  da  die 
Reichsmark  10  Tschechen-Kronen 
wert  war,  war  es  viel  Geld  für  die 
Angehörigen.  Kein  Wunder,  daß 
sich  viel  Arbeiter  und  Angestellte 
nach  Deutschland  gemeldet  ha¬ 
ben."  Und  dann  kommt  der  Satz, 
der  einem  heutigen  Deutschen  fast 

Wer  kontrolliert  die  Ansprüche,  wer  garantiert,  daß  das  Geld  auch  den  Berechtigten  zukommt?  das  Herz  still  stehen  läßt.  Unser 

„NS-Zwangsarbeiter"  bei  der  Fertigung  mn  V  2  -  Raketen  1944  Foto  Archiv  tschechischer  Gewährsmann  er- 


Fremdarbeiter: 

Entschädigung  als  Milliardenpoker 

Noch  ist  vieles  unklar,  nur  eines  steht  fest:  Deutschland  wird  -  wieder  einmal  -  zahlen 


Von  HANS-JOACHIM  v.  LEESEN 


den?  Sollen  die  von  Deutschland 
verlangten  riesigen  Summen  an 
weithin  unbekannte  Verbände  ge¬ 
hen,  die  dann  in  eigener  Regie  aas 
Geld  streuen,  oder  wird  es  einen 
Kontrollapparat,  an  dem  auch  Deut¬ 
sche  beteiligt  sind,  geben,  der  prüft, 
ob  die  Ansprüche  berechtigt  sind? 
Oder  gehen  die  Zahlungen  -  und 
das  wäre  am  seriösesten  -  direkt  von 
Deutschland  an  die  damaligen 
Zwangsarbeiter? 

Wo  sind  die  Hunderte  von  Millio¬ 
nen  Mark  geblieben,  die  Deutsch¬ 
land  in  der  Vergangenheit  in  osteu¬ 
ropäische  Fonds  zur  Wiedergutma¬ 
chung  an  ehemalige  Fremdarbeiter 
gezahlt  hat?  Und  sollen  diese  offen¬ 
bar  verschwundenen  Zahlungen 
verrechnet  werden? 

Das  alles  ist  unklar,  und  trotzdem 
geht  es  um  Milliarden.  Die  deutsche 
Wirtschaft  hat  sich  nicht  zuletzt  un¬ 
ter  dem  Druck  der  Bundesregierung 
und  bestimmter  Medien  dazu 
durchgerungen,  ihren  Anteil  an  aus¬ 
zuhandelnden  Zahlungen  in  eine 
Stiftung  auf  fünf  Milliarden  DM  auf¬ 
zustocken,  wobei  es  jedoch  unbe¬ 
kannt  ist,  woher  der  Betrag  kommen 
soll,  denn  nur  zwei  Milliarden  DM 
Zahlungen  sind  bisher  gesichert. 
Die  meisten  angesprochenen  Unter¬ 
nehmer  lehnten  bisher  die  Beteili- 

fungab.  Auf  der  Liste  der  zahlungs- 
ereiten  Firmen  stehen  lediglich  die 
Unternehmen  Allianz-Versicherun¬ 
gen,  BASF,  Bay¬ 
er,  BMW,  Com- 

merzbank,  WpI( 

DaimlerChrys¬ 
ler,  Degussa-  SOllen  dg 

Hüls,  Deutsche  _ ~ 

Bank,  Deutz, 

Dresdner  Bank,  Hoechst,  RAG,  Sie¬ 
mens,  Veba,  Thyssen-Krupp,  Volks¬ 
wagen  und  seit  kurzem  Porsche. 

Fragt  man  sich,  wieso  Versiche¬ 
rungen  oder  Banken  heute  haftbar 
gemacht  werden,  ist  es  doch  nahezu 
ausgeschlossen,  daß  dort  während 
des  Krieges  Zwangsarbeiter  be¬ 
schäftigt  waren,  dann  erfährt  man, 
daß  es  auch  noch  um  einen  ganz 
anderen  Komplex  geht,  der  in  der 
öffentlichen  Berichterstattung  bis¬ 
her  vernachlässigt  wurde.  Es  geht 
nämlich  auch  um  die  von  NS-Ver- 
folgten  gegen  Banken  und  Versiche¬ 
rungen  erhobenen  Ansprüche.  So 
wird  behauptet,  aus  politischen 
oder  rassistischen  Gründen  Ver¬ 
folgte  hätten  nicht  die  ihnen  zuste¬ 


henden  Versicherungsleistungen 
erhalten.  Die  Allianz  oder  andere 
Versicherungen  müßten  jetzt  diese 
Lebensversicherungen  auszahlen. 
Tatsächlich  haben  von  unabhängi¬ 
gen  Wirtschaftsprüfern  seit  zwei 
Jahren  durchgefuhrte  Überprüfun¬ 
gen  von  Anfragen  zu  Versicherun¬ 
gen  aus  der  Zeit  von  vor  1945  bewie¬ 
sen,  daß  nur  ein  ganz  geringer  An¬ 
teil  von  Lebensversicherungen  aus 
der  damaligen  Zeit  bis  heute  noch 
nicht  ausgezahlt  worden  ist.  Dar¬ 
über  hinaus  wurden  in  den  meisten 
Fällen  den  Versicherungsnehmern 
oder  ihren  Nachkommen  Wieder¬ 
gutmachungszahlungen  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  gewährt. 
Soweit  dieses  nicht  möglich  war, 
weil  die  betreffenden  Personen  kei¬ 
ne  Nachkommen  hatten,  wurden 
alle  offenen  Ansprüche  durch  Pau¬ 
schalzahlungen  an  den  Staat  Israel 
und  an  jüdische  Organisationen  in 
den  fünfziger  und  sechziger  Jahren 
abgegolten.  Deshalb  genen  deut¬ 
sche  Fachleute  davon  aus,  daß  es 

Srundsätzlich  keine  begründeten 
inzelansprüche  gegen  die  deut¬ 
sche  Versicherungswirtschaft 


rungen  der  Gegenseite  erfüllt,  ist  zent  begnügen.  Das  wären,  wenn 
damit  nicht  ausgeschlossen,  daß  es  sich  die  zur  Zeit  von  Deutschland 


damit  nicht  ausgeschlossen,  dals  es 
hinterher  Einzel-  und  Sammelkla¬ 
gen  geben  wird. 

Die  Höhe  der  Forderungen  variie¬ 
ren  stark.  Dem  Angebot  der  deut¬ 
schen  Seite  von  derzeit  8  Milliarden 
Mark  (3  Milliarden  aus  dem  Bun¬ 
desetat,  5  Milliarden  von  der  Wirt¬ 
schaft,  von  denen  die  Hälfte  steuer¬ 
lich  abschreibungsfähig  ist,  so  daß 
die  Belastung  der  Steuerzahler  nicht 
nur  die  3  Milliarden  der  Bundesre¬ 
gierung  umfaßt,  sondern  auch  noch 

weitere  2,5  Milli-  _ 

arden,  also  ins- 

gesamt  5,5  Milli-  Afl  Stß 
arden  DM)  ste-  , 

hen  Forderun-  SOlltC  CnQ 


angebotenen  8  Milliarden  durchset¬ 
zen  sollten,  immerhin  noch  80  Mil¬ 
lionen  DM,  von  denen  es,  wenn  man 
deutschen  Veröffentlichungen 
glauben  soll,  noch  nicht  klar  ist,  ob 
sie  vom  Gesamtbetrag  abgezogen 
werden  oder  ob  Deutschland  die 
Honorare  zusätzlich  aufzubringen 
hat.  Gleiches  gilt  für  die  15  Prozent 
Bearbeitungsgebühr,  die  die  Jewish 
Claims  Conference  für  die  Vertei- 


klärt,  daß  es  „damals  in  Deutsch¬ 
land"  -  offenbar  im  Gegensatz  zu 
heute  -  „keinen  Fremdenhaß  gege¬ 
ben  hat". 

Es  gab  Unterschiede  zwischen 
Fremdarbeitern  (aus  Nord-,  West- 
und  Südeuropa  stammend)  und 
Ostarbeitem  (aus  dem  damaligen 
Reichskommissariat  Ukraine,  dem 
Generalkommissariat  West-Ruthe- 
nien  [=  Weißrußland]  oder  aus  an¬ 
deren  Gebieten  der  UdSSR).  Die 
Ostarbeiter  waren  in  Lagern  unter- 


gegenüber, 

cnwindeler- 


die  Rede  von  12,5  Milliarden,  dann 
von  30  Milliarden.  Amerikanische 
Anwälte  brachten  eine  Summe  1 80,5 
Milliarden  Mark  ins  Spiel,  wobei  sie 
sich  auf  ein  „Gutachten"  stützten, 
das  in  ihrem  Auftrag  eine  Bremer 
„Stiftung  der  Sozialgeschichte  des 
20  Jahrhunderts"  entwickelt  hatte. 


lung  der  Beute  verlangt.  Sollen  sie  gebracht  und  wurden  nach  eigenen 
_  Tarifen  entlohnt, 

An  Stelle  der  Schwarz-Weiß-Malerei  Fremdarbeiter 

sollte  endlich  objektive  Betrachtung  treten  chen  Lohn  *wie 

_  ihre  deutschen 

Kollegen  erhiel- 

zusätzlich  von  Deutschland  erho-  ten  und  privat  wohnten.  Nach  einer 


regende  Höhen  erreichen.  Da  war  zusätzlich  von  Deutschland  erho-  ten  und 


ben  werden  oder  von  den 


uns  vorliegenden  Tabelle  erhielten 


Zwangsarbeiter  bestimmten  Beträ-  Ostarbeiter  neben  freier  Wohnung 


mehr  gibt.  Dennoch  werden  solche  Der  „Spiegel"  hält  diese  immense 
Forderungen  erhoben.  Summe  nicht  für  ausgeschlossen, 

denn  es  gibt  eine  sich  verbreitende 
Den  deutschen  Banken  gegenüber  Ansicht,  es  handele  sich  bei  der  von 
werden  die  gleichen  Bescnuldigun-  Deutschland  geforderten  Summe 
gen  geäußert  wie  seinerzeit  gegen  nicht  nur  um  Entschädigungen, 
die  Schweizer  Banken.  Konkreti-  sondern  um  Reparationszahlungen, 
siert  wird  das  alles  nicht:  es  handelt  Setzt  sich  diese  Auffassung  durch, 

dann,  so  der 
„Spiegel", 

he  Gruppen  von  Arbeitern  „könnten  sich 

r  .  io  a‘*e  erdenkli- 

mtlich  wie  entschädigt  werden?  chenopfergrup- 

_ _ _  pen  auf  diesen 

Präzedenzfall 

sich  in  der  Regel  um  pauschale  Vor-  berufen  und  Entschädigungen  for- 
würfe,  hinter  denen  aber  ein  enor-  dem  -  in  einer  Größenordnung  von 
mer  politischer  Druck  steht,  nicht  50  Milliarden  bis  weit  über  100  Mil- 
zuletzt  auch  der  Druck  der  US-Re-  liarden  DM.  Genau  mag  das  nie- 
gierung.  So  hat  sich  kürzlich  Präsi-  mand  in  der  Bundesregierung 
dent  Clinton  direkt  an  den  Bundes-  schätzen.  Dies,  sagt  ein  Vertrauter 
kanzler  gewandt,  um  ihn  zu  drän-  des  Kanzlers,  ist  eine  Frage,  die  uns 
gen,  seinen  Einfluß  geltend  zu  ma-  alle  überfordem  würde.'' 


Welche  Gruppen  von  Arbeitern 
sollen  eigentlich  wie  entschädigt  werden? 


sich  in  der  Regel  um  pauschale  Vor¬ 
würfe,  hinter  denen  aber  ein  enor¬ 
mer  politischer  Druck  steht,  nicht 
zuletzt  auch  der  Druck  der  US-Re- 
gierung.  So  hat  sich  kürzlich  Präsi¬ 
dent  Clinton  direkt  an  den  Bundes¬ 
kanzler  gewandt,  um  ihn  zu  drän¬ 
gen,  seinen  Einfluß  geltend  zu  ma¬ 
chen,  daß  wesentliche  höhere  Zah¬ 
lungen  von  deutscher  Seite  geleistet 
werden. 

Die  Hoffnung  der  deutschen  Ver¬ 
handlet  zu  einer  Rechtssicherheit 
zu  kommen,  so  daß  in  der  Zukunft 
keine  weiteren  Forderungen  gestellt 
werden,  ist  schal.  Alle  Beobachter 


Und  die  beteiligten  14  Anwalts¬ 
kanzleien  sind  ganz  offensichtlich 
Einheizer  beim  Hochtreiben  der 
Forderungen.  Es  ist  davon  die  Rede, 
daß  sie  ein  Drittel  der  herausgehol¬ 
ten  Summe  als  Honorare  für  sich 
einstreichen  wollen,  doch  hört  man 
auch,  daß  sie  dieses  Mal  -  wie  im 


gen  abgezweigt  werden? 

In  deutschen  Zeitungen  und  im 
Fernsehen  wird  derzeit  gern  und 
ausgiebig  von  dem  entsetzlichen 
Schicksal  der  ausnahmslos  zwangs¬ 
weise  nach  Deutschland  verschlepp¬ 
ten  ausländischen  Arbeiter  berichtet. 
Ohne  kritische  Untersuchung  wird 
behauptet,  sie  hätten  unter  un¬ 
menschlichen  Bedingungen  schuf¬ 
ten  müssen.  Das  Ostpreußetiblatt  hat 
in  zwei  längeren  Beiträgen  Beispiele 
dafür  geliefert,  daß  solche  Pauschal¬ 
behauptungen  in  keiner  Weise  be¬ 
rechtigt  sind.  Zahlreiche  Leser  haben 
der  Zeitung  aufschlußreiche  Zeit- 
zeugenbericnte  und  zeitgenössische 
Dokumente  zur  Verfügung  gestellt, 
die  den  Zweifel  daran  gestärkt  ha¬ 
ben,  daß  tatsächlich  alle  oder  auch 
nur  der  größte  Teil  jener  Fremdarbei¬ 
ter  unter  Zwang  nach  Deutschland 
kamen.  Und  auch  die  angeblich  so 

frauenhaften  Bedingungen  ihres 
lufenthaltes  in  Deutschland  werden 
dadurch  ins  Reich  der  Legende  ver¬ 
wiesen. 

Wohlgemerkt  ist  von  jenen  die 
Rede,  die  damals  offiziell  „Fremdar¬ 
beiter"  und  „Gastarbeiter"  genannt 
wurden.  Das  Los  der  KZ-Häftlinge 
hingegen  war  in  der  Tat  schrecklich, 
und  innen  dürfte  auch  niemand  das 


dementsprec 


ungen 


uvi i/  ioi  dumi.  mit  utwLiuti uti  ouui,  uuo  die  uurscs  iviai  —  «ic  uii  _ •  •  .  « ..  ■  .  ,  .  , 

sind  der  Ansicht,  daß  diese  Sicher-  FallederSchweiz-zurückhaltender  1C  *  anßs*  geleistet  wurden, 
heit  nicht  zu  erreichen  ist.  Auch  abrechnen  wollen  und  sich  unter  Von  den  wahren  Lebens-  und  Ar- 
wenn  Deutschland  jetzt  die  Forde-  Umständen  mit  „nur"  einem  Pro-  beitsbedingungen  von  Fremdarbei- 


und  Verpflegung  monatlich  einen 
Lohn,  der  -  um  ein  Beispiel  heraus¬ 
zugreifen  -  für  Männer  von  20  Jah¬ 
ren  und  älter  zwischen  21  und  30 
Reichsmark  lag.  Davon  ging  eine 
„Ostarbeiterabgabe"  von  3  RM  ab. 
Zu  bedenken  ist,  daß  es  sich  um  un¬ 
gelernte  Arbeiter  handelte.  Von 
Heute  her  gesehen,  erscheint  der  Be¬ 
trag  gering,  doch  ist  zu  bedenken, 
daß  in  ganz  Deutschland  -  und  im 
ganzen  Europa  -  die  Arbeitsbedin¬ 
gungen  jener  Jahre  kaum  mit  den 
heutigen  zu  vergleichen  sind.  1939 
beispielsweise  hatte  eine  Bauemfa- 
milie  auf  einem  Nebenerwerbshof 
ein  jährliches  Netto-Einkommen 
von  372  RM  zuzüglich  aus  einem 
Nebenberuf  weitere  360  RM  =  zu¬ 
sammen  732  RM  im  Jahr.  Das  sind 
monatlich  61  RM.  71  Prozent  aller 
Arbeitnehmerhaushalte  im  Deut¬ 
schen  Reich  verdienten  weniger  als 
5000  im  Jahr  =  416  RM  monatlich. 
Damals  mußten  für  Lebensmittel  44 
bis  50  Prozent  des  Netto-Einkom- 
mens  aufgewendet  werden;  für  die 
Miete  rechnete  man  ein  Drittel  des 
Monatseinkommens.  Angesichts 
dieses  Gesamtbildes  nehmen  sich 
die  21  bis  30  RM,  die  ein  Ostarbeiter 
neben  freier  Unterkunft  und  Ver¬ 
pflegung  erhielt,  nicht  als  gar  so  ge¬ 
ring  aus. 

Alles  dieses  sollte  endlich  in  die 
öffentliche  Diskussion  mit  einflie¬ 
ßen  und  an  die  Stelle  der  Schwarz¬ 
weißmalerei  treten,  deren  sich  un¬ 
sere  Medien  und  Politiker  befleißi¬ 
gen. 


